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VON UESN
BER DIE GOTTESVEREHRUNG DER18 UND HEIDEN

Wer A4aus den Juden Christus nıcht annımmt 1sSt Vvon der wahren
Gottesverehrung der Juden wei1t entfernt Wer AQus den Heiden
Christus nıicht annımmt 1SLt weıt VO  — dem wahren Kulte der Heiden
entfernt Denn weder der wahre jüdische noch der wahre heidnische
ult schloß Christus au spreche VO ‚wahren ult enn
gab Betrugereıien sowohl dem jüdischen WIC heidnischen ult
Man hıest VO  $ Täuschungen un Spaltungen un Häresien iıhrem
Bereich (ın ıllıs sect1s) Die wahre heidnische Gottesverehrung aber
Wal nıemals unvernünfitig, dafß S16 sıch selbst widersprochen
hätte; S1C glaubte nıcht eLiwa,; das Geschöpf SC1 der Schöpfer oder
der Schöpfer SC1 dem Geschöpfe nıcht vorzuzıehen oder ott SC1
nıcht höchster Weise 5  ut WECNNn Ma Ihn auch SCEHHGD Werken
verehrte Beachtet INa das 1st Christus wahrhaft die Wahr-
heit die Vollendung un dıe Erfüllung aller Gottesverehrung

Wir verdanken die Übersetzung dieser Stelle, die unedierten Predigt des
Kusaners (Sermo 118 Cod Vat lat 1245 ] va) entnommen 1St auch den
freundlichen 1nwels auf dıese Stelle Herrn Dr Haubst Remagen

5} ANILA
MODERNE KATE DIENSTE DER WELTMISSION

urch eifrıge und gediegene Glaubensverkündigung Missıons-
and bei Christen un Heiden den wahren Glauben wecken,
entfalten un mehr beleben 1sSt die erstie un grund-
legendste Aufgabe des 1ss1onars Er 1sSt wirklich erster Linıe
Katechet Vollsinn des Wortes Die heilige dendung, die SE1INCIHN
Beruf den hehren Namen g1bt 1st VOT allem Aussendung ZUT Pre-
digt des Kvangeliums Das hat schon Paulus der gyrölßste Missionar
der Urkirche mıt voller Klarheit erkannt un ausgesprochen (1 Kor

17) Es hat sıch Laufe der Missionsgeschichte noch DEr
racht, WECNN Missionare zweıtrangıgen mi1issionarischen Aufgaben
den Vorzug gaben un: die eigentliıche Glaubensverkündigung
den Hintergrund treten ließen.
Der Völkerapostel rag kein Bedenken, der missionarischen ]au-
bensverkündigung, also der Missionskatechese, gewissermalßen den
— GE MissSs10Ns Religionswissenschaft 1956 NrT
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Vorzug VOI der Spendung der Sakramente un dem Gottesdienst

geben, die ontisch doch ohne Zweitel den eigentlichen Höhepunkt
missionarischer Wirksamkeıt darstellen. Paulus 111 damıt gewıiß
keine Wertskala aufstellen. Eır redet einfach als erfahrener Mis-
S10Nar; weıil, dafß die Hauptsorge des 1ss10nars auf dıe Wek-
kung und Förderung des Glaubenslebens gerichtet se1in mMUu Ist
diese harte Arbeit getan, dann bıldet die Spendung der Sakramente
kein besonderes Problem mehr, S1e bildet den ungleich leichteren
un tröstlicheren eıil missionarischer Tätigkeit. Wo ımmer 'aber
die Spendung der Sakramente durch den vorausgehenden lau-
bensunterricht nıcht genügend vorbereiıtet un Von ihm begleitet
ist, können nıicht einmal die Sakramente die ihnen innewohnende
göttliche Krait entfalten: S1E setzen ja 1m (erwachsenen) Empfänger
lebendigen Glauben VOTaus

Welch deutliche Sprache führt in dieser Hinsicht die Missıons-
geschichte aller Jahrhunderte! Eın voreılıges Taufen halbvorberei-
teter Taufbewerber oder Nachlässigkeit in der katechetischen Be-
treuung der Neuchristen hat noch immer einem stümperhaften
Christentum geführt, welches der folgenden (Generation der Glau-
ensboten schwere dorgen bereitete, WenNnn 6S nıcht schon vorher
kläglich erloschen ist
Natürlich besteht die rechte Glaubensverkündigung nıcht I bloßer
Belehrung: der Glaubensbote ist wesentlich Lehrer un: Erzieher
des heranreifenden Gottesvolkes 1mMm Heidenland. In dieser seiner
grundlegenden Tätigkeit als Katechet und Erzieher ann un: soll
ıhm dıe moderne Religionspädagogik ausgezeichnete Dienste le1ı-
sten Eın Blick auf die missionskatechetische Lage der (Gregenwart
wiıird uns zeıgen, dafß die diesbezüglıchen Möglıichkeiten noch bei
weıtem nıcht voll ausgenutzt s1ind. Daraus ergeben sich annn VO  w

selber die besonderen missionskatechetischen Aufgaben der Gegen-
wart

Die mi'ssionskatechetische Lage
Bei der innıgen Beziehung, welche die Katechetik ZU Missions-
beruf hat, muüßte INa eigentlich erwarten, dafß die Religi0ns-
padagogık VOoON jeher „Liebkind“ der 1ssionare un Missionsobern
SCWESCH SEe1; daß I1a  - bei der Ausbildung der künftigen Missionare
auch für eine gediegene religionspadagogische Schulung Sorge B
trägen habe Leider entsprechen die Tatsachen nıicht Sanz dieser
Erwartung.
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Tatscéche‚n!
Wohl zeigen die etzten Jahrzehnte auch 1n den Missionsseminaren
wachsende Hochschätzung VO  e} Katechetik un Padagogık. Allent-
halben hoört INa  } bereits VO Entstehen Katechetischer Zentren oder
Sar Katechetischer Akademien ZUTFr Heranbildung qualifizierter
Laienkatecheten, etwa in Verbindung mıt den katholischen Uni-
versıtaten VO  e} Tokio un Nagoya Japan) Man bemuht sich ın
allen bedeutenderen Missionsgebieten, katechetische Literatur her-
auszubringen, welche die Fortschritte der modernen Katechetik auf
die konkreten Verhältnisse der einzelnen Missionsraäume ADNDZUWEC

den sucht Man ist VOT allem bestrebt, bessere Textbücher für den
Religionsunterricht einzuführen. Trotz all dieser hoffnungsvollen
Ansatze un unverkennbaren Fortschritte wird INa aber doch nıcht
übersehen dürfen, dafß die missionskatechetische Gesamtlage noch
immer viel wuünschen übrıg aßt Besonders bezeichnend scheint
in dieser Hinsicht. dafß bıs iın die letzte eıt selbst bedeutende Mis-
s1ionsorden noch haufig Priester ohne jede, oder doch mıiıt recht
mangelhafter katechetischer Ausbildung 1n die eigentliche Missions-
arbeit eingestellt haben Kein Wunder, dafß der ungenüugenden
katechetischen Ausbildung der Missionare eıne ebenfalls Ul'llejreichende Schulung der zahlreichen Katechisten entsprach.
Auf dem chinesischen Missionsfeld weniıgstens aber Ahnliches
dürtfte auch VON anderen Missionen gelten zeıgte sich 1in den
etzten Jahren gegenüber früher ungleıich größere Sorgfalt in
der sprachlichen Durchbildung der Missionare, offenbar eiıne segens-
reiche Wirkung der Missionsenzykliken .„Maximum illud“ (1919)
und „Rerum Ecclesiae“ 1926). Doch entsprach dem anerkennens-
werten Streben nach besserer sprachlicher Durchbildung 1im allge-
meılınen kein gleiches Mühen entsprechende katechetisch-pädaz0-
gisChE Schulung der Jungmissıonare. Diese Tatsache könnte auf denersten Blick etwas verwundern. Gehört c5 doch 1n den ein1ıger-maflßen fortschrittlichen Seminarien Kuropas un Amerikas langstden Selbstverständlichkeiten, dafß dıe künftigen deelsorgspriesterfür ihr Katechetenamt eigens geschult werden. Ein uter Katechetik-kurs miıt entsprechenden praktischen Übungen bildet dort
wichtigen Punkt 1mM Lehrplan des Seminars.

STELS einen
Nun ist aber dem Missionar eine 1el schwierigere katechetische
Aufgabe übertragen als dem gewöhnlichen Seelsorgepriester oder
etwa dem Berufskatecheten der christlichen Heimat. Er hat nicht
bloß selber standıg Leuten verschiedenster Altersstufen und ganz
1
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véréchiedener réligiöstir und profanerl Vérbildung Glaubensunter-
rıcht erteilen. sondern darüber hinaus hat auch se1ine ate-
chisten und Lehrer be]l ihrer katechetischen Tätigkeıt leiten,
überwachen. un VOT allem auch katechetisch weiterzubilden. Er ist
der verantwortliche Leiter un Inspektor der Missionsschulen se1nes
Distriktes. Zur Zeit missıionarıschen Wohlstandes VOT dem etzten
Kriıeg hatte ın Chıina mancher rührıge Missionar () hıs
Missionsschulen betreuen. Er WAar regelrechter Schulinspektor.
Der gute Fortgang des Missionswerkes hing einem beträchtlichen
eil VO  w der rechten Führung dieser Schulen ab Als Schulinspektor
MU: der Missionar niıcht blo{fß 1ın katechetischen Belangen, sondern
auch 1ın padagogischen un didaktischen Fragen hinreichend be-
wandert se1In. Die Kigenart der mi1issionarıschen Verhäaltnisse bringt
C mıt S1 dafß eiım Glaubensunterricht Sar oft 1ın wenıgen Unter-
richtsstunden und miıt den primıtıvsten Lehrmitteln eiıne solıde
Einführung iın christliche Lehre un christliches Leben erreicht
werden soll, solıd CNUS, dem Taufbewerber ınmıtten einer
heidnischen Umgebung den notigen alt bieten.
Schließlich ist 65 immer je] schwieriger, ın eıner remden Sprache
ZU unterrichten als 1n der eigenen Muttersprache. Bei allem Eıfer,
siıch A1e Sprache des Missionsvolkes möglichst vollkommen ANZ

eignen, empfindet der Missionar ohl se1n Leben lang die unauf-
hebbaren Schwierigkeiten, die mıt der Glaubenspredigt ın einer
Fremdsprache fast immer gegeben siınd. Müflfite CT nıicht diese
vermeıdbaren Mängel ıIn der Beherrschung der Sprache durch

größere katechetische Tüchtigkeit möglıchst auszugleichen suchen?
Diesen hohen katechetischen Anforderungen hat die bisherige Aus-
bıldung der Missionare wohl nıicht immer entsprochen. Woher InNnas
das gekommen se1nN, doch Missionsobere un Missionare in
gleicher Weise VO großßem Missionseifer beseelt waren” Unter
anderem koönnen dafür etwa folgende Gründe geltend gemacht
wgrden.
Gründe
Vor allem ist jer die tief einéewurzelte Auffassung Z NCNNCNM,
dafß die „einfachen“ schulischen Verhältnisse der Missionsläander
aum eine besondere Vorbereitung verlangten. Man hat dabei
ohl eLwas Zzu wenig bedacht, da{fß gerade die vermeıntlıche 97  2N-
fachheit“ der miıissıonarıschen Sıtuatıon eıne Reihe katechetischer
Schwierigkeiten in sıch schließt, denen NUr ein gut geschulter Ka-
ted;et 'wirklich gewachsen ıst icht allzu selten annn Man auch
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der Auffassung begegnen daß C1MN Priester, der Dogmatik
un Moral gründlıch studiert habe doch ohl Stande SC11I1 ©:
den Christen un Heıden SC1INES Distriktes das Apostolische lau-
bensbekenntnis un die ehn (sebote beizubringen: Erst recht werde
INan VONn Priester nach erfolgreichen Studien der Philosophie
und T’heologıe erwarten dürfen, daiß wenıgstens C111lC gewöhnliche
Volksschule ordentlich leiten und überwachen könne. Da{iß „akade-
mische Studıiıen für den einfachen katechetischen Unterricht Sar e1inNn

Hindernis biılden könnten WCNN S1C nıcht durch esondere kateche-
tische Schulung erganzt werden hat INa dabei eLtwas übersehen
Das 1st auch Sar nıcht verwundern Wie lang hat CS selbst
klassıschen and der Katechetischen Bewegung gebraucht bıs INa

allgemeın erkannt und zugegeben hat dafß Theologie un Verkün-
digung innerlich ohl zusammenhaängen aber doch keines-
WCSS dasselbe sind un darum auch verschiedenen Normen unter-
legen”
Auch dıie Meinung, dafß ı der 1SS10N doch „alles Fanz anders seır“
als ı der christlichen Heimat, un: da{fß sıch der Missionskatechet
darum die Fortschritte der abendländischen Katechetik

kümmern habe, InNnas nicht Unheil angestiftet haben 1Is
ob die leitenden katechetischen Grundsätze nicht uüberall dieselben

un NUr klugen, geschickten Anwendung auf die C1-
lıgen konkreten Verhältnisse bedürften der eben die IN1SS1017115-

katechetische Ausbildung befähigen sollte! Überall dort InNnan

sıch die Mühe ahm sıch mı1t der 1NECUCICN Katechetischen Bewegung
der Heimat ernstlich auseinanderzusetzen 1St das Vorurteil 15510 -

narischer Unbrauchbarkeit auch bald uüberwunden worden Manch-
mal grüundlıch da{fß der besonderen Kıgenart der boden-
standıgen Verhältnisse nıcht Rechnung geiragen wurde: INa  —

begnügte sıich mıiıt unzureichenden Nachahmungen oder Bearbe1i-
tungen europaıscher Vorbilder.
ufs (3anze gesehen, wird INa  —$ ohl INUSSCHL, da{fß diewert-
vollen Anregungen moderner Katechetik VO  - der missionarıschen
Glaubensverkündigung erst beschränktem manchmal recht
bescheidenem Ausmafß aufgegriffen un verwertet worden sind
Diese Tatsache mMag na Interesse möglıchst wirksamer Jau-
bensverkundıgung gewiß bedauern doch coll INa sıch darüber nıcht
sonderlich verwundern oder Sar enftrusten Ist doch Cdie Kateche-
tische Bewegung selbst den fortschrittlichsten Ländern der He1-
mat noch ziemlich JuUuns Hat S1IC nıcht iıhrem CISCHNCH Stammland
ziıemlıch CINISC Jahre gebraucht bıs S1C die mannigfachen Wider-
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stände siegreich überQin»den und sich wirklich düréhsetzen' AA
Nun kommen aber die 1ssıonare durchaus nicht alle Aaus kateche-
tisch fortschrittlichen Landern. sondern einem beträchtlichen eıl
auch AaUuSs Landern, 1n denen die katechetische Erneuerung eben erst
begonnen hat Übrigens hat INan die Erfahrung gemacht, da{fß selbst
AQus katechetisch hochstehenden Landern miıtunter Leute mıiıt recht
bescheidener katechetischer Ausbildung in dıe 1Ss10N geschickt WUT-

den Und doch ware eine wichtige Aufgabe dieses Nachschubs
junger unternehmungsfroher Kraälte, die 1SS10N immer wieder mıt
dem wertvollen Gedankengut moderner Bestrebungen iın der He1-
mat und iıhren erprobten Fortschritten bekannt machen. |DITS
Jungmissionare werden diese bedeutsame Funktion freilıch Ur

dann erfüllen können, WECenNnNn 61 neben solider seelsorglicher Aus-
bildung auch die notwendige Anpassungsfähigkeit die weıtge-
hend anders geartetien Verhältnisse der 1ssıon mitbringen un
den entschlossenen Wiıllen, sich willig 1ın den Missionsbetrieb e1IN-
zufügen und zunachst einmal von der reichen Erfahrung der alteren
Missionare lernen.
In der Verwertung Methoden wiırd die 1SS10N der Heımat
gegenüber immer etwas 1mM Rückstand seIN. Das ist auch Sanz 1ın der
OÖrdnung, solange der Abstand nıcht allzu groß wird. Die 1ss10N
ist U einmal eın Kxperimentierfeld für Cu«C Methoden. Man
wird Cc5 den verantwortlichen Missionsobern gewißß nıcht verdenken,
wenn s1e NUTr hinreichend erprobte Methoden zulassen un: VEITWECI-
ten wollen. Manchmal scheint allerdings der Abstand zwischen
solıdem seelsorglichem Fortschritt in der Heimat un der mehr kon-
servativ eingestellten missionarischen Glaubensverkündigung das
geziemende Ausmaß merklich überschreiten. Das ist ann neben
der unzureichenden Ausbildung der Jungmissionare ohl noch fol-
genden Ursachen zuzuschreiben.
Man ann gewiß nicht verlangen, dafß jeder Missionar auf seıner
Hauptstation eıne gediegene katechetische Bıblıothek anlege. Er
käme ohnehin nıcht dazu, S1e entsprechend auszunutzen, schon Aaus

Mangel der notwendigen eıt ber einıge der besten Werke
auf katechetischem Gebiet, besonders solche, die auch der m1ss10na-
rischen Glaubensverkündigung 1el Anregung bieten, sollte CT sıch
doch verschaffen können. Besonders wichtig ware da die Lektüre
einer gut geführten katechetischen Zeitschrift der Heımat, VOT allem
dann, WCNN für die Missionare eines Missionsgebietes noch keine
Fachzeitschrift bestehen sollte, welche den Missionar mıt der

‚ dernen Katechetik hinreichend verirau macht. KErst recht müßte 1n
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allen wichtigeren Missionszéntren e1iINe gul ausgewählte séeisor‘g—
ıche Bibliothek finden SE1N. Bisher hat c5 ohl noch oft dieser
notwendıgen Hılfe gemangelt. So hatten die issionare auch Sar
keine Möglichkeıit, sıch mıiıt dem wertvollen (edankengut der Hei-
mat bekannt machen.
So brauchbar die Anregungen sSe1IN mogen, welche die Heimat der
missionarischen Glaubensverkündigung geben könnte, bedarf 6S

doch vielfach der notwendigen Anpassung die anders gearteten
seelsorglichen Verhältnisse der 1ssion. Man ann ohl Aaum
warten, dafß S1 der einzelne Missionar dabei selber zurechthinde.
Dazu bedarf 6S durchgebildeter Fachleute. Ihre Aufgabe ware CS
die Anregungen der Heıiımat, aber auch anderer Missionen 1m Hın-
hlick auf dıe Kıgenart un: edürtfnisse der eigenen Missionen
sammeln, verarbeiten, und den Mitbrüdern in geeıigneter Weise
vorzulegen. Nun hat Cc5 aber solchen Fachleuten 1n der 1ssıon
bis 1n dıe letzte eıt ATS gemangelt. ott se1 Dank, wird INan

können, dafß siıch bereits allenthalben eıne unverkennbare Wand-
lung ZU Bessern zeıg Doch wiıird CS noch se1ne gute eıt brauchen,
bis INa  —$ üuberall VoO  $ der Notwendigkeit solcher geschulter Fach-
kräfte überzeugt ist un S1E wirklich ZUT and hat
Wie kam CS eigentlich, da{fß mMa  ®} die dringend notwendige Aus-
bildung VO Fachleuten ımmer wıeder hinausgeschoben un auch
die katechetische Ausbildung der yewöhnlichen Missionare nıcht
erns betrieben hat? So bedauerlich C6cs se1n mas, da{fß da
Unterlassungen vorgekommen sind, ist doch eın kleiner TIrost

dürfen, dafß da in erster Linie keineswegs beschämende
Fahrlässigkeit, sondern 1m Gegenteil falsch verstandener MUSSLONGA-
rıscher Eafer Werk Wa  — Man könnte das vielleicht 1in folgender
Weise begreiflich machen.
Ne1it jeher War 1ın den Missionen dıe Ernte großß, der Arbeiıter aber
11UT wenıiıge. Der Blick autf die ungeheure Eirnte, die nach Arbeitern
ruft, hat mitunter den Blick für die Notwendigkeit un: Bedeutung
gründlicher Ausbildung der Arbeiter eitwas getrübt. Und schon Sal
für die Ausbildung un Freistellung VOon Spezialisten! Allerdings
sehr ZU Schaden der Ernte Man hatte CS eilig Möglichst rasch
sollten die Jungmissionare der eigentlichen Missionsarbeit ZUSC-
führt werden. Die beste Lehrmeisterin, hob —_ HU: Rechtferti-
SUnNng immer wıeder hervor, se1 eben doch die lebendige PräxıS:
welche etwaıge Mängel der theoretischen Ausbildung bald beheben
werde. Das unpartelische Urteil der Missionsgeschichte hat gegen'diese falsche Anschauung ebenso entschieden Verwahrung einge-
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legt WIC dıe Enzykliıka „Maxımum illud“. Wie ] anderen prak-
tischen Berufen, die C1inNn bedeutendes Wissen un Können erfor-
dern, 1st selbstverständlich auch Missionsberuf Theorie un
Praxiıis organisch verbinden, jede der beiden 1St ihrer Weise
chlechthın unersetzlich INn  w darf S1C also nıcht gegeneınander AaUuS$Ss-

spielen Niemand wiıird be] rzt erwarten dafß die folgende
Praxis grundlegende Mangel SCINCTI theoretischen Ausbildung
ohne we1lteres beheben werde Sollte das e1ım Missionsberuf
wesentlich anders sein”

Folgen
Die notwendige Folge mangelhafter katechetischer Ausbildung WAarTr
be] nıcht WENISCH Missionaren e1INC SCWISSC Hılflosigkeit un Resig-
natlıon der Ausübung ihres katechetischen Berufes Besonders
WEeNnNn der unzureichenden katechetischen Ausbildung auch noch
die unausbleibliche Schwierigkeit der Handhabung der oft
hart erlernenden Sprache des Missionsvolkes kam Die weıftfere
Folge WAar dafß INa  =) den katechetischen Unterricht mehr un mehr
den Laienkatecheten überließ sıch selber mi1t den notwendıgen
Predigten begnugte und übrigen sıch mehr Verwaltungsarbeiten
zuwandte Das WAar leider nıcht blofß ausnahmsweise da und dort
der Fall Sonst WAaIcC CS unverständlich dafß die Enzyklika „Max  1-
INUu illud diesen Fehler stark hervorhebt un rugt Seither
INas 65 gewiß diesem Punkt viel besser geworden SCIMN eben
überall dort mMa die eigentliche Wurzel des Übels wirksam
beseitigte un tür bessere sprachliche un! katechetische Ausbildung
der Jungmissionare sorgte.
Mangelhafte katechetische Durchbildung der Missionare mußte
auch fast notwendig mangelhafter katechetischer Durchbildung
der Lazenkatecheten führen Tatsächlich 1eß ıhre katechetische
Schulung nıcht selten sechr wünschen übrig Es fehlte eben
katechetisch geschulten Kräaften welche die künftigen Missionare
un Katechisten hätten heranbilden können. Übrigens hatte auch
C1IinNn Katechetikkurs der Katechistenschule für siıch allein
nicht genugt. Erfahrungsgemaß hangt der katechetische Standard
der Katechisten 1 hohem Grade VO  — der rechten Führung durch
den Missionar ab dem S1IC unmittelbar unterstehen Er hat S1C

überwachen, aufs C.HE anzueiftern weiterzubilden hne
diese kluge, aber staändıge Führung werden dıe katechetischen Lei-
stungen auch gut ausgebildeter Katechisten bald absinken, oder Sar
enttäuschen.
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Gewiß haben C5 nıcht WENISC Missionare un Katechisten Aaus

geborenem Talent un relig10sem Berufseiter schliefslich auf auto-
didaktischem Weg recht guten katechetischen Leistungen SC*-
bracht Das konnte aber doch nıcht hındern dafß die relıg10se Unter-
WE1I1S5UNS den Missionsländern auf weiıte Strecken hın eLWAS VCI-

altete (releise SINg Mit Zahigkeit hıing INa

überlebten Methoden, die mehr das edächtnis übten, WeNn 5 gyut
S1INS, auch den Verstand nahrten, aber doch den SanzZCh
Menschen erfaßten Das WAar mehr bedauern als gerade
die Missionsvölker gut WIC alle schon auf Grund ihrer rassischen
Eigenart C111C möglichst anschauliche auch den Gemütswerten des
Christentums voll ihrem Rechte verhelfende Methode forderten

Schon VOT dem etzten Weltkrieg hat Johannes Thauren SVD
nıt SC1INCIM verdienstvollen Buch ber die relig10se Unterweisung

den Heidenländern (Wıen 1935 diskreter Weise die unbe-
friedigende katechetische Situation der Missjonsländer dargelegt
un für die Einführung der katechetischen Methode g‘_
worben Wiederum sSC1I ausdrücklich hervorgehoben, daß sıch den
etzten Jahren doch vieles gebessert hat Doch blieben noch

wesentliche Wüiünsche unerfüllt So hatte das gewaltige
chinesische Missionsfeld bis Ausbruch der kommunistischen
Kirchenverfolgung für dıe zahlreichen Katechisten noch keine
Darstellung der LEUCICHN katechetischen Methode dıe den berech-
tıgten Ansprüchen einigermaßen genugt hätte Es gab auch ke  1n
Handbuch das den offiziellen chinesischen Katechismus nach dieser
Methode erklärte Dabei ist CISCNS betonen dafß die chinesische
1ssıon auf dem Gebiet der Missionskatechese gewiß nıcht die rück-
standigste WAar.
Miıt der ungenugenden sprachlichen un katechetischen Ausbildung
der Missionare un!: Katechisten SINS natürlıch auch C1NC UunNGZE-
nügende Ausbildung der Miıssıonsschwestern and and So-
weıt WIT das China beobachten konnten hat CS be] den Schwestern

noch länger gedauer als bei den Missionaren bis sıch dıe
Forderung nach gründlıcheren Ausbildung der Sprache des
Missionsvolkes durchzusetzen vermochte Ahnliches gilt auch VO  —
der katechetischen Ausbildung der Schwestern un der zahllosen
christlichen Jungfrauen welche Dienste der i1ssion Glaubens-
unterricht erteilen hatten Das ist sechr bedauern Zwar findet
die Tau schon Von Natur Aaus 1e] eichter den Weg kon-
kreten und anschaulichen Lehrart Immerhin könnte durch ent-
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sPrechende Schulung der fraulichen Missionskräfte der hervo‘r'—
ragende Dienst, den s1e dem Werk der Glaubensverbreitung leisten,
noch erheblich gesteigert werden. Missionsschwestern zeigen
fahrungsgemälß großes Interesse für relig1onspadagogische Fort-
bildung. Die eıt un Mühe, die INa  —_ dafür aufwendet, bringt dem
Gottesreich hundertfaältige Frucht
'Trotz der Mängel, die auf mıssıonskatechetischem Gebiet noch
allenthalben vorhanden se1n mogen, dartf INa  m$ doch ohne alle Schön-
färberei schon jetzt für alle wichtigen Missionsgebiete eın ET-

kennbares Erwachen hatechetischen Interesses feststellen. Das be-
rechtigt schonen Hoffnungen tüur dıe Zukunft. Es wird 1e1
darauf ankommen, da{fß INa  —$ bei dieser katechetischen Erneuerung
gerade jene Aufgaben 1ın Angriff nımmt, die ZUTr eıt besonders
drangen. Darüber 1m zweıten eil

Die miıssıonskatechetische Aufgabe
Unter den Aufgaben, welche sich der Missionskatechese VO  } heute
stellen, wird VO  - den issionaren selbst VOT allem die Notwendig-
keit methodischer Reformen gesehen un immer wieder hervor-
gehoben.

Die methodische Erneuerung
Die Mehrzahl der Missionen dürfte sich gegenwartıg in einer aıhn-
lıchen katechetischen Lage befinden, W1e€e S1e für die Heıiımat VOT

etwa Jahren Anfang der Katechetischen Bewegung bezeich-
end Wa  — Man wurde sıch damals zunächst einmal der offen-
kundigen methodischen Mangel bewulst, welche der katechetischen
Unterweisung jener eıt anhafteten. Darum wandte INa  —$ sıch 1mM
ersten Abschnitt der Katechetischen Bewegung VOTr allem metho-
dischen Problemen un: suchte bessere Methoden aushindig
machen, begründen, in der Praxıs durchzusetzen. Wer wollte
leugnen, daflß die Missionskatechese 1m wesentlichen denselben
methodischen Mängeln leiden hatte, 1Ur da{fß sıch diese Mängel
1ın der 1sSs10n begreiflicherweise eLWAS zaher hielten als 1n den
katechetisch fortschrittlichen Ländern kKuropas un:! Amerikas”? Doch
wirkte siıch der katechetische Intellektualismus und Mechanismus
der alten Schule 1n der Missionskatechese womöglich noch schlimmer
Aaus als 1m Religionsunterricht der Heimat. Inmitten einer christ-
lichen Umgebung, dıe VOTr un! neben dem schulischen Religions-
unterricht für die relıg10se Erziehung des Kindes SOTgL, INas der
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Religionsunterricht der Schule i wesentlichen och ı SC1IHNHZiel
erreichen, auch WCI1N C etwas einselitig auf die Vermittlung relı-
S1IO5SCH Wissens ausgerichtet SCIN sollte. Nıicht der Glaubens-
unterricht ı der eidnischen Umgebung des Missionslandes nd ı
neuheidnischen Miılieu entchristlichter Lander.
Es ıst darum 1Ur begrüßen, WEnnn 1U  - auch ı den Missions-
andern allenthalben das Streben ach methodischen Reformen
deutlich zutage F Die Missionskatechetik hat diese Bestrebungen
nach Kräften ördern und den rechten Weg C1IiScmHh Vor
allem gilt klar aufzuzeigen gerade die Hauptpunkte
moderner katechetischer Methode Gegensatz ZUT biısher üblichen
Lehrweise bestuünden Dabei 1st besonders auftf die Erarbeitung
psychologisch wirksamen aber möglichst eintachen verhältnismäßig
leicht lernbaren katechetischen Methode dringen Komplizierte
Lehrweisen CISNCN sich ihrer Natur nach nıcht ür cdıie missionarische
Glaubensverkündigung, auch WCNN 1C anderswo unfier besonders
gunstigen schulischen Bedingungen ihre Berechtigung haben
Missionarischer Religionsunterricht legt €e1nN Gewicht auf metho-
dische Finessen Wenn die mi1issıonarısche Glaubensverkündigung
unter methodischer Rücksicht mıtunter eLwas mangelhaft SECWESCH
SeEIN ollte, kam das wahrhaftıg nıcht daher daß WITL SCWISSC
Finessen moderner Didaktik berücksichtigt hatten sondern
daher da{fß manche Grundforderungen guten Methode VeCI-

nachlässigt worden Darum wırd 65 NU:  e darauf ankommen,
den issionaren un erst recht den Laienkatecheten Weg
CISCH, WI1C S1C Sanz einfacher Unterrichtsweise den Grund-
forderungen moderner atechetik gerecht werden könnten also W16

jeder Katechese STELS VOoO Konkreten auszugehen 1St WIC der
relig10ös sıttliıche Lehrgehalt schrıittweise Aaus einfachen, aber
anschaulichen Darbietung entwickelt werden mu{fß WIC der kateche-
tische Unterricht sıch allen sSC1INCNHN Formen ıchtvall und wirksam
auf das Leben auszurichten un dem jugendlichen Drang nach
Betätigung Rechnung iragen hat
Die NECUCTEC katechetische Methode 1sSt bekanntlich nicht als fertiges
Geschenk VO Himmel gefallen Sie mußte Schritt für Schritt
arbeitet weıter vervollkommnet un erprobt werden Die Münchener
Methode W1C S1C schon VOT dem ersten Weltkrieg vorlag un be-
sonders V'O  —; tührenden Münchener und Wiener Katecheten ent-
wickelt und geübt wurde, mufte durch Anwendung un Einbau des
Arbeits- Erlebnis- un Heimatprinzıps och verschiedentlich C1I-

ganzt un weıter entwickelt werden Das, Was seinerzeıt als Ergebnis
jahrzehntelangen Ringens Stück für Stück geworden ist
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können WILE 1U als CHIEC geschlossene Einheit, eben als „d1ie
moderne hatechetische Methode vorlegen. Gerade ı den eintachen
Verhältnissen des Missionslandes werden WIT uns hüten, 1e1 VO  —

modernen katechetischen Methoden reden WITLT wurden damit
1U der Getahr der Verschwommenheit Verwechslung un Ver-
WIITUNS Vorschub eisten Wir reden vielmehr wıeder VO  }

der modernen katechetischen Methode die alle wichtigen
und ohl erprobten Ergebnisse der methodischen Reform harmoniısch

sıch veremi1gt Um den Namen dieser Methode 1st uns dabei
keiner Weise bange Wiıll S1C noch weıfter Münchener Methode
NECNNCNM, mMmas das ruhig tun Andere NECNNECN S1C psychologische
oder aktive Methode. Für den Fall des Katechismusunterrichtes
drückt dıe Bezeichnung „textentwickelnde Methode“ iıhre Eıigenart
besonders gut Aaus

Sogar für den deutschen Sprachraum doch einigermalen miıt
didaktisch wohlgeschulten Kraften gerechnet werden darf hat

Jungmann 5 ] SC1INCTI Jungst erschienenen Katechetik“ (Frei-
burg 1953 Herder 120) die Einheit der echten katechetischen
Methode kraftig unterstrichen un selber ZUT Darstellung gebracht
Er bedient S1 dabe1 der Von ihm SCIN un! gut gehandhabten
genetischen Darstellung Wır sehen WIC dıe moderne katechetische
Methode allmählich geworden 1st un die berechtigten Anspruüche
der modernen Arbeitsschule un des sogenannten Erlebnisunter-
richts sich aufgenommen hat Nachdem InNna  — zunachst die texi-
entwickelnde Methode klassıschen Fall der Katechismuskatechese
klargemacht hat MU: noch CISCNS geze1gt werden W1C INa  — die
katechetische Methode ach den verschiedenen Gattungen kateche-
tischen Unterrichts anzuwenden un! modifizieren hat (Bıbel-
katechese lıturgische Katechese Erklärung VO  —$ Gebetstexten uSW.)
Noch auf andern Punkt wırd INa gerade Missionsland
bei der Darstellung un Kinübung der katechetischen Methode
sorgfaltig achten haben Die textentwickelnde Methode darf unter
keinen Umständen dahin milßverstanden werden als ob CS JetzZ

Gegensatz ZUTr früheren oft reichlich trockenen KExegese des VOI-

liegenden Katechismustextes auf C1inNn CEINSCZWUNSCHCS Fabulieren
un Geschichten Erzählen ankäme ıcht blofß C'hina acht dem
eingeborenen Katecheten bei SC1INEM angeborenen Erzählertalent
die anschauliche Erzahlung Geschichte sichtlich selber großes
Vergnügen Leider versteht nıcht INn gleichen Grade die
katechetische Darbietung mıiıt der notwendiıgen Selbstzucht auf das
1e1 der Katechese auszurichten Es besteht schon mıtunter die große
Gefahr dafß die interessante Geschichte die eigentliche Katechese
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verschlingt Bei der Ausbildung der Katechisten werden WI1I darum
wiıieder darauf drangen INUSSCH dafß der lebendigen un

spannenden Darbietung auch Ee1INEC solide Erklarung der christlichen
Lehre folge un dafß siıch dıie folgende Erklärung wirklich der
vorausgehenden Darbietung bedienen un die einzelnen Kle-
mente der Erkläarung Aaus der Darbietung herauszuholen verstehe
Eıs wird da viıeler geduldıger UÜbung bedürfen, bıs das nıcht bloß
theoretisch verstanden, sondern wirklich gekonnt un treu beob-
achtet wird Bei der katechetischen Ausbiıldung VO  —; Seminarıisten
konnten WIT wıieder d1ıe Beobachtung machen da{iß auch
ıhnen dıe zuchtvolle un zielbewußte Darbietung un die folgende
schrıttweise Erarbeitung des relig10s sıttliıchen Lehrgehaltes be-
deutende Schwierigkeiten berentete
In der Missionskatechese steht ohl och weitgehend der Katechıs-
NUÜUS schr Vordergrund. Man begıinnt die relıg10se Unter-
WCISUNS ıf dem Katechismus, folgt schon 1 den ersten Schuljahren
SCINCT systematischen Ordnung, urglert nıcht selten mehr als billıg
un recht 1St dıe gedächtnismäßige Kınpragung SC1NES5 Textes Der
biblische Unterricht spielt daneben 11UT C1NC sekundare Rolle So
WEeIlt 190828 eben noch eıt hat Demgegenüber galte 6S die grund-
Jegenden Forderungen der NEUCICIH Katechetik ZUT Geltung
bringen Auch der 1Ss10n gerade da gebührt den ersten
Jahren der relıgı10sen Unterweisung em biıblisch erzahlenden
Unterricht dıe eindeutıige Führung Das gilt auch für die erste Eıin-
führung Von erwachsenen Taufbewerbern besonders W CN 65 sich

einfache Leute ohne höhere Schulbildung handelt Freilich darf
dieses Betonen der biblisch erzaäahlenden Katechese nıcht dahin m1ß-
verstanden werden als ob INa  w sıch den ersten Jahren des elı-
gıonsunterrichtes mi1t dem blofßen Erzahlen der schönen Geschichten
Aaus der Bibel begnuüugen dürfte So hat 65 die Katechetische Be-
WCSUNS 111C gemeınint Man wüunscht für die 1SS10N mıt iıhren
schwıerigen schulischen Verhältnissen NUr dasselbe., W as den
etzten Jahrzehnten i allen katechetisch fortschrittlichen Ländern
bereits C1NC Selbstverständlichkeit geworden ist Die relıg10sen
Grrundlehren werden dem Kınde and der biıblischen Erzäh-
lungen beigebracht Stoffolge Art un: Weise der Darbietung
werden durch die biblischen Erzählungen bestimmt aber der
Formulierung der christlichen Lehren wırd INa  —$ siıch schon ziemlich
früuh der Formulierung des Katechismus nahern und diese offizielle
Formulierung der Lehre Laufe der Jahre mehr ZUT (Gel=
tung bringen und CINPTAaSCH Eitwa der Form, WI1C das den
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p;uer ChH „Religionsbüdmleifi“ der Heımat schon längst durchgeführt
ist
Be]i dem großen Mangel katechetischen Lehrmitteln, der für dıe
Missionsschulen oft charakteriıstisch ist, wiıird INnd VOT allem
trachten, dafß dem Missionskatecheten wenıgstens einfache, aber
hatechetisch znrksame Bılder Gebote stehen, un ZW ar nicht bloß
dem priesterlichen Missionar. sondern auch der Missionsschwester
un dem einfachen Katechisten. Er hat dieses Hiltfsmittel iın seiner
primıtıven Dorfschule gerade notig W1Ee der Missionar. In der
Mission ist das Schulbild oft wichtiger als das Schulbuch Kateche-
tische Bilder lassen sich VOonNn der Heimat auch verhältnismäßig leicht
erbitten un j1efern. Freilich ware darauf achten, da{fß ent-
sprechende Bilder geschickt werden. Das katechetische Bild mMu in
der 1ssıon noch mehr als 1n der Heimat echt rel1210s, durchaus
schlicht un leicht verstaäandlich se1n. Leider hat S1 auf dem Gebiet
des relig1ösen Bildes auch in den Missionen je] Kitsch eingenistet.
Er ist nıcht 1im Missjonsland gewachsen, sondern leider 1 -
portiert worden. Bei der großen Bedeutung, welche iın der Mis-
si1onskatechese dem katechetischen ıld zukommt, mußten die künf-
tıgen Missionskatecheten auch besonders sorgfältig in der rechten
Verwendung des katechetischen Bildes geschult werden. Gilt 65

doch, das katechetische Bild nıcht 1Ur irgendwiıe zeigen, sondern
voll un Sanz auszunutzen.
Der modernen Katechetik ıst CN eigen, das erzueherısche Moment des
relıgıösen I)’nterrichtes stark betonen. Sie trifft sıch hierin durch-
aus mıiıt den gesunden Forderungen gediegener missionarischer
Glaubensverkündigung. Sie erstrebt nıcht blofß relıg10se Belehrung,
sondern relig10se Erziehung. Es sol] nıcht bloß relig1öses Wissen
vermittelt, sondern der Mensch innerlich erfaßt un ZUIN

wahren Christen geformt werden. 'Irotz aller rationalen KElemente
ist Relıgion formell Sache des erzens, des ıllens. Natürlich ann
auch 1er eine durchaus berechtigte Forderung falsch verstanden
un 88 schädlicher Weise übertrieben werden. Kein erleuchteter
Katechet 111 Stelle des alten Intellektualismus 19888 einseıtigem
Voluntariısmus un Aktivismus das Wort reden. Das 1e] der
relıg10sen Unterweisung verlangt solide, gut und klar begründete
Überzeugungen, welche dem christlichen Leben eın verläßliches
Fundament sichern, dem Tun un Lassen des Christen klare Normen
bieten, seinem Ringen und Leiden hehre Zanele setzen. LEirst recht
hlıegt Ccs in der Natur göttlicher Offenbarung begründet, dafß WIT 1n
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der missionarischen Glaubensverkündigu‘ng VOI Christen und Hei-
den auch das belehrende Element immer hochschätzen werden.
Nur mMUu alle katechetische Belehrung, S’anz 1m 1Inn der göttlıchen
OÖffenbarung, die wesentlich göttliche Kınladung den Menschen
ist, immer wirksam auf das Leben ausgerichtet se1n. Denn das ıst
ihre eigentliche Aufgabe: Christliches Leben wecken, unter-
bauen, näihren und vollenden. Es ist das hohe Ideal jedes
wahren Glaubensboten, immer mehr Tanz Instrument und Sprach-
rohr des göttlichen Katecheten se1n, der gesagt hat „Die Worte,
die ich euch geredet habe, sınd Geist un: Leben“ ( Jo 6, 64)
Relig1öse Erziehung verlangt neben lebensvoller Belehrung auch
kluge, zielbewußte Führung, welche ımmer größerer Selbständig-
keit un überzeugtem Handeln VO  —_ innen heraus anleiıtet. Auch
dafür mußten den künftigen 1ssıonaren und Laienkatecheten die
notıgen klaren Richtlinien gegeben werden. Und das mehr,
als Man, aufs (Janze gesehen, den Findruck gewiınnt, daß be] der
relig1ösen Erziehung In den Missionsländern bisher mehr die
Lung VOT der gottgesetiztien Autoritat als die Anleiıtung selbstän-
digem und selbsttatiıgem Handeln betont worden ist Beides ist
möglichst harmonisch verbinden, WECNN WIT starke christliche
Persönlichkeiten formen wollen, die alleın schon durch Daseıin
für das Christentum werben. Die gegenwartıge Lage der Welt-
1sSsıon alßt diese Forderung besonders dringlich erscheinen. Es
mag ohl se1n, da{fß Geist un!: Haltung des kolonialen Imperialıs-
INUuSsSs mıtunter auch merklich auf die Erziehung ın Missionsschulen
un Seminarien abgefärbt hat Auf jeden Fall ist jetzt 1m eıt-
alter des Mündigwerdens der Missionsvölker die konsequente Fr-
zıehung ınnerTeETr Selbständıgkeit und gewissenhafter Selbst-
verantwortung VO  —$ besonderer Wiıchtigkeit. Mehr enn IC gilt
jetzt, eın bodenständiges Christentum erreichen, das auf eıgenen
Füßen stehen un nötigenfalls auch allein den feindlichen Maäch-
ten trotzen un seinen Weg finden un ireu gehen verma$.
Wie anderswo kommt auch 1m Missionsland eın einseıtiges Betonen
der erzieherischen Autorität nıcht selten VO)  — unzureichender pad-
agogischer Durchbildung des Erziehers.
In den meısten Missionen haben die Missionare Schulen leiten
und inspizleren. Um dieses wichtige Amt segensreich verwalten

können, mußten S1E unbedingt mıt den leitenden Grundsätzen
allgemeiner Didaktık nd Schulpädagogik bekanntgemacht werden.
Das Wichtigste davon mußte sıch doch ohl in weniıgen, aber BCc=haltvollen Unterweisungen bieten lassen. ber 6cS ußte eben
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wirklich geboten werden Schliefßlich versteht c5 sıch VO  } selbst daß
die christlichen Lehrer der padagogısch didaktischen Ausbildung 2 FT
nıcht hınter ihren heidnischen Kollegen zurückstehen sollen Man
wiıird ohl aum behaupten können diese sıch selbstverstand-
ıche Forderung SC1 den Missionen schon durchgehends erreicht
Wenn Missionsschulen manchmal sowohl Religionsunterricht
WIC den profanen Fächern nıcht JENC Leistung aufweısen dıe
ihrer Aufgabe entspräche MOSCH da oft auch wirtschaft-
liche Gründe miıtspielen die sıch nıcht ohne welıteres beheben lassen
Daneben siınd aber ohl auch besonders folgende ZWC1 Gründe
namhaft machen Zunächst die ungenügende padagogische Schu-
lung der 1ssı1ıonare, welche die Schulen iıhres Distrikts leiten
haben Dieser Mangel wirkt sıch vollends ann verhängnisvoll AUus

WeNnnNn 6S daneben auch noch fachgebildeten Inspektoren fehlt
welche größere Schulbezirke allenfalls C1NeE Diozese uüber-
wachen haben un dafür auch mıt den notıgen Vollmachten aus-

gerustet sınd Freilich 1st mıt der bloßen Ernennung solcher Inspek-
oren och gut WIC nıchts Sie mufßlßten ebenso WIC ıhre
staatlich angestellten Kollegen standıg auf dem Wege SC1IN und
iıhre Vollmachten auch mutıg gebrauchen.

(Fortsetzung folgt

CMP LIM  AHN
DIE FRAU ALS SPENDERIN DER

DEN MISSIONEN

Dafß die rau taufen darf un die VO  — iıhr gespendete Tauftfe gültig
1st War nıcht selbstverständlich In der Schrift finden WILT-

keine Spur Spendung der Taufe durch Laien oder Sar durch
Frauen och 111 ZW al aus Apg 41 un:
erschliefßen, „dalß jeder Christ als fähig ZUT Beteiligung der
christlichen Taufe galt ber Beweise sınd nıcht zwingend
Was die Überlieferung angeht WAar diese teilweise der alten

Es scheint da{fßKirche schwankend und unbestimmt
Anfang die Taufe durch dıe Gemeinde, nıcht durch amtliche

Die Taufe Neuen Testament Biblische Zeıitfragen, Heft 1 Münster 1910
Oswald Die dogmatische Lehre VO  - den Sakramenten der katholischen

Kirche Münster 1877 179

E
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Vorsteher vorgenommen wurde Gleichwohl wurde der Tau in
der Gemeinde das Recht taufen abgesprochen. Nach der Didas-
kalıa dürten selbst Frauen nıcht VO  } Frauen getauft werden In
den Abpostolıschen Konstitutionen heißt „Wiıe die Frauen nıcht
predigen dürfen, sollen S1e auch keine Taufe vornehmen: das
streıtet namlıch das göttliche Gresetz.” „Über die Spendung
der Taufe durch die rau tun WITLr euch kund, dafß jene, welche sıch
diese Handlung anmaßen, in eiıner nıcht kleinen Gefahr schweben;:
deswegen Traten WITr nıcht dazu, denn c5 ist gefährlich, ja
erlaubt und gottlos“ Noch auf dem Concılıum Garthagınense [
be1 dem Augustinus ZUgeESCH WAaTrT, heißt „Mulier baptizare NO

praesumat.” 7Zwar der Sentenzenmeister, diese Stelle
anzıeht, be1 „N1S1 cogente necessitate” ; doch findet sıch dieser 7u-
satz weder 1in den Akten noch bei den Historikern Er wırd ohl
Aaus der Praxis spaterer Zeiten eingeflossen se1in. Die UJäter ereitern
sich oft ber diıe Ketzer, weıl sS1e Frauen die Taufhandlung
gestattien; S1e verwelısen dabe1 auf den paulinischen Grundsatz:
„Mulieres 1n Ecclesiis taceant“ Clor 14, 34), VOoNn dem sS1e auch für
den Notfall keine Ausnahme kennen. Ezmk Uvon olb 478)
schreibt ber arcion: AT ist 9 dafß selbst Frauen
dıe Taufe spenden aßt Das hat noch keine VO  } den andern Sekten
getan T ertullıan formuliert in seiner scharfen Art „Der
tolle Übermut Von eibern aber, der sıch VE”ETIMNESSCH hat, lehren
wollen, wıird sıch hoffentlich nıcht auch das echt taufen
eignen“ Die Synode Doviın 1ın Armenien bestimmt:
„Frauen duürfen 1Ur Taufhilfe eisten“
Die Entscheidung, daß selbst die Tau 1m Notfall taufen dürfe,
findet sıch erstmals in einem Briefe Urbans LE VO Jahre 1088
„Super quıbus consuluit NS tua dilectio, hoc vıdetur nobis SCH-
tentia respondendum, ut et baptısmus sıt, S1 in instanti necessıtate
femina PUucCcTum 1in nomıne trınıtatis baptizaverit“ 1
Q Vgl Zeller, Die Apostolischen Väter. In BKV, d. 35 München KEın-leitung x un: Didache 111

Ketter, Christus die Frauen, I1 Die Frauen der Urkirche. Stuttgart 1949,Vgl Die S0Oß. Apostolischen Constitutionen und anonen. In BKV Kempten1874, 120
Oswald a.a. 0 181
Ausgewählte Schriften der armenıschen Kirchenväter, In BKVMünchen 1927, 179
Tertullians ausgewählte Schriften
Ketter a.a.Ö Il

In BKV, München L9412: 295
Zitiert bei Oswald 182
1ssions- Ü, Religionswissenschaft 1956, NT.
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Die fheoio gische Begründung g1ibt Thomas Uuon Aquın: „Im Grunde
ıst CS immer) Christus, welcher tauft Jo 130 ‚Auf den du den
Geist herabsteigen un be1 dem du ihn bleiben sıehst, der ist ‚  9
welcher +auft.‘ Eıs heilt aber 1mM Kapıtel des Kolosserbriefes: ‚In
Christus g1bt c5 nıcht Mann och We:ib.‘ Wie deshalb ein man  Mann-
lıcher Laıe taufen annn als Diener Chriısti. auch eıne Tau Weil
ber ‚der Mann das Haupt der Tau un: Christus das Haupt des
Mannes ist (1 Kor 113 darf die Tau nıcht taufen, WeNn en
Mann ZUT Verfügung steht CC 1
Das Decretum pPro rmenis Kugens erklärte: AI Not-
tall ann nıicht 1L1UX der Priester un Diakon, sondern auch der Laıje
un dıie Frau, ja der Heide un Irrglaubige taufen, WEeNnNn

die Orm der Kırche wahrt und die Intention hat, das tun,
Was die Kirche tut“ 1:
Im C8.I'101'1 7492 des GIE_E heißt Baptısmus 110  —$ sollemni1s

potest QqUOVIS minıstrar1, servata debita materıa, forma et
xa v asxs<.;' > ıntentione; quatenus eTrO erı potest, adhıbeantur duo testes vel

saltem u quibus baptısmı collatio probari possıt. S] amen
adsıt sacerdos, diıacono praeferatur, diaconus subdiacono. clericus
1aico et VITr feminae, 1S1 pudorıs gratia deceat femınam potius quam
virum baptızare, vel 181 femina noverıt melius formam et modum
baptızandı.
ber die Tau hat nıcht blofß das Recht, in Notfällen die Taufe
spenden, sondern die Pflicht Denn das Sakrament der
Wiedergeburt ist heilsnotwendig, ist „sacramentorum 1anua et
fundamentum “ (GIC Ca  — 737 1) „Wer nıicht Aaus W asser und dem
Heiligen Geiste wiedergeboren wird, kann 1n das Gottesreich nıcht
eingehen ” (Jo 3, 5) Der Taufbefehl lautet Sanz allgemeın: ‚Machet
alle Völker Jüngern, indem ihr S1€e auf den Namen des Vaters
un des Sohnes un des Heıiliıgen Greistes tauft!“ 28, 19) „ Jeder
Mensch wird geboren, wiedergeboren werden 1:

11ber ANN därf die TAau taufenr Die Antwort ist mıiıt dem Ge-
sagten bereits gegeben. Zunächst ann nämlich, WEeNnNn 6csS sich
Notfälle handelt. Notfälle sind aber Jer nıcht gleichbedeutend
mıt sicherer Todesgefahr. Es genugt, WenNnn eine begründete Furcht

11 Summa theologica I17 67,4
Denzinger-Rahner, Enchiridion symbolorum, n. 696; cf. D
Augustinus: Quid nascı profulsset, n1S1ı renascı prodesset. Zatiert bei

Oswald 181
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besteht *, da{fß die Todesgefahr gegeben ist Ferner können un
sollen dıe Frauen taufen, WCNN Schicklichkeitsgründe nahelegen
un die Frauen ber die Spendung der Taufe besser_ 1im Bilde sınd
als andere Lajen.
ach dem Gesagten ist 1Ur bedauern, dafß 6S eıne „weitgreifende
Unwissenheit rüucksichtlich der ausgedehnten Befugnis ın der
Verwaltung des Sakramentes“ gibt

I11
Die Fäalle aber. in denen Frauen taufen dürfen un sollen, sınd 1n
den Missı:onen besonders haufig Man denke den dortigen
Priestermangel.
In Afriıka kommt auf rund 3000 Katholiken NU 1n Priester. Selbst WeCeNnNn
der Mıssıonar sıch bei seiner deelsorgsarbeit 11UT auf se1INE Gläubigen beschränkte,
ware iıhm nıcht möglıch, alle Nottaufen selbst spenden. Wenn sıch dar-
er hınaus für dıe Bekehrung der Heiden verantwortlich weiß auf einen
katholischen Missionar enttallen 000 friıkaner 1| i Indien kommen auf
einen Missionar 000 Heiden:;: 1n Japan sınd 100 000 Heiden“ ann
ist geradezu unmöglıich, 1n allen Notfällen persönlıch ZUTr Stelle sSe1N.
Dazu kommt erschwerend, W as eın Weißer Vater AauUsSs Afrika berichtet: „Viele
unserer Glaubensboten sınd recht alte Männer, dıe ın Kuropa längst 1mM uhe-
stand leben wurden. habe Mitbrüder gekannt, dıe noch mıt Jahren eıne
Mission VO mehreren ausend Christen leiteten“ 1 Mag deshalb eın Priester
„noch seeleneifrig und noch wachsam se1n, werden sıch immer wieder
Fälle ereıgnen, selber nıcht ZU Stelle sSe1inN ann un!: sıch damıt
abfinden muß, ber sıch auch damıt roösten darf, daß andere iıhm ine Hirten-
pflicht erfüllen, dıe als seıne ureigenste anzusehen seıin Amt iıhm gebietet” 1' Zu
diesen anderen gehören VOT allem Frauen, ın erster Linie Missıonarınnen.
Ferner sınd die Falle, 1n denen Frauen taufen dürfen un sollen, In den Mis-
sıonen deswegen besonders häufig, weıl ın ıhnen das Leben der Kinder besonders
gefährdet ist. In einem Erlafß der Propaganda VO 11 1804 heißt „In
locıs tamen m1sSs1ıoNum probatur consuetudo, V1 CU1US catechistis alıisve probatıs
laicis absente sacerdote infantıbus recenter natıs liıcet ona valetudine utentibus
illıco admınıstretur baptiısmus (ets1 sacerdos solum ad breve tempus absens sit),
quı1a vıta infantium continuis est obnox1ı1a periculiıs” 2 Wiıe wahr die etzten
Worte diıeses Erlasses sınd, weiß jeder, der dıe Missionen kennt.
„Von den rund Millionen Kindern, die jährlich geboren werden, sterben sechr
viele bald nach der Geburt. Und die meisten VOo  -} ıhnen siınd Heidenkinder.

14 Jone, Gesetzhuch des kanonischen Rechtes, il Paderborn 1940,
Oswald 182
Afriıkabote, Frankfurt/Main, 51, 1954, 167

17 Werbezettel]l des Päpstliıchen Werkes der Glaubensverbreitung, Aachen (1954)
J. Hering, Priestermangel 1n den Missionen. In Afrikabote a.a. O 164
M. Fischer, Schwesterndienst Krankenbett. Freiburg 1935, 2932—9233
Collectanea de Romae 1893, n. 537
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Gerade unter diesen Kındern können dıe Träger der arztlıchen Mission 1ne
reiche Ernte für das Himmelreich halten”“ 2 Doch ist nıcht ımmer einfach,
solche Kınder taufen. „Die Leute hier sınd schr abergläubig. Viele meınen,
WeNnNn das iınd getauft ıst, muiß sterben, selbst WCLNL noch Sar nıcht
krank ist Und deshalb wollen manche nıchts VOo Taufen hören. So gehen viele
ungetaulft 1n dıe Ewigkeit”, schreibt ine Pallottinerin Aaus Sudatftrıka. Sie erzahlt
dann folgendes: „KEınes Tages (kamen) wel Frauen ZU Kloster mıiıt einem sechr
kranken Kınde Die Schwester Sa gleich, dafiß nıcht mehr 1e] Hoffinung WAäar.

Aber VO Taufen wollten beide nıchts w1ıssen Diie Schwester fragte, ob S1Ee
das Kleine einmal den andern Schwestern zeigen könne, W as INn uch zugab.
So brachte S1E 1n Refektorium und taufte dort Bıs heute haben
die Angehörigen noch nıcht erfahren, dafß das ınd getauft worden ist. Es ıst
bald darauf gestorben.” „Sterbende Kinder mußten meıstens Sanz unauffällıg
getauft werden, da gewöhnlıch die Multter e1m Kınde 1m Krankenhaus bleibt,

keinen Augenblick aus den Augen verliert un gewöhnlıch Zaubere1 bei den
Weißen urchtet. Gewöhnlich nahmen WITLr das ınd schnell AUSs dem Arm der
Multter und sagten, musse 1ıne Spritze 1m Verbandszımmer bekommen. Dann
haben WITLr rst schnell getauft und bıs die erschreckte Mutltter nachkam,
WIr schon miıt einer Herzspritze beschäftigt. Wenn dieses Verfahren nıcht
möglich Wal, habe ich schon versucht, dem Kinde etwas trinken geben und
habe dabei etwas W asser ‚verschüttet‘, der ich habe die Stirne ‚gekühlt‘
Diese abergläubische Furcht heidnischer Eltern kann nıcht wundernehmen, da
selbst ın christlichen Ländern Unsitten und Aberglauben die Taufe 1n Lebens-
gefahr erschweren. Aus Peru schreibt ıne Missionsschwester: „Miıt wieviel
Aberglauben hier 1m Lande das Sakrament der JTaufe umgeben ıst, ist unbe-
schreiblich. Ist 1n einer Familie ein kleines ınd gestorben, lassen viele
Eltern das nachste ınd ungetauft, uch WENN 65 krank ıst, damıt nıcht ‚auch
stirbt‘! Schon ofters konnte ıch hören: ‚Madre, ich lasse meın ınd noch nıcht
tauten. Ich habe noch keine Paten gefunden, dıe den Sarg kaufen wollen
der ‚Madre, nırgends annn ich Paten finden, dıe mildtätig sınd und den Sarg

Hier braucht nıchtkaufen wollen, U:  z muß ich Trst ZUT1 Sierra fahren‘
NUur Klugheit sondern auch Festigkeit, wenn I1a  - ZU Ziele kommen ıll
Ferner sind die Yalle, 1in denen die Aufgabe, die Taufe spenden, Frauen
herantritt, 1ın den Missionen besonders häuhg, weıl schr oft Schicklichkeitsgründe

den Priestern nıcht erlauben, die Taufe spenden.
In den Missionsländern gıbt noch heute Gebiete, Sippen und Hütten, denen
der Priester keinen Zutritt hat, wohin ber die Frau einen Weg inden ann.
„Das klassısche and der Frauenmissıion ist Indien miıt seinen tür die Außen-
elt verschlossenen Frauengemächern (Zenanas). Man rechnet, da{fß twa Miıl-
lionen Frauen und Mädchen abgeschlossen in den enanas leben ort ıst die
Frauenmission entstanden und hat S1C siıch auch meısten entfaltet“ “ Diese
Zenanas, w1e überhaupt die Frauengemächer bei den Mohammedanern und 1n
vornehmen iındischen Häusern, offnen sıch 1Ur einer Frau Selbst „dıe Missions-
schwester verschalft sıch DUr sehr schwer KEıintritt 1n s1e. Am ehesten gelingt
21 hm, Die arzt]l. Fürsorge der katholischen Missionen. St Ottilien 1935,

Vgl Gunkel und Zscharnack, Religion 1ın Geschichte un: Gegenwart.
Tübingen 1928, I1 738
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noch der Arztin und der Krankenschwester“* Z So fallt ıhnen die Aufgabe
den hiıer sterbenden Kindern un! Frauen durch Spendung der Nottaufe Z

Anschauung Gottes verhelfen.
Aus Afrıka schreıibt 1nNe Mitschwester 1M Februar 1953 „Da dıe Priester eIn-
sehen, daß oft nıcht angebracht ist, celbst gehen, lassen S1e Z dafß dıe
Schwester taulft, WCnnNn Todesgefahr besteht.“ „Die Landessitte verwehrt vieler-
Trts (z ın China) allen Personen mannlıchen Geschlechts den Zutritt ZU  a

Mutter ın den ersten Tagen nach der Geburt eines Kindes. Dabei ıst ıIn manchen
Ländern dıe Kindersterblichkeit groß der Sar der Greuel des Kindermordes

herrschend, dafß 190078  - Vorsorge treifen muß, u W1e einerseıts das gefährdete
Leben der Kleinen möglıchst sıchern, ihnen anderseıts dıe kostbare auf-
gnade vermitteln“ Z
99  1ın Krankenhausseelsorger unNnseTeTr Tage hat diese Falle, bei denen dem
Priester 1m allgemeınen eın Mitwirken versagt bleibt, dıe Reservatfälle der
Laienseelsorge genannt. ott dem Herrn unsterbliche Seelen zuzuführen und
diesen die ewıge Seligkeit siıchern, das ıst ja das Höchste, WOZUu ein Mensch
überhaupt berufen werden kann 2
uch Fälle, ıIn denen AUS Schicklichkeitsgründen Frauen besonders geeıgnet und be-
rufen sınd, dıe Taufe spenden, kommen ın den Missionen häufig VO  Z Man denke
1Ur dıe Taufe 1m Mutterschoße, die reıilich Ur Sanz selten für ine Missions-
schwester 1n Frage kommt. Selbst dıe Hebammen unter iıhnen werden diese
Handlung n der damıt verbundenen Gefahr für Multter und Kınd, WwWenn
ben möglıch, dem Arzte überlassen. „Stirbt die Mutter VOT der Entbindung,

ol die Hebamme schnell als möglıch den Arzt rufen lassen, damit die
künstliche Entbindung bewerkstellige” S Eıne Mitschwester schreibt azu

1953 Aaus Philippi ın Sud-Afrıka „Eıne intra-uterine Taufe habe ıch noch
N1ıe erlebt, weder iın East-London während meıner Hebammenlernzeıt, noch 1n
Glen Grey, WIT viele komplizıerte Geburten hatten. glaube, daß für
ıne Krankenschwester un Hebamme auch nıcht sehr oft 1n Frage kommen wird,
1nNne solche spenden, da bei komplizierten Fällen doch ımmer eın rzt hınzu-
5CZOSCH werden muß und dieser dann verantwortlich ist. Freilich 1m Distrikt,

vielleicht stundenweiıt keıin rzt erreichen ıst, könnte einmal eın Fall VOI-

kommen. Aber auch dann mulßte INa sıch bei einer lebenden Frau schr ubDer-
legen, da doch eiıne gEWI1SSE Gefahr Infektion damiıt verbunden ist un: hier-
ulande alles schr schnell 1nNe Gerichtssache gibt
Ebenso wiıird be1 Fehlgeburten aus Schicklichkeitsgründen Aufgabe der Frau
se1ın, mı1ssıonarısch dienen. Oft handelt sıch dabei einen natürlichen
Vorgang, wenn eın ind früh den Mutterschofß verläßt und ann nıcht lebens-
fahıg ist. Aber WwW1€e oft greifen rohe Hände mıt allen erdenklichen Mıiıtteln eın
in diıe gottgewollte Wiege des keimenden Lebens unter dem Herzen der Mutter,

das Junge Leben töten! Die ahl der unschuldig 108988 Leben kommen-
den Kınder ist Legion. Diese traurıgen Faäalle kommen heute nıcht 1UT: in den
zivılisıerten Staaten Kuropas und Amerikas VOT, sondern auch 1M dunklen Erd-

Ohm,
24 Scht Sıyxta Kasbauer, Die eilnahme der Frauenwelt Missionswerk
(Missionswissenschaftliche Abhandlungen un!: Texte, 11) unster 1928, 116

Fıscher 2353
W. Burger, Die katholische Hebamme 1mM Dienste der deelsorge. Freiburg

1920,
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teil, 1m fernen Asıen und autf den kleinen Inseln Ozeaniens, 1n Palästen un in
den Elendshuütten der KEingeborenen.
Hat ine Frau und Miss:onarın mıiıt solchen Fällen tun, mu{fß S16 sich
bewußt se1n, dafß auch die kleine Leibesfrucht hne menschliche Formen eine
unsterbliche Seele besitzt. Sie muß den ausgestoßenen Fötus wenıgstens bedin-
gungsweıse taufen, WCIiLN nıcht sıcher feststeht, dafß kein Leben mehr vorhanden
ist (GIC Can 747)

SO haben also Frauen Mıtverantwortung für das eıl der Seelen 2
Unsere Missions- und Krankenschwestern sind sıch 1mM allgemeinen
dieser iıhrer Verantwortung bewußflt. Mit Geduld un Liebe bıeten
S1e alles auf, die Seelen dem Verderben entreißen. Es ist
bewundernswert, WI1E S1E CS fertig bringen, verstockte Sünder och
auf dem Sterbebette bekehren, W1€e S1eE dem Priester die Wege
ebnen oder W1€e S1e dorge tragen, dafß keiner ohne die Taufe sterbe.
„Oft ist ja dıe Krankenschwester die einzıge Vertreterin ihrer
Religion Krankenbett, gleichsam die Priesterin, die klug un
taktvoll, aber auch wıeder entschieden un kraftvoll sıch das
eıil der Seelen muht 2
ine Miıssionarın VO: Ist Herzen Jesu schreibt unter dem vA
1950 Aaus L1ıma: „Wenn auch manchmal dem Körper nıcht mehr
geholfen werden kann, W1€e oft darf INa  ; annn noch für die
Seele SOTSCNH, für die Taufe.“
Jede Missionarin, die Sanz Aaus ihrer Berufung heraus lebt, wird
sıch bewußt bleiben, dafß ihr Dienst der Rettung der Seelen 1M -
INeT Magddienst ist Sie wird sich daher VO  w jedem Übereifer, aber
auch VO nachlässiger Gleichgültigkeit freihalten.
Man neıgt leicht der Annahme, daß die Frau 1n den Missionen 1n ihrem
Übereifer der 1ın ımpulsivem Handeln oftmals fruüuh taufe Nach meılınen
bısherigen Erkundigungen dürfte das jedoch nıcht der Fall sSe1in Freılich klagen
die Priester, dafß die Missionarinnen viele „getaufte Heiden“ 1n die Welt
setzen. In der T’at ist iıhre ahl heute größer denn ]e. ber das hat Sanz natur-
lıche und verständliche Ursachen: Wenn die Schwester der Ärztin, dıe iıhre
Kranken 1n den Hutten aufsucht, oft meilen- und tageweıt VOoIl der Station ent-
fernt ist, dann tragt S1e allein die Verantwortung für das Seelenheil der Ster-
benden. Infolgedessen ist oft nıcht möglıch, den etzten Atemzug abzuwarten,
bis S16 tauft. Wenn S1€e sich Nn mulß „Die Krankheit ist ZU ode un: der
Patient wird sterben, bevor ein Priester der ich selber noch einmal ans Kran-
kenlager kommen kann  „ dann wird S1E sich reitlich überlegen, ob S1E nicht doch
besser tauten soll Allerdings, schreibt iıne Pallottinerin 1953 au

Süd-Afrika, 9 kommt ZWAarl schon mal VOT, daß fruh getauft wird, da selbst

Vgl Fıscher 0
Ebd 220
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erfahrene Krankenschwestern siıch noch täuschen können Bezug auf den Ver-
lauf der Krankheıt ber jede Krankenschwester läuft lieber zweımal ZU dem
betreffenden Patienten, als dais K „getauften Heiden die Welt SEIzZz
Und doch kommt VOT, daß nıcht alle Getauften sterben, und das sınd und
bleiben ann Sorgenkinder Alles wird versucht S1C miıt Liebe, Geduld und
Ausdauer dıe Kirche locken Wenn den Eltern eiwas daran liegt, ist gut
SONSLt me1st hoffnungslos
Eune andere Ursache liegt heutigen Fortschritt auf technischem un mediz1-
nıschem Gebiet Aus Sud Afriıka schreıibt 1Ne Miıtschwester Von den den
etzten Jahren Gretauften sınd noch 11 Reihe Leben Vıele von ihnen sind
noch kränklich und werden noch sterben Mıt diesen neuzeitlichen Medikamenten
werden auch schon Halbtote wıeder ZU Leben gebracht Dazu haben die
Leute hier CI zahes Leben Die meısten jedoch sınd schon gleich den Him-
mel gellogen
Eınem anderen Briefe u Sud Afrıka entnahm iıch Der Bischof und die
Priester sınd der Ansicht dafß besser SCI, daiß C1inMN ind gegebenenfalls nach
der Taufe noch lebe, als daß Hhne Taute sterbe Eıs dart natürlich keine
Fahrlässigkeit vorlıegen Darum verlangt dıe Kırche von allen Missionarinnen,
ob Laien, Arztinnen der Schwestern, 1Ne gründliche Schulung der Heımat
Jeder Verantwortliche wırd lieber ZWeEC1I der dreı Jahre warten und 100e au5-

gebildete Kraft die Mission entsenden, als sofort dreı unausgebildete Helfer
hınausschicken
Die Frauen den Missionen WISSCH heute allgemein, daß S1C nıcht einfach
taufen dürfen, den Täufling annn der Gnade Gottes überlassen Ihomas
VO Aquın sagt ZWarT Der Unglaube der CISCNCH Eltern schadet den Kindern
nıcht selbst wenNnnNn S1C dıe Kınder nach der Taufe die (Götzenopfer einzuweihen
versuchen Denn Augustın sagt Eın ınd einmal geboren durch den fleischlichen
Wiıllen anderer, annn nachher nıcht mehr verstrickt werden 1 die Fesseln frem-
der Ungerechtigkeit der nıcht miıt CISCHECIN Wiıllen zustımmt Der Glaube
1nes (Gliedes) J der gesamten Kirche kommt dem Kleinen —-

gute durch das Wirken des Heiligen Geistes, der die Kirche ınt und d1ie Guter
des dem andern mitteilt“ 3{  () Wie schr sıch ber dıe Umwelt un das
Beispiel der Eltern auf dıe Entwicklung des Seelenlebens JUNSCI Menschen aus-

wiırken, weiß jede Missjonarın. Das gesunde ind heidnischen Familie
taufen, wenNnn dıe christliche Erziehung nıcht gewährleistet ist, WAaTIlc gewiß absurd,
enn ıst Sanz recht, daß Ina  o den (srund NUur dann legen darf, WEn das
Gebäude darauf auch wirkliıch errichtet wiırd Im andern Fall WAalTIc geradezu
die Gefahr der Verunehrung des Sakramentes gegeben. Aber der Todes-
gefahr lıegt die Sache wesentlich anders“” 31 Welches hier die katholischen
Grundsätze sınd, sagt der (: Canl 750—752

Soll die Missionarin iıhrer Aufgabe nicht ratlos gegenüberstehen,
ann braucht SIC C1NC gute Vorbereiutung un gründliche Schulung
Es WAare gut WENNn jede Missjionarın VOT ihrer Aussendung CINISC

Vgl Enzyklika „Evangelii praecones” dtsch. Übersetzung: Sonderheift 1951
der Aachener Unio Cler1 pro Missionibus, Priester un Miss1ıon,
III, 68, 9 ad 2
31 Meinertz, Urchristentum und Kındertaufe In 21 1931 155—156
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praktische Kenntnisse in der Krankenpflege erwerben konnte. Diese
werden ihr ıimmer VO  — Nutzen se1n, Sanz gleich, sS1e draufßen 1mM
Weıinberge des Herrn einmal stehen wird. raktische Falle haben
geze1gt, dafß auch Küchenschwestern un andere gelegentlich in der
Krankenpilege aushelfen mussen.
Wenn der (IC, Ca  ®} 743 schon jeden Pfarrer verpilichtet SOTSCH,
„dafß auch die Gläubigen, besonders die Hebammen, AÄrzte und
Chirurgen die Taufe für den Notfall gründlich erlernen”, mMu erst
recht die Leitung jeder missionarischen Frauen-Gemeinschaft dafür
SOTSCNH, da{fß nıemand ohne genugende Schulung entsandt WIT  d
Diese annn erfolgen sowohl durch Büucher W1e durch mundlichen
Unterricht.
Jede 1issionarın soll wıssen, Was der GIE Can TTT ber die
Spendung der Taufe sa In einıgen Gesang- un Gebetbüchern
der deutschen Diözesen ist eın eigener Passus ber die Pflicht ZUr

Spendung der Taufe bzw der Nottaufe miıt kurzer Schulung.
Außerdem g1ibt CS Handbuüucher für Missionare, die Anweisungen
enthalten ber Schulung un Spendung der Nottaufe.
In einem solchen für dıe Missionare des Apost. Vikariates Yenchowfu heißt
ın Art. D7 (1n Übersetzung): „Für dıe besondere Aufgabe des T aufens sollen
bewährte und religıöse Männer der auch Frauen bestimmt werden, dıe, zumal
wenn S1C bezahlt werden, dieses wichtige Amt miıt größter Gewissenhaftigkeit
ausuüben. Sie sollen medizınısche Kenntnisse haben, durch deren Anwendung S1C
esonders In gefahrvollen Zeiten viele Seelen dem Himmel gewınnen können.
Ferner co11 der Missiıonar sorgfältig und diskret darauf bedacht se1N, dafß das
Gott wohlgefaällige Amt den Taufspendern nıcht iıne Gefahr Z Betrug
und Schaden für die eigene Seele werde.“ Art 979 „Zuweilen soll der Missionar
dıe Taufspender, SOW1€E dıe Katecheten, Jungfrauen un: Vorsteher prüfen, da-
mıt sich nıcht allmählich Irrtümer einschleichen, dıe dıe Taufe unguültig machen.“
Art. 315 „Kinder sollen sobald als möglıch, das heißt innerhalb VO  - acht Tagen
nach der Geburt getauft werden, WECNN nıcht eın gerechter rund entschuldigt.
In Abwesenheıit des Priesters muß dıe Taufe VO  — erfahrenen Gläubigen gCc-
spendet werden. Die Missionare sollen die Gläubigen oft diese iıhre schwere
Pflicht mahnen und jeden entgegenstehenden Mißbrauch nach Kräften Uu-
INETZCIL suchen.“ Art Q01 „Die Katechetinnen sollen kranken und sterbenden
Frauen Beistand eısten. Sie sollen darauf bedacht se1n, dıe Kinder der Ungläu-
bıgen 1ın Todesgefahr taufen un einıge Frauen In einem Bezirk ber dıe
richtige Spendung der Taufe unterrichten
Es ware begrüßen, WENN die Satzungen m1ssı1o0n1ı1erender Frauenorden der
Laieninstitute eıinen Passus über die Spendung der Nottaufe enthielten. Doch
soweıt ich bıs jetzt feststellen konnte, scheint das noch nıcht der Fall sSe1ın.
Unsere Satzungen (der Pallottinerinnen) N NUT, daß dıe chwestern achtsam
seın sollen, dafß möglıchst eın ınd un eın Erwachsener hne die hl Taufe

Manuale Missi:onarıorum Manuale In uUSum Missionariorum Vicariatus
Apostolicı de Yenchowfu. Shantung 1932, 7 S6—87 uU. 2932
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sterbe. „BeI1 Erteilung der Nottaufe richte sıch die Schwester nach der Weisung
des Missionsobern“ 3i Aber 1mM Anhang des deutschen Gebetbuches der Pallot-
tineriınnen finden WIT Anweisungen. Hier heißt 6S° „Unsere Schwestern
kommen des öfteren ın diıe Lage, 1ın eiıligen Fallen dıe hl. Taufe spenden, se1  u
CS Kındern der Erwachsenen. Hierbei sollen S1C VOrTrT allem sich erinnern, daß S1C
UUr dann dıe h1l Taufe spenden durfen, WEn eın Missionar der Katechet nıcht
ZUTr Stelle ist un!: wenn wirklich eın Notfall vorliegt. Eın solcher ist ber 11Z2U-

nehmen, WenNnn begründete Furcht vorhanden ist, dafß der Täufling stirbt, bevor
der Geistliche der Katechet anwesend se1n ann. Die Taufe ist, WECeNNn auf-
Wasser haben ıst, I1UT mıiıt diesem, SONSt mıiıt Weıihwasser, und NUur dann, wenn
auch dieses fehlt, miıt gewöhnlichem reinem Wasser vorzunehmen. Die Taufe
WIT gespendet, indem die Schwester dreimal (ın großer Not reicht einmal)
Wasser uber den Kopf der dıe Stirne des Taäuflings gießt und gleichzeitig selbst
die Worte spricht: I taufe dich 1m Namen des Vaters und des Sohnes und des
Heilıgen eıistes‘. Hierbei muß S1E selbstverständlıch die Absıcht haben
taufen. Eıs ıst darauf achten, daß das W asser Hielst und dıe Haut wirklich
benetzt. Mufß INa  b zweıleln, ob die taufende Person noch lebt, darf die
Taufe 1Ur bedingungsweise gespendet werden miıt den Worten: ‚Wenn du lebst,
taufe ich dich 1M Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen eıstes.‘
ber dıe stattgehabte Taufe S1N! Notizen aufzunehmen und dem zuständıgen
Miıssionsgeistlichen alsbald übergeben. Die taufende Schwester moge sich VvVor

jeder Aufregung hüten, 1n aller uhe die H1 Handlung vollziehen, damıt das
Sakrament nıcht 1ın verkehrter Weise und dadurch ungultig gespendet werde.
Taufe der Kinder: Kinder katholischer Eltern sınd 1im Notfall immer taufen,
auch Orten, an welchen sich keine Miss:onare befinden. Wenn ein Kınd, dessen
Eltern Heiden der Andersgläubige sınd, infolge schwerer Krankheit 1n Todes-
gefahr ıst, kann un MU!: 109078  - taufen, 190028  - mußte enn ernstlich befürchten,
hierdurch größere Nachteile hervorzurufen, Ww1e Verfolgung der Christen der
der Missıionare, der deren Dıiıenst verhaßt machen. Um diese Nachteile
vermeıden, mMUu: die Taufe Steits geheim gespendet werden, WECNN 119  - Wiıder-
stand der Mißfallen der Eiltern befürchtet
Taufe der Erwachsenen: Bezüglich der Taufe VO  — Erwachsenen (in Notfällen)
rıchte sıch die Schwester nach den Weisungen des Missionspriesters iıhrer Station.
Zu diesem weck soll sıch diıe Oberin sogleıich e1m Antrıiıtt ihres Amtes die
nötigen Weısungen VO dem Stationsobern geben lassen und S1e jeder, beson-
ders jeder Neu hinzukommenden Schwester mitteilen.
Im allgemeinen gılt folgendes:

Ist der erwachsene terbende bei Bewußtsein, muß INa  I ıhn, sobald INaln
sıch Von dessen Verlangen nach der Taufe überzeugt hat, PFanz uUrz ber die
unbedingt notwendigen Glaubenswahrheiten unterrichten und ıhn einen Akt der
Reue erwecken lassen; eın bloßer Liebesakt genugt nıcht. Hierauf taufe I1a  - ı;
Uun: ZWar bedingungsweise, WCNNn INa  } dessen Wiıllen, dıeses Sakrament
empfangen, zweıfelt, weıl hne den Wiıllen des Empfängers die Taufe ungültig
ist. Zweifelt INa  - jedoch 1LUFr dessen Disposıtion, seinem Glauben
oder seiner Reue, dann taufe INa  ; bedingungslos, weil die Taufe trotzdem
gultig ist und, sobald der Getaufte spater Reue erweckt, auch die Vergebung
der Sünden bewirkt.

Konstitutionen der Missionsgenossenschaft der Pallottinerinnen. Limburg/Lahn,
1913,
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Wenn jedoch der Sterbende das Bewußtsein nıcht mehr hat, ber mıt eiınıger
Wahrscheinlichkeit an S CHNOMM werden kann, dafß dıe christliche Religion
kannte und somiıt wenıgstens innerlich das Verlangen hatte, auch 1n diıeser elı-
gıon sterben der die Taufe empfangen, ann taufe INa ıhn (wenn sSe1ın
Verlangen nach der Taufe nıcht feststeht) unter der Bedingung: ‚Wenn du
fahig bist, taufe ich dich Man annn ıhm vorher einen Reueakt un: das
Verlangen nach der Taufe leise 1INns Ohr sprechen, da vielleicht innerlich be1ı
Bewußftsein ist Wenn jemand, als be1 Bewußfitsein WAäal, die Taufe zurückwies,

taufe INdA  — ihn jetzt nıcht, außer hatte diese Weigerung zurückgenommen
der Zeichen der Reue gegeben.

Man kann einen Sterbenden nıcht, auch nıcht bedingungsweise taufen,
keinen Unterricht erhalten hat der WECNnNn ıhm dıe christliche Religion völlig

unbekannt WAaTrT, weil dann auch nıe den Wiıllen hatte, dıe Tautfe empfangen
oder christlich sterben. Der Wille un das Verlangen, dieses Sakrament
empfangen, ıst ber dessen gültıgem Empfang notwendıg” S‘

Jede issionarın hat bis iıhrer Aussendung reichlich Gelegenheit,
S1 mıt diıesem Sto{ff bekannt un vertirau machen. Außerdem
wırd noch für einen guten und genügenden Unterricht gesorgt
Dieser ist, soweıt ich in Erfahrung brachte, bei allen weiıiblichen
mı1ıssıonıerenden Gemeinschaften garantıert. Kıs genugt aber nıcht,
1M Keligionsunterricht VO Wesen, VO:  } der Notwendigkeit un
Spendung der Taufe un Nottaufe 1m allgemeınen sprechen.
Jede 1ss1ıonarın sollte auch wIssen, W ds die Kıirche ber die Taufe
des Kindes 1m Mutterschoße vorschreibt und Was Theologie un:
Pastoralmedizin diesbezügliıchen Fragen 31 Selbstverständ-
lıch sollte der Unterricht auch auf die Probleme eingehen, T be1
Mißbildungen entstehen können. denke dabe] besonders dıe
Doppelbildungen der verschiedensten Art Auch hierüber geben
GIE, Rituale Romanum, Moraltheologie und Pastoralmedizin An-
weısungen 3
Zudem werden immer wıleder Kurse gegeben, sowohl für Kranken-
schwestern als auch für Missionarınnen. bei denen zuweilen das
Thema VO  — der Nottaufe berücksichtigt wird.
Jede Missionarin, ja jeder Christ annn In zwangloser Unterhaltung
eın klärendes Wort ber die Würde, Notwendigkeit un

Cehecbaeh für die Mitglieder der Missionsgenossenschaft der Pallottinerinnen.
Limburg/Lahn 1909, 30—32
35 Cif CAG can 746 1255
( Noldin-Schmaitt, Summa "Theologiae Moralıis 2 111 Heidelberg 1945,

ELE M. Prümmer, Manuale Theologıae Moralıis secundum Principia
IT homae Aquinatıs Roma 00— 102 Gapellmann-Bergmann, Pastoral-
Medizin. Paderborn 1923, 262—264

(D CI can 748; Rıt Rom tıt. 2! W D. Noldin-Schmatt, 111
Prümmer, 102— 103 Gapellmann-Bergmann a.a.O 2653—270
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Spehdung der hl. Taufé. Hier lıegt eiıne cschr Schöße Aufgabe für
jede christliche Mutter. Denn schon das iınd soll, sobald c5 Ver-
standnıs dafür hat, wıssen, da{fß 65 1n der Not tautfen dart ®
Namentlich 1in den Missionen ist CS VO  ; großer Wiıchtigkeit, dafß
die Mütter, Frauen un Mädchen wiıssen, dafß S1€e mithelfen dürfen

Diege der Kırche Cihristi 1Er auf Erden durch gelegentliche
Spendung der hl. Taufe. IDa ist 65 Aufgabe jeder Missionarin, ihr
Wissen weıterzugeben dıe andern.

VI
Schliefßlich noch einiıge Worte ber die Frauen, welche in besonderer
Weise berufen sınd, in bestimmten Fäallen die Taufe spenden. In
Betracht kommen zunachst die Missıonsschwestern, die in diesem
Punkt heute größere Freiheiten haben als früher. In der Vergan-
genheit War 65 den Ordensschwestern nıcht gestattet, Geburtshilfe

eisten. ber unter dem 11 1933 hat der apostolische Delegat
VO Mombasa, Erzbischof Hınsley, den seinem Bezirk gehören-
den Missionsobern mitgeteilt, dafß 1€ Religiosenkongregation die

Frage durch eıne eıgene Kommission überprüfen aßt und
die Propaganda vorläuhg folgendes entschieden hat ‚Mıttlerweile
mogen die Schwestern 1N Missionsgebieten, in denen Mangel
(scarcity) Arzten besteht, in dringenden Fäallen Geburtshilfe

c 66un andere damit verbundene Dienste eisten Bei diesen Diensten
Mas nıcht 11UFr die Nottauftfe als solche, sondern auch die Taufe
1im Mutterschofß gedacht sSeE1N. Jede Missionsschwester weiß oder sollte
jedenfalls wI1ssen, daß 1m Notftall das Gebot (Gottes VO  —_ der heltfen-
den Nächstenliebe ber dem Gebot der Kirche steht und dafß S1e 1n
der Not eingreifen muß, selbst dann, WENN S1E VO  w} Rechts
noch den Clodex Iuris (janonicı Can. 139 der durch die Regeln
un: Sdatzungen iıhrer Genossenschaft gebunden ist Inzwischen haben
die meısten missionıerenden Frauenorden schon eigens ausgebildete
Hebammen und Ärztinnen. Ferner kommen für die Taufspendung
1in Frage dıe Katechetinnen, die Laz:enmissionshelferinnen un: annn
auch einheimische Frauen, die hinreichend unterwıiesen sind. Es
lıeße sıch Von vielen einheimischen Kindern, Frauen, selbst alten
Mütterchen berichten, dıe dank der Unterweisung durch Schwestern
1n Notfällen Kindern un verstockten Heiden durch die
Spendung der Taufe AUE: Anschauung Gottes verholfen haben

Vgl hierzu: Rome Gormıer, apan, Yuriko tauft ihren Vater.
1951, 126

In 70,
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Ferner sınd 1er NCNDNECN die Missionsärztinnen, etwa jene Aaus
dem missionsärztlichen Institut in Würzburg un: jene AaUus der Kon-
gregatıon der Medical i1ssıon Sisters. Von diesen Sisters schrieb
MI1r eine Maıiı 1953 „Meistenteils arbeiten die Schwestern unfifer den
islamischen Frauen un:! spenden selbstverständlich auch die Taufe.“*

PAUL SAWADA, JAPAN, Zt
DIE DENKWEISE DES

Wie ist dıie Denkweise des Nan  Japaners, welche Eigenschaften enn-
zeichnen s1e” Auf diese Frage gab Dr Haga eın erühmter
Literaturhistoriker der Jahrhundertwende, in seiner klassischen
Studie des jJapanıschen Charakters, folgende Antwort: Die Men-
talıtat des Japaners zeichnen zehn Tugenden AaUuUS: Loyalıtat dem
Kaiser gegenüber un Vaterlandsliebe, Ahnenverehrung un: och-
achtung VOT der Familientradition, Realısmus un! Sachlichkeit,
Liebe ZUrTr Natur, weltlicher Optimismus, Schlichtheit, feinfühliger
Geschmack, Sauberkeit, Höflichkeit un Duldsamkeit. Obwohl noch
ımmer eın Standardwerk ber die Denkweise un das Wesen des
Japaners, ist Dr Hagas Buch doch mehr eın literarısches Kunstwerk
als eine analytische Untersuchung. Auch hat 65 nıcht den National-
charakter als (Ganzes, mıiıt allen seınen Tugenden aber auch Un-
tugenden, ZU Gregenstand.
Eine systematiıschere Behandlung des Themas ann erfolgen, WEeNnNn
die Struktur unNnseTer Sprache als termınus QUO dient, ein Versuch,
den Professor Nakamura? kürzlich unternommen hat Zwischen
Sprache un Gedankengang besteht eiıne eigentümlıche Rezıiprozıtat.
Die Sprache verleiht den Gedanken nıcht I11UT Ausdruck, sondern
bindet un bedingt S1IE zugleich. Daher uns die charakteri-
stischen Merkmale eiıner Sprache vieles ber nationale Psychologie.
Wenden WITr unNnseITIe Aufmerksamkeit zunaächst der Art un Weise

in der eın Japaner einen kategorischen Satz, W1€C E ist auf-
stellt. Im klassıschen Japanısch WIT: > arı  “ Wenn
WITr dıe Vorstellung des gibt” vermiıtteln wollen, ann mussen

Haga, Yaichi, Kokuminsei Juron (Zehn Essays er den Nationalcharakter),
Fuzanbo, 'Tokio 1929

Nakamura, Hajıme, ToyoJin Shi-iı-hoho (Die Denkweise der Orientalen),
Bde. Misuzu-Shobo, 'Tokio 485— 1
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WIT CN: „ arı  “ Jedoch WITLr fühlen un1ns unbeiriedigt, WCIN WIT
die Erscheinungsform des undefiniert lassen. exıistiert. ber
WwW1e un: wo”r Darum WIT: n arı, oder S exıstiert
in Hıer können WITr eıne wichtige Beobachtung 1m Hınblick auf

Denkschema machen. Das Wort „Nnarı stamm(t, nach Ansicht
der Grammatiker, VO  —$ IM arı“ ab Wie ben gezeigt wurde, wird
Narı gebraucht, ber dıe essentha oder das 50sein, “  PÄTI oder
1 arı“ dagegen, ber die exıstentia oder das Daseıin der
Dınge eine Aussage machen. Daraus folgt, un CS ıst iın der Tat
S  9 da{fß exıstentia eine größere un grundlegendere Bedeutung in
der japanıschen Denkweise erhält, als essentaua.
Im modernen Japanisch wird der Satz z 2st entweder durch
„ de aru oder durch > SC de aru  “ ausgedrückt. Wichtig
ist 1er dıe Rolle der beiden Partikel „Wwa un e& die beide den
Fall des als ominativ qualifizieren. rob esagt, wiırd c&  „Wwa
annn gebraucht, WCNN der Schwerpunkt des Satzes 1mM Prädikat, „ga
hingegen, WECNN die Betonung auf dem Subjekt lıegt Darüber hın-
aus deutet „WA den unıversalen Charakter des Satzes S ist d

nıcht L1UT eın der einıge S, sondern alle sınd gleich
In dem Sinne, dafß die Qualität des Urteils allgemeın ist, entspricht
„WwWa dem deutschen „Was betrittt“ 2 Aaru bezieht sıch auf
das Dasein un! „ 5 de aru  “ auf das Sosenn. Auflßer diıeser Regel
gibt 6S fast keine allgemeinen Regeln für den Gebrauch dieser
höchst komplizierten Partikel. Hıer dominiert nıcht die Logik Un-
logisch ist gewilß eın Satz ohne Subjekt, dem INa  —; 1m Japanischen
nıcht selten begegnet. In einem solchen Falle mu INa  $ mehr als
„zwischen den Zeilen lesen“ Wie WITr noch sehen werden, Mu
dieses logısche Vakuum durch eLwas ausgefüllt werden, das jenseits
der gewoOhnlıchen Logik steht
Z de aru das heißt „ ist Augenscheinlich zeıgt der
Satzbau 1mM jJapanischen die Folge Subjekt Objekt Prädikat.
Bemerkenswert ist die Tatsache, da{fß der Japaner die Verbindung
VO  w} Subjekt un Objekt psychologisch SCHAUCT erfaßt als die logische
Verbindung zwischen den beiden Komponenten eiınes Prädikates,
namlich erb un Objekt. Eın weıteres Beispiel, das dem
gleichen Ergebnis führt, ıst folgendes: Wir „Kane SU aru“,
auf deutsch „Es g1bt eld“ Statt dessen ziıehen WITr 65 jedoch VOLTI

„Watakushı hane aru.“ Hiıer wird „Watakushi“,
ıch, 1m ominatıv miıt dem Partikel „Wa eingeführt. Warum”?
Weil WIT darstellen wollen, da{fß das logische Subjekt „Geld“ 1in
Beziehung ZUIN personihzierten Subjekt S  &l“ steht „In meınem
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Besitz befindet sıch eld“ würde eine bessere Übersetzung se1n als
etwa S g1bt eld be1 mır un: zwischen diesen beiden Satzen
besteht ein Unterschied. Selbst die Vereinfachung „kane Aru  “
wurde VO  > einem Japaner INn der gleichen Weise aufgefaßt werden.
„YJYama 1A arı „1mM Berg ist ein Felsen“ bedeutet
nach japanıscher Denkart praktisch: „Im Besitze des Berges ist eın
Felsen.“ So wird Aaus einem Eixistenzurteil de facto eın Relations-
urteıl, un!: diese Relation ist eher persönlıcher als unpersönlicher
Natur
A ist auf jJapanısch S de aru“. An Stelle des „de
aru werden jedoch häufig andere Formen, WI1eE „desu“, Sa „de-
g0ozaımasu“, uUuUSW gebraucht. Sie alle mehr oder wenıger das
Gleiche, aber mıt unterschiedlicher Nuance. Die Auswahl der rich-
tıgen Worte hangt VO  e der Situation, der Person, dıe S1€E ansprechen,
ab Die Logik wird somıiıt verdrangt durch eine VO  - persönlichen
Beziehungen geschaffene Atmosphäre.

I1
Aus dem, W as WITr bısher ber die Struktur der Sprache erfahren
haben, können WIT den Schluß zıehen, dafß die japanische enk-
welse personalıstisch, irrationalistisch un realistisch ist
Untersuchen WIT 1U diese Grundzüge eın wen1g SCHNAUCT und be-
trachten WIT dıie Folgen, die sich daraus für den Lebensstil un!: 1NS-
besondere für das relig10se Bewußfltsein des Japaners ergeben.
Beginnen WIT miıt der personalıstischen Tendenz! Der Japaner 1ßt
dem Eilement der persönlichen Beziehungen 1ın seinem Denken un
Urteilen weıt größere Bedeutung bei als dıe übrıgen Orientalen.
Verbum UOX ransıt. Die Inder wurden 1€eS5 durch „amıtyah
sabdah“, „beweglich ist das Wort“, ausdrücken. In diesem Falle
lıegt die Betonung auf dem Prädikat, dem objektiven Element des
Satzes. Die Chinesen wurden „Sheng ang“”, „Stimme,
un-bestäandig”. In diesem Falle wiıird das Subjekt besonders hervor-
gehoben. Nun fragen S1e einen Japaner: „Gehen Sie?“ 1n der KEr-
wartung, dafß nıcht geht Er wird antworten: Saa ich gehe nıicht.“
Er antwortet i& weiıl für iıhn die Absiıicht dessen, der iragt, namlich  9
da{fß der Befragte nıcht gehen solle, wichtiger ist, als der objektive
Inhalt der Frage selbst. Weiter kennen WIT 1m Japanischen keine
Pluralformen. Statt ihrer haben WITr verschiedene angehängte Sil-
ben, Sos „Numerative“, die anzeıgen, ob CS sıch Einzahl oder
Mehrzahl handelt. Welcher Von diesen Numerativen jeweıls g'..
braucht wird, richtet S1 ZU großen el nach dem sozlalen Stand
der Person, die INnd anredet. Darüber hinaus enthaält dıe Japanische
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Grammatik das SoOSs „keigo“, gleichsam eın System VO]  . Ehren-
bezeichnungen. Es g1bt gEWISSE, spezielle Worte, die gewahlt WEEI -

en, Wenn INa  — Vorgesetzten oder ]jemandem, dem ma  $ Höf-
ıchkeit un Hochachtung entgegenbringen will, spricht. Nimmt
108878  - 1mM Laufe einer Unterhaltung Bezug auf Dınge oder Personen,
die dem Gesprächspartner gehören oder mıiıt ıhm verbunden sınd,

SeLiz der hofliche Japaner diesen einen besonderen aut
damıiıt se1ine Wertschätzung un! Verehrung ZU Ausdruck

bringen. ist ein Brief, den ıch geschrieben habe, einfach
„tegamı” Ihr Brief dagegen ist „U tegamı “ Einer solchen Denk-
welse entsprechend, gewınnt eın Kollektiv größere Bedeutung als
eın Einzelner. Die lendenz geht hier dahın, das Persönliche dem
Unpersönlıchen orzuziehen un den Eıinzelnen einer Vielfalt pCI-
sönlicher Bedingungen unterzuordnen.
Dieser Grundzug, den Ina  — persönlich un: sıppenverbunden NneNMNCNHN

könnte, wird zunachst in der japanıschen Familie offenbar. Seit der
Frühzeit der „Stammesgesellschaft” glaubten die Japaner die
theoretische Blutsverwandtschaft aller Stämme und Famıilien, die
VO  —$ (Göttern geboren Die Goötter ıhre Vorfahren.
jeraus ergab sich dıe Ahnenverehrung.
Nach den Worten Dr Haxyas Seiz sich die europaische Gesellschaft
Qus Individuen, die japanische Gesellschaft hingegen Aaus FKamıiıliıen

Ungleich der chinesischen Famaılie, dıe eher eine typische
Familie der Blutsverwandten WAäTrT, entspricht die unsrıge mehr einer
Art erweıterter Famailie, deren Miıtglieder durch das starke Band
des „kameı1“ oder Familiennamens verbunden W  - ährend dıe
chinesische Familie 1in Hinsicht auf dıe Art iıhrer Vermögensverwal-
tung kommunistisch genannt werden konnte, WAarTr UNSCTC patriarcha-
lısch, mıt einem starken ater famılıas der Spitze. So erfuhr der
ursprüngliıche Buddhismus, als zuerst nach Japan kam, eıne
radikale Umwandlung, mıt der Tradition des Familiensystems
In Kinklang gebracht werden. Der Buddhismus, der zuerst Toten-
feiern und Ahnenverehrung Sanz außer ach:  e ließ, begann NUu  —;
diesen Diensten größte Aufmerksamkeit schenken. Der Buddhis-
INUS, der anfänglich eın Gesetz anerkannte, das ber dem Gesetz
der Familie stand, der die Gleichheit aller 1er Klassen der
Priester, Krieger, Büurger un klaven glaubte, irug nunmehr
der Entwicklung eıner hierarchischen Gesellschaftskonzeption bei,
indem die Hochachtung den Eltern, Lehrern un Meistern K-
ber ın den Vordergrund stellte. Eın jJapanischer, buddhistischer
Priester wurde wenıger seliner Tugenden als vielmehr auf
rund seiner arıstokratischen Abstammung als grofß angesehen.
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Der verehrte Priester un Philosoph Meister Il Shonin) Shinran
WAarlr In Wirklichkeit unbekannter Herkunftt: aber bekannte Biogra-
phen machten ıh einem Verwandten der kaiserlichen Famlılie.
Das gleiche Stammesbewufitsein oftenbart sıch in unNnserer nationalı-
stischen Gesinnung. Kur uns WAar der Staat nıcht eın Leviıathan,
sondern eın „Kazoku Kokka“, eın Familiıenstaat mıt aller
W ärme menschlicher Gefühle. Man gylaubte, dafß dieser Staat gott-
lıchen Ursprungs sel, und betrachtete die eiıgene Nation als die aus-
erwaäahlte In der Welt Es gibt eın jJapanısches Sprichwort, das sagt
„Der Frosch 1mM Brunnen weilß nıchts VO Ozean.“ Japan ist lange
dieser Frosch SCWESCNH., Für den ursprünglichen Buddhismus be-
deutete „lokadhatu“ oder „ Welt” das Universum, waäahrend 6S nach
dem Priester Nichiren ausschliefßlich Japan, eın bestimmtes and
1im Universum beinhaltete.
in Japan gab CS keine solche dynamische Spannung zwischen .facer-
dotium un VESNUM W16€E s1e 1im mittelalterlichen Kuropa herrschte.
Schon 1m Jahre 830, ungefähr TEe1 Jahrhunderte, nachdem der
Buddhismus nach Japan kam, un: wenıg spater als dıe Kailiser-
krönung Karls des Großen durch dıie katholische Kırche, schrıeb ein
buddhistischer Priester un Gelehrter, Hoan, dafß „chingo kokka”,

die Verteidigung des Staates, dıe sicherste Garantie un:!
ersie Voraussetzung dafür sel, 1ns ırvana einzugehen. In bezug
auf den Ursprung des Staates vertrat der ursprüngliche Buddhis-
1 US5 eıne Theorie, die mıiıt der des „Confirat social“ vergleichbar ıst
un eine Art Republikanismus hinsichtlich des Regentenamtes dar-
stellt. Die Japaner verwarten diesen ursprünglichen Buddhismus,
indem S1€e iıh verachtlich „Hinayana” nannten, und nahmen sSea
seiner die korrupte Form des Buddhismus, den Mahayana-Bud-
dhismus“ Sıie verehrten auf Kosten anderer Schriften die „Kon-
komyokyo“, eiıne apokryphe Schrift, welche zufällig dıe Theorie des
„göttlichen Kaiserrechts“ predigte.
Eine andere Folge, die Aaus der Bevorzugung des Persönlichen VOT
dem Unpersönlichen erwachst, ist die Ergebenheit eıner bestimmten
Person gegenüber. Die Familie als abstrakte, sozıale Einheit, ohne
pater famılıas, ist dem Japaner unvorstellbar. Ebenso unverständ-
lich ist ihm eın relig1öses Leben hne jemanden, dem INa  —$ seine

Ergebung wıdmen annn Der indische Buddhismus ermutıigte
immer wıeder, „Kalyanamitra”“, „gute Freunde“ haben
Die japanıschen Buddhisten aber interpretieren das Wort als „Mei-
ster Die kontinentalen uddhisten vertraten die Ansicht, dafß
große Lehrmeister NUr die relıg10se Wahrkheit, die 1n sich unıversal
un unabhängig VON persönlichen Meinungen besteht, erklärten.
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Demgegenüber - hielten c5S dıe Japäner für wichtiger, einem be-
kannten eister folgen, als die Glaubenssatze selbst suchen
und verstehen. Es gab eıne Redensart, die autete „Folgt dem
eister Honen und alßt uns zufrieden se1n, selbst WECNN WIT, VO  —

ihm etrogen, ZUT Holle fahren.“ Alles wurde gleichsam opere
operantıs effektiv. Den Begründern relıg10ser Sekten brachte Ma

Hochachtung und Verehrungnals waren sS1e Buddha selbst.
Waren Chinesen un Inder dıe Pelagıaner 1m Örient, die Ja-

die Augustinısten, 1m Hinblick auf iıhre Einstellung ZUI Frage
der Gnade un des freien illens. Meister Shinran War eın
typischer Vertreter der buddhistischen sola fides-Theorie. ber
1mM Gegensatz Luther bedeutete se1ın Glaube in erster Linie
unbedingtes Vertrauen einer Person, die oft mıt einem ebenden
Buddha ıdentihziert wurde. Darüber hinaus barg dieser Glaube die
Überzeugung 1n sich, dafß INa  — durch die vollständige Unterwerfung
unter dıe lenkende and des Meisters schon 1m irdischen Leben
selbst Buddha werden könnte. Buddha War nıcht das „S5anz Andere“
Die Japaner hatten vielmehr eiıne Sanz anthropomorphe Vorstel-
lung VO  ® ihm Die Chinesen betrachteten die Statue Buddhas ledig-
lıch als eın Stuck Holz, das Buddha symbolısıert; diese Auffassung
War den Japanern zuwiıder, ja geradezu gotteslästerlich.
Wenden WIT uns nu 1im Rahmen der Eroörterung des persönlichen
un stammesbewußten tklementes 1mM japanischen Charakter, dem
Kaisertum (Genau WI1IE€E VLHISGLIE Famıiılie eines Oberhauptes,
des haterfamılıas, nıcht entbehren konnte, ußte auch unseITI«Cc

Nation durch eın sichtbares Haupt, den ater TES hublıcae,
vertreten werden. Das japanische Wort für „Offentlichkeit” ist
„ooyake“”, un! das bedeutete fruher „großes Haus” womıt die
kaiserliche Familie gemeınt Wäd.  - Die kaiserliche Familie wurde
gleichsam als Urvolk oder Urfamilie betrachtet. Die dem Kaiser
unterstellten „koyake” oder „kleinen Häuser” erhielten verschie-
CN Arten von Stammes- oder Familiennamen, ]Je nachdem, welche
Dienste S1€e dem Kaiser schuldeten In Japan WAar cS nıcht dıe VO  b

einem Naturgesetz vorgeschriebene, hohe, moralische Mıssıon, SOMN-
ern der angebliche Wille der Vorfahren, der sowohl die Person
des Kaisers als auch se1n Amt unantastbar machte und ıh etztlıch
mıt der Wirklichkeit der sittliıchen Idee in Übereinstimmung brachte.
Als Folge hiervon wagten relig10se Gruppen 1n Japan, ungleich
denen 1m christlichen Kuropa, nıcht, das 2215 resıstend. den
Herrscher lehren. Der Konfuzianısmus, der sıch seiner
Betonung der hierarchischen Gesellschaftsordnung ın Japan 1Mm

Missions- u. Religionswissenschaft 1956, NT. 1
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allgemeinen großer Beliebtheit erfreute, ußte arum se1ıne JT heorie
des „ZeN ]O hobatsu“ 1m Nimbus der Anonymıtat begraben. [Diese
Theorie besagte, dafß der Kaiser 1Ur solange regiıeren dürfe, W1€
Gottes Willen ertülle. Der ideale buddhistische Koönig Ashoka VO  ;
Indien erklärte, dafß seinem olk moralisch verpllichtet se1 Die
japanischen Buddhisten aber unterstrichen die Gnade des Kaıusers
viel starker als iırgendwelche andere Gnade, W1E efwa die der Natur,
der Eltern oder des Volkes.
Es se1 jedoch erwahnt, dafß gemäfß jüngstén Sfudien ber die Tenno-
Regierung }, die fanatische Erhebung des Kaiseramtes bıs auf die
Hohe der Gottheit. des Irdisch-Göttlichen, nıemals die Regel g....

ist, sondern 11UTr 1mM . 19 un ] als Ausnahme in
UNscCrIer Geschichte vorgekommen ist Die vorhandenen geschicht-
liıchen Aufzeichnungen berichten uns, dafß CS In westlichen Gebieten
Japans 1mM J] ungefahr hundert Stamme gab, un dafß 1m 3
eine Frau, Himiko, genannt, ZUT Stammeskoönigın ernannt wurde,
un ZWAaTr bemerkenswerterweise auf Veranlassung der Gaufürsten,
um polıtischen Streit schlichten un Eınigkeit unfer ıhnen
schaffen. Sie gehörte dem „Shaman“, einem Priestergeschlecht
Die eigentlichen Regierungsgeschäfte wurden jedoch nıcht VO ıhr
selbst sondern VO  —$ ihrem Jungeren Bruder ausgeführt, vermutlich
nıcht, ohne iıhr consılıum un andere princıpes befragt haben
Es ıst nıcht bekannt, WCI S1e SCWESCH ist; aber Aaus dem
geführten Beispiel erhellt. W1e€e die ersten Kaıiser ıhr and regıerten.
In der Tat hat sıch diese Iradition „regıeren durch Delegieren“
seıtdem in der japanıschen konstitutionellen Praxis erhalten, ob-
gleich die stellvertretende Autorität verschiedenen Zeiten VoNn
verschiedenen Regenten auf unterschiedliche, ausführende Organe
W1€e Miınister, Reichsverweser, Mılitärs un dergleichen überging.
Die Geschichte der Kaiserherrschaft in Japan ist geradezu die Ge-
schichte der Vizekönige, die die Gunst des Kaisers buhlen, damıt
sie ıhre Vormachtstellung 1mM Staate behalten. Als Folge der Oppo-
sit1ıon des Adels die kaiserliche Familie bemühte INan sıch
während des un! Jhs die Konsolidierung des Thrones nach
dem Vorbild des chinesischen Despotismus. In dieser Periode
scheint 1n den Chroniken ZU erstenma!l! das Wort „JTLenneo“,
„himmlischer Kaiser“, un begann dıese, rühere Bezeichnungen,
WI1IE „Ookimi“ oder „großer eister“ un „Sumeramikoto“,
„vereiniıgender Regept S allmählich verdrangen. Es vollzog siıch
3 Ishii, Ryosuke, Tenno: Tennose1]1 Shitek; Kaimei (Der Kaiser: Eine
historische Untersuchung der Tenno Regierung), Kobundo, Tokio 1950
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C1NEC Rezeption des chinesischen Kaiserrechts Man raumte dem
Tenno die OLESLAS leg10us soluta C1MC damit e1n ebender ott
werde Im 14 J3 lebte die persönliche Herrschafit des Kaisers für
C111C Weıile wieder auf aber die Macht der Krone WAar diesem
Jahrhundert des Feudalismus SCTINS, sıch absolute Autorität

verschaffen
Unter dem ruck der W estmächte die der Mitte des Jhs
Japan ZWaNSCH JTore wıeder der Welt offnen erlangte
der Kaiser persönliche Herrschergewalt miıt Hılfe der Junker
zurück dıe Stellung für göttlich erklärten Es erfolgte Ee1INEe

Rezeption des kontinental europaıschen Gesetzessystems Das Jahr
1889 brachte die Promulgation der S1074 Me1]1 Verfassung, die antlı-
parlamentarische poliıtische Grundsatze nach preulßßischem un OSster-
reichischem Vorbild enthielt Der Tenno wurde Kaiıiser

insbesondere se1tpreufßßischer Pragung Mit Begınn des Jhs
1931, übernahm C1NEC militärische ÖOligarchie die Kontrolle der Re-
SICTUNS un: entstand die japanısche ersion des „Mythos des

Jahrhunderts”.
Im Rahmen der Erörterungen der personalistischen un stammes-
bewußten Elemente 1ı japanischen Charakter sollen NU: C1iMN paAar
Worte ber die relıg10sen Sekten ı Japan gesagt werden. Außer
den Schriften diente den Buddhisten die Tradition als Glaubens-
quelle Die Lehre Buddhas mußte VOoO Meister den chülern uber-
mittelt werden DDiese Tradıiıtion unterschied sıch jedoch VO  w der
christlichen tradıtıo S1C bedeutet eın deposıtum fıde: Im (re-
gensatz Indien Dharma 7 das Gesetz, wichtiger War als
e1iNne Person kam CS Japan erster Linıie auf den Lehrer oder
die Lehrer un nıcht auf das, W as gelehrt wurde Die pPCTSON-
ıche Genealogie der 'Tradition galt mehr als das -  hr enthaltene
Dogma Diese Einstellung begunstigte dıe Entwicklung außer-
gewöhnlich großen ahl VO  3 relıg10sen Sekten Japan dıe eher
relig1öse Stämme als Religionsschulen darstellten Die Anhänger
der Hongan]i Sekte des Jodo Buddhismus wurden monto
Menschen derselben 'Tur enannt Aus eben dieser Idee ent-

wickelte sıch spater die Schichtung relıg10ser Organısationen deren
Streben solchen Konzeptionen WI1IC hon]1 un matsu]ı oder

sichtbar 1st Erkennt INaStammtempel und Zweigtempel
System oder Amt absoluten Wert 1st CS NUr

natürlich da{fß GSIHG Nation C1inNn Staat oder Kaiser die Erhaltung
und Bewahrung dieses Wertes ordert WECNNn 6esS SC1MN mMuUu selbst mıiı1ıt
Waffengewalt Das WAarTr der Fall mi1ıt Japan Darum wurde 6S e1inNn

Land des Schwertes un der Chrysanthemen zugleich Schon
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„Manydshu“, der altesten japanischen Gedichiesammlung Aaus dem
J stö1ßt INa  — oft auf die Idee der Selbstaufopferung eiInNes Kın-

zeinen für das Wohl des Kaisers. Wie Max Weber richtig sagt,
stellten 1mM Zeitalter des Feudalismus ın Japan die Berufssoldaten,
un nıcht WI1E 1n C'hina dıe „unmıilitärische Literatenschicht”, dıe
herrschende sozıale Klasse dar Rıtterliche Sitten un rıtterliche
Kultur bestimmten, W1€ 1m mittelalterlichen Europa, ihre and-
lungen, un nıcht akademische Studien un KExamenszeugnisse, W1e
1ın China, nıcht die Philosophie der „Vimokcha“, der Erlösung, WwW1€e
in Indien, sondern dıe innerweltliche Bildung, W1€ 1m Kuropa der
Antike. In Kontinental-Asien nahmen die buddhistischen Mönche
hochst selten eine Walilte in die and Seit dem E befehdeten
sich dagegen ın Japan relig1öse (remeinschalften, W1€E große
Klöster, miıt iıhren eigenen „Priestersoldaten“, den 505 „Sohei”
In China gul W1e€e unbekannt, spielte A ANCAPA - der ott des
Schwertes, eine große Rolle 1m relig1ösen Leben des Japaners.
Der Buddhismus, insbesondere die Zen-Sekte, WAarTr maßgebend
der Ausbildung der Kriıeger 1n Japan beteiligt, enn Zen ordert
die Überwindung VO  —_ Furcht un Ego1smus. ber der Japaner
kampfte nıcht des Kampfens willen oder A4aus reiner Zer-
störungslust, sondern für die Verteidigung se1nes Stammes. Sobald
der Führer der Organisation, der die Japaner angehörten, den
Befehl erteilte, den Kampf einzustellen, legten s1€e sofort die Waffen
niıeder un sogleich wurde Frieden geschlossen. Es ist darum nıicht
allzu erstaunlich, dafß viele der tapfersten, Japanıschen (Grenerale
und Soldaten die schönen Kunste un Teezeremonien glühend VCI-

ehrten un oft selbst namhatte Dichter un:! Kunstler
Das reSC Interesse des Japaners für persönliche Beziehungen un:
Verbindungen acht ıh natürlicherweise ethisch gesinnt. In Indien
bewegten metaphysiısche Betrachtungen ber die Vergänglichkeit
der Welt die Menschen, 1Ns Kloster gehen. In Japan WarTr mehr
das peinigende Gefühl, daß die Menschen VON immer wieder-
kehrenden, weltlichen Leidenschaften verfolgt werden, das Motiv,
Mönch werden. Die Jodo-Sekte, eıne typısch japanische Bud-
dhisten-Sekte, sa zuerst das Problem der sınnlichen Begierde und
folgerte daraus, daiß WITr alle 1mM wesentlichen lasterhaft se1en, und
daß WITr infolge unseTITeTr SaNzZCN Verderbtheit DUT durch das Er-
barmen des „Amithaba“”, des Buddha, eıne Erlösung erwarten
dürtfen. (‚aro cardo salultıs. eister Shinran sagte einmal: „Selbst
die guten Menschen sınd erlöst, wieviel sicherer dürfen da die
schlechten Menschen ihrer Erlösung sein.“ Und fuhr fort „Es
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ıst jedoch talsch Selbst schlechte Menschen siınd erlost,
wieviel gewI1sser dürfen dıe guten iıhrer Erlösung sein.“ Dies scheint
prıma facıe Ahnlichkeit mıt Luthers Lehre aufzuweisen, dafß WITr
TEUETAd DeECCALOrES seien. ber bei einer etzten Analyse zeıgt sıch
doch eın Unterschied. Sie einfaltıg un weltlich Bu-
sınnt, weıter gehen un eine Gerichtstheologie mıt der ein-
heit rehutatıone utem 2uıstı schaffen. S1ie behaupteten, dafß durch
das bloße Hersagen VOon Gebeten jeder ohne große Schwierigkeit
erlost werden könne. Eın Meister der Zen-Sekte, Dogen,
„Es gibt eıinen eintachen Weg, Buddha werden: keine bel
schaffen, unberührt bleiben VOo  — Leben un 10d, jedem arm-
herzig se1N, respektvoll gegenüber dem Vorgesetzten, gutig den
Untergebenen, keine Mühsal scheuen, nıchts begehren, freı se1in
Von Angst und kleinlichen Sorgen das nennt INa  — Buddha“* FEines
haben viele VO  —$ diesen relig16sen Sekten gemeınsam, namli;ch die
besondere Betonung der Notwendigkeıt, „Sho]j1kı" aufrichtig
und wahrhalftıg se1in. Niıichiren sagte epigrammatisch: „Glaube
ist Rechtschaffenheit.“
Auf der einen Seıte sehr ethisch gesinnt, siınd die Japaner auf der
anderen Seite doch ziemliıch unrelig10s SCWESCH. S1ie zeigten
Interesse iın relıgare, in das, WAdas die Menschen einer (s+emeinschafit
verbindet: aber ihr Interesse für relıgere, das Nachdenken ber die
letzte Ursache menschlicher Exıstenz, ber das Seiende, WAar gering.
Das Japaniısche Wort für ott ist “  „kamı  , es bedeutet „darüber-
tehend“”, „Über“ Es annn iırgend efwas Außergewöhnliches, etwas,
das ber das Vorstellungsvermogen eınes durchschnittlichen Men-
schens hinausgeht, seIN. Wohltäter eınes Dorfes, seltene Vögel,
Vulkane un! vieles andere können (Götter se1n. Nach dem ursprung-
liıchen Shintoglauben „kam tama“”, das sınd Seelen, die
andere Seelen wiedererzeugen un andere Geschöpfe beleben
können. Ka wurde demnach als 1MAaZO homiınıs aufgefaßt.
Wie ich schon vorher sagte, hatten dıe Japaner ein stark BC-
pragtes Schuldbewußtsein, das jedoch g’anz unterschiedlich Von dem
Begriff der Sünde WAaTrT, W1e€e S1C der hl Augustinus definiert,
namlıch als jene Worte, Werke uUN: Gedanken, die das ewıge
Gesetz verstoßen. Die Japaner neıgten dazu, die Sunde als eıne
physische Befleckung anzusehen, die durch eın Bad oder mıt Hilfe
magıscher Riten abgewaschen werden annn Eın weıteres Beispiel,
das auf die Irrelig1ösıtat des Japaners hinweıst, ıst der Mangel
Respekt einem Priester gegenüber auf seıten der Offentlichkeıit.
Wenn eın buddhistischer Mönch geachtet wurde, geschah ecs Z
meıst seiner Abstammung VO  — einer arıstokratischen F amilie.}
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111
Wiır können U ZU ırrationalıstıischen Grundzug der ]Japanı-
schen Denkweise übergehen Wenn Sie C1M Buch ber Phiılosophie

dıe and nehmen „Junsu1 Risej Hıhan die Übersetzung
VO  a} Kants Kritik der TC1NEN Vernunft 7 werden Sie feststellen
dafß alle philosophischen Fachausdrücke chinesischen Lettern B
schrieben sind Diese ermuını technıcı wurden übersetzt un aus-

gedrückt iındem INa  w} Aaus dem chinesischen Buddhismus un!: Konfu-
124N1SINUus Worte entlieh un S1C mannigfaltigen Kombinationen
zusammen({fügte Im Jh fanden die Mystiker Deutschland
Wege, ihrer CISCNCNH Sprache abstrakte Ideen auszudrücken dıe
INan Z damalıgen eıt Latein oder Griechisch schreiben
pflegte So schriıeben S1C beispielsweıse SeLa NLO M YSÜLCA Kın-
fröommigkeit Bis VOT WENISCH Jahren CC Satzlehren un
Worte entwickelt wurden C1IiMN drıingendes Bedürfnis befrie-
digen geschah eLWAas derartiges Japan nıcht Vor dem Jh
gab CS Japan aum C1inNe theologische oder philosophische Ab-
handlung, die nıcht chinesisch geschrıeben War Unsere Sprache
WAarTr nıcht geeıgne C1NC wissenschaftliche abstrakte Denkweise
entwickeln (Gsenau SC g1ibt CS eın ınfınıtıuum unsecTer

Grammatik Darum ann C1NE abstrakte Unterscheidung W1C

die ache un das Lachen unserer Sprache nıcht getroffen
werden Das Japanische bietet keine Möglichkeit Aaus Ad-
jektiv C111 abstraktes Substantiv abzuleiten WI1eE CS mi1ıt qualıs
un qualitas der Fall FCWESCH 1st Das Fehlen VO  w Relatıvpronomen
acht CS sehr schwierig, hoch entwickelte zusammengefalte Satze
miı1ıt logischer Klarheit darzustellen äahrend 65 den Indern
Sanskrit gelang, Wolke mıiıt jalada ambuda W asserspender
Lotus mi1t ambuja Aaus dem W asser Geborene oder Elefant mi1t
„matamga der meditierende Schreiter auszudrücken konnte
der Japaner NUur „kumo „hasu un Worte die keine
Andeutung der Abstraktion besaßen Al dieses beweist dafß der

Buddhismus der schr kontemplatıv un theoretisch WAar

Japan aktiven und pragmatischen Mahayana Buddhis-
INUus umgeformt wurde ıcht etıstem sondern techne wurde das
Stichwort für den Japaner. Sie nıcht die Urbewohner der
Welt des eCNS ratıonıs.
Schon 1ı T Chr begannen diıe Inder ihr CISCENCS System
der Logik entwickeln, obwohl 6S sıch 1j1er NUur C1NEC Art Von
Rhetorik un unmittelbarem Schluß handelte Im Jh entwickelte
Dinnaga C1MN System der Syllogistik 1€e „Heduviıdya genannt
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wurde. dogar die mathematische Konzeption der ahl ull (0) WAar

ıhnen bereits 1mM ] bekannt. Diese Hındu-Logik drang Miıtte
des Jhs ber C:hina nach Japan. Die Aaus C'hina eingeführte
„Hetuvidya”“ WAarTr 1In ihrem Grundzug jedoch mehr philologisch als
logisch. Ungleıch der Logik des „Dharmakıitıi“, die eiıne geEW1SSE
Wiırkung auf die KEpistemologie ausuübte, ahm das, WAas sıch in
Japan heranbildete., immer starker den harakter eines rhetorisd1en
un poetischen Rituals
Wenn scıentıa de untversalıbus est, annn hat der Japaner 1U einen
geringen Anspruch darauf, wissenschattlich genannt werden.
Antstatt VO speziellen Geschehnis ZU generellen Prinzip ZU-

dringen un dıe Dınge ordnen, das S1e beherrschende Gesetz
erhellen, zieht c5 der Japaner OT, 1M Bereich der Dinge

bleiben, dıe nobıs nolıora sind. Ogyu Soral, ein hervorragender,
konfuzianistischer Gelehrter des 17 Jhs., sagte einmal;, daß sıch
die Wissenschaft ın historischen Studien erschöpfen wüuürde. Unter
solchen Umständen konnte Wissenschaft ja D1NUT ıdeographische un
nıcht nomothetische Wissenschaftt bedeuten. ahrend lio 1m 1N-
tellektuellen Leben ndiens NUT eine geringe Rolle spielte, erireute
S1e sich ın Japan des Anspruchs auf den Ihron der scıentıia scCı1eN-
tarum. Die nicht-analytische Tendenz spiegelt sıch auch in der
Verhaltensweise des Japaners gegenüber der Welt des realen Se1ins
wider. Im Denken des Japaners ist eın Kaum für die kritische
Phase der Irennung, Gegenüberstellung un Dualität VO  — Be-
wußtem un Wirklichem, sondern C555 g1ibt NUuTr eine primiıtıve Phase

Einheit. Von dem Bewußlstsein des cogıto ZU Erleben des
Seins 1m allgemeınen, des alıquid est un 0OUS10 vorzudrıngen, lıegt
jenseıts se1nes Vorstellungsvermogens. Einerseıts unterscheiden
WIT ormell zwischen Adjektiv un Substantıv, auf diese Weıiıse

erkennen, W as Substanz un Was Attribut ist Andererseıts aber
ist die Passivform mıiıt eiınem logischen Objekt oder objektivem Sein
als formellem Subjekt in japanischen Satzen 1Ur sehr selten D
braucht worden. Darüber hiınaus sınd fast ausschließlich Personen
oder personifizierte Dinge Subjekt FCWESCNH. S1e entwickelten nıcht
die kritische Denkweıse, das Objekt als eiwas erfassen, das 10S-
gelöst VO Subjekt exıstiert. Unsere Sprache unterscheidet ohl
zwischen Singular un!: Plural 1ın Hinsicht auf Personen, nıcht aber
bei objektiv existierenden Dıingen, un daraus erhellt, da{fß der
Japaner menschlich, ja allzu menschlıch ist, den Dingen Auf-

merksamkeit schenken, die notorıa secundum natyrdm sind „Das
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reine wiırd ım Japanischen mıt „]unsiii Jıga" übersetzt, eıner
Kombinatıon Von Worten, dıie AaUus buddhistischen Schriften ent-
Liehen sind. „Ego als eLiwas objektiv Sejendes erfassen, ist
unNnserer tradıtionellen Denkweise unbekannt. Das japanische Wort
für Wissen, Kennen, „shiru“, konnte sıch 1Ur auf Personen oder
deren Gefühle, auf T atsachen un Geschichten bezıehen, nıemals
aber auf die kantianische Erscheinung der auf die arıstotelische
OUS1A.
Der Neokonfuzianısmus, der sıch 1mMm E: un 18 ] in Japan großer
Beliebtheit erfreute, behauptete, daß .  ”L  1  9 die Vernuntt, das Prinzip
des Bereiches Jenseıts der Form, nıcht ohne 99 h1“; Atem, das
Prinzıp des Bereiches d1esseıts der Form, ex1istieren könne. z“  5
entspricht vielleicht der Welt des e1dos, ACA1L dagegen der Welt
der hyle Nun faßte Kaibara Ekken, eın führender, konfuzianıisti-
scher Gelehrter ın Japan, D  A als Sonnensystem und SCH  n als erd-
hafte Wesen auf
Dieser irrationale Grundzug iın der japanıschen Denkart konnte
natüurlich eın archiıtektonisches System philosophischer Ideen her-
vorbringen. Man sagt, da{fß 1m Laufe des un Jhs dıe SO
Japanisierung des Buddhismus ihr Endstadium erreichte. Das be-
deutet, dafß diesem Zeitpunkt Aaus dem philosophischen System
des ursprünglichen Buddhismus eıne Anhäufung volkstümlicher,
frommer Übungen un erschreckend vereinfachter, dogmatischer
Fragmente geworden Wa  $ Auf seinem Sterbebett kam eister
Ippen dem Schluß, daß NUur Euınes wichtig sel, namlıch die Be-
schwörung „Namo mitabhaya Buddhaya”, auf japanısch CLE
amıdabutsu“ ‚Rette unsS, oh Amidha Buddha“, und CT jeß alle
se1ine Bücher verbrennen. Der Priester Rennyo erachtete heilıge
Bilder für wichtiger als Buddhastatuen und die Anrufung Amidha-
Butsu für wichtiger als heıilıge Bılder Damit meınte folgendes:
Wenn du das Dogma nıcht verstehst, ann bete aut un wiederhole
ein1ıge, wenı1ge, wichtige Zeilen AaUuUus der Schrift, un: du wirst erlost
werden. Die Zen-Sekte War grundsätzlich diese, VO  w} weıten
Kreisen geübte Art der Frömmigkeit; aber S1Ee WAar trotzdem ebenso
iırrationalistisch W1€e die übriıgen Sekten. Selbst Dogen, der vielleicht
größte Theoretiker unter den damalıgen, buddhistischen Denkern,
brachte keine dogmatıca hervor. „Buddha ist allgegen-
wartıg, 1M Leben un 1im Tode, also gıbt c5 weder Leben noch Tod
Buddha ist 1m Leben un 1mM Tod, also dich nıcht Leben
un 100 Hier haben WITLr eın typisches Beispiel dogenischen Stils,
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der STEeis epigrammatisch blieb Wenn WIT die Kommentare bud-
dhistischen Schriften VO  —$ Japanern miıt denen der Chinesen VCI-

gleichen, annn werden WITr feststellen, daß die chinesischen pedantisch
un langatmıg, die japanıschen dagegen einfach un umfassend
sind Den Japanern lag 65 mehr, eın kleines, praktisches enchirıdıion
als eiıne vollstaändıge, umfangreiche hervorzubringen.
Dieses Streben nach Einfachheit STa nach Zusammenfassung wırd
begleitet VonNn ihrer Zuflucht ZU  — „log1que de coeur“ sea ZUT „Jog1-
quCc de raison“. Sie neıgen mehr dem „esprıt de finesse“ als dem
„esprıt de geometrıe” Sie mochten das Mysterium des
SANZCH Makrokosmos iın einem möglichst kleinen un! einfachen
Mikrokosmos, 1n dem das Allegorische und 5Symbolische un nıcht
das Buchstäbliche domımıert, dargestellt sehen. Sie sind Dichter,
aber keine Philosophen. ber S1C siınd Dichter auf ihre eigene Art
Von fast jedem Japaner erwartet Ma}  9 dafß Haıku un Waka,
das sınd E un! 31-sılbıige Verse, dichten annn oder doch wen1g-
Stens wurdıgen weilß: aber S1E haben nıe eın solches Epos w1€e
„Mahabahrata“, mıt mehr als 1000 Strophen, geschaffen. iıcht dem
Epos, sondern den lyrischen, beschreibenden (sedichten gehört.ihre
Liebe aäahrend die indischen Gedichte ZWAar nıcht ohne Reim, aber
doch prosaisch in der Auswahl der Worte un der (sedankenklar-
heit sınd, kennzeichnen starke Symbolik un Mißachtung der SC
wohnlichen Regeln logischer Satzfolge das japanısche Gedicht. Was
unausgesprochen bleibt, ist wichtiger als das ausdrücklich Gesagte.
Die unbemalte Stelle auf einem Bıld sagt mitunter mehr als das
Gemalte. Die meısten unserer mittelalterlichen Bücher ber Ge-
schichte, eine Wissenschalit, die in Japan größere Hochachtung VeI-

langte als andere Ziweige, muten poetisch un lıterarısch 1M
Vergleich chinesischen Geschichtsbüchern, dıe oft verfeinerte
politisch-philosophische Gedanken widerspiegeln. Viele unseTrTeI

Mönche un Priester selbst kompetente Dichter, un! S1C
brachten ıhre relıg1ösen Lehren in Versen ZU Ausdruck, wohin-

dıe iındischen Buddhisten, W1€e Dignaga, Nagarjuna,
Vasubandhu, keine Dichter sondern STELTS Metaphysıiker
blieben. Unsere relig10sen Gedichte sınd besonders bemerkenswert

iıhres bildhaften un anschaulichen Ausdrucks, dessen S1e sıch
bedienten, die generellsten un abstraktesten Ideen erklären.
Priester Koben iıdentifizierte den Weg Buddhas mıt dem
Weg der Poesie.
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Schliefßlich kommen WIT ZU realıstıschen Grundzug in der enk-
welse des Japaners. Wie WITr schon Begıinn unserer Erorterungen
festgestellt haben, kommt dem Dasein 1n japanıscher Denkweise
größere Bedeutung als dem Sosein. Darum ist der Japaner,
gleichsam on Hause aus Anhänger des Empirismus un des
hanomenalismus. Häatten die japanıschen Mönche Gelegenheit
gehabt, der mittelalterlichen Kontroverse ber die unıversalıa
teılzunehmen, wurden S1e sıch jenen angeschlossen haben, die
sagien: „untversalıia DOoSst rem Im Sanskrit begegnet INa  w häufig
dem Wort „Dharma’, das ist eine Art „Ding SICH. un CS wird
gewöhnliıch mıiıt „Gesetz, echt oder JTugend” übersetzt. Dasselbe
Wort ubersetzt INa 1m Chinesischen mıiıt „chu fa shih hs1ang”
oder „die Waiırklichkeit der Erscheinungen“ Hier bilden Erschei-
Nung un Wirklichkeit eine Antıthesıs. Die Japaner aber uübersetzen
das Wort mıiıt „Erscheinungen sınd Wirklichkeit“ oder Sal „ Wirk-
iıchkeit Erscheinungen”. AÄAus der gleichen Auffassung heraus
ZOS Dogen Buddha Aaus seiner ursprüngliıchen Stellung 1M Bereich
der Möglıchkeit und rüuckte ihn ın den Bereich der Uhrklıichkeit.
„Derjenige, der Buddha sehen wunscht, sol] warten, un annn
sehen, WCNN die eıt reif ist Denn WECNN CS der eıt ist, wird
Buddha Von selbst ın Erscheinung treten.“ Diesen, eiwas eschata-
logischen ext iın der buddhistischen Schrift, übersetzte Dogen
folgendermaßen: „DerJenige, der Buddha sehen wünscht, seche
ıhn sub specıe temporalıtalıs. eıt ıst, Was TTr un Jetzt ist
Darum ıst Buddha in unseTrer gegenwartıgen Welt suchen.“
Darüber hinaus identifizierte P eıt un Veränderung mıt dem
Wesen der Welt Im Gegensatz dem statischen Charakter des
indischen und chinesischen Buddhismus WAar der Japanische Bud-
dhismus also dynamisch. Er betonte die Elemente der Veränderung
un des erdens. Diese KEınstellung scheint ebentfalls in der
Struktur der Sprache wurzeln. Eın Unterschied zwischen der
jJapanıschen und den kontinental-asıatischen Sprachen besteht
darın, daß die japanische Sprache eıne copula kennt, die anderen
dagegen nicht Das Vorhandensein der copula 1n einer Sprache
SELIZ dynamisches Denken VOTAaUS; enn die copula -4ASt hat in dem
Satz S ist die Funktion zeıgen, daß das „werdende Sein
ist Ito Jinsai, ein bekannter jJapanischer konfuzianischer Gelehrte,
glaubte, daß ( NUur eın kosmisches Prinzip gebe, namlıich dıe Lebens-
kraft Er schreibt: „Das ute besteht, aber das 0oSe exıistiert nıcht;
enn uhe ist dıe Unterbrechung der Bewegung, das Böse ist die
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Verkläarung des Gruten un: das ute bedeufet Leben, das oOSse da-
LIod Die beiden Prinzipien exıstieren nıcht nebeneinander,

sondern S1€e sınd 1NSs 1im Prinzıip der Lebenskraft.“ Die Mehrzahl
der japanischen konfuzianischen Gelehrten lehnte den Dualismus
VO  w} a  ”l un CI w1e€e Chu-hsi ausgelegt wurde, ab und
ersetizten ıh durch einen monistischen Vıtalismus.
Wır können ZWAarTl der groben Verallgemeinerung T aınes, daß das
Klıma den natıonalen Charakter determiınıere, nicht zustımmen,
aber CS aßt sıch nıcht leugnen, da{fß zwischen der geographischen
Struktur eines Landes un: dem Charakter seiner Bewohner eiıne
Relation besteht. S1r George Sansom * ıst der Meinung, dafß
eine unıversalistische Iradition 1n einem Inselreich wenıger gut
gedeihen wiırd als 1in kontinentalen Regionen mıt Festlandgrenzen.
So sagt mıiıt Recht, dafß die japanische Geschichte eın Gegenstück
aufweist ZUT uniıversalistischen Iradıtion Kuropas, die durch die
Ausbreitung der griechischen Kultur ermutigt, VO den Erfolgen
romiıscher Kriegs- und Verwaltungskunst genahrt und durch dıe
Macht der romisch-katholischen Kirche gefestigt wurde. iıne ahn-
lıche Wechselbeziehung können WITr zwischen der milden un
schönen Natur, dıe Japan umgibt, un dem poetischen, aber realı-
stischen Geist des Japaners sehen. Das Leben eınes Japaners ist
miıt den, 1m Rhythmus der Jahreszeiten, wechselnden Schönheiten
der Natur wirklich verwoben. Schreibt CT eınen Brief, wird
iıh mıiıt einer Beschreibung der Natur, des etters oder der and-
schaft, 1ın der sich selbst findet, begiınnen. Auch Haıku und (DVDaka
siınd unzertrennlich mıt der Natur verbunden. Selbstverständlich
lıebt auch der Abendländer die Natur, aber vielleicht doch auf eıne
andere Weise. ährend der Englander eine Landschaft Meer,
das Grün un old der Felder, Hunde un! Katzen lıeben ma$s,
gehört die Liebe des Japaners den Blumen, Vögeln, rasern und
Pflanzen, den kleinen un zarten Dıngen. Eın Japaner wird die
Erhabenheit un Schönheit des Fu]l annn tiefsten empfinden,
Wenn sıch se1ne Silhouette ın dem krauselnden W asser eines Teiches
wıderspiegelt. Stelit der chinesische Dichter den Sommer durch
eine „Brise” dar, der japanısche durch einen Kuckuck Beide,
Chinesen un Japaner, ziıehen das Konkrete dem Abstrakten OT,
und beide, Brise w1€e Kuckuck, sınd konkret un auf die Sınne SC-
richtet. Japanischer Denkweise ıst das Wort „Brise” jedoch noch
unbestimmt, darum zieht „Kuckuck” VOT, der außerdem eın

Sansom, Sir George B’ Japan World Hıstory, Institute of Pacific Relations,
New York, 1951, et SCH
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kleih-es und zartes Geschöpf ist Der Inder betrachtet die atur
als etwas, alle weltliche dorgen un! ote VETSCSSCH ann:
für den Japaner ist S1e dagegen etwas, Kıns wırd mıiıt dem
Kosmos. Mensch un Natur stellen keine Gegensätze sondern eıne
Einheit dar In diıesem Denkrahmen hat sıch Pantheismus
entwickelt. Buddha ist dieser Welt, insbesondere der Natur imma-
NENL; haben Gräser un Pflanzen, ja selbst Steine die Fahigkeıit,
Buddha werden. Die Japaner sınd realıstisch auch 1mM Sinne VO'  e

„weltlich”, „erdhaft“ Ursprünglıch hatten S1e keine klare Vor-
stellung VO  — der menschlichen Seele, nıchts derartiges WIE die Idee
einer zusammengesetztien Einheit VO  - Intellekt un Willen, als
1MAaZO deı geschaffen. Das japanısche Wort für Seele heißt „täma: “
das bedeutet aber zugleich Eidelstein oder Schmuckstück Beide sınd
durchsichtig, kohärent un kostbar. „Tama“ wurde unterteilt in
„ara-tama“ un „n1ıg1-tama , offensiver un defensiver oder
aktiver und passıver Geist „Nig1-tama“ konnte losgeloöst VO

Körper, als reiner Geist exıistieren, der „sakıtama ushitama“ SC-
nann wurde. Dieser konnte wiederum gut oder boöse se1nN, und der
oSse Geist „1kısu-tama“ konnte Unheil auf einen Menschen herab-
wuünschen. Ile diese Namen dienten Jediglich dazu, die vielerle1
unktionen einzuordnen, die der menschliche Geist iın dieser Welt
ausuben konnte. Außer, dafß menschlıche Seelen 1NSs eich der
Finsternis, „ Y omınokuni”  9 gehen würden, wußten die Japaner
wenıig ber ihr Leben nach dem ode Sie haßten den JTod, aber
S1C fürchteten iıh nıicht Erst als der Buddhismus nach Japan kam,
begannen sS1eE sıch mıiıt den Fragen der karma un der Seelen-
wanderung beschäftigen.
Gemäß der Lehre des Hınayana-Buddhismus mu unseTrTe Seele
erst die sechs Stufen des menschlichen Seins durchschreiten, ehe s1e
1Ns irvana eintriıtt. Der japanische Buddhismus predigte, da{fß
INa  — diesen Zustand schon Lebzeiten, 1n dieser Welt erreichen
könne. In diesem Zusammenhang entspricht irvana 1n etwa dem,
Was die Griechen ataraxıa nannten äahrend der chinesische
Buddhismus mehr eschatalogisch WAar und unter den Intellektuellen
geübt wurde, während der indische Buddhismus schr metaphysisch
War un: auf die arıstokratische Kaste beschränkt blieb., WAar der
japanische Buddhismus 1mM SaAaNZCH eine volkstümliche Religion.
Insbesondere die Jodo-Sekte, ın eiwa mıt dem Kalvınısmus VCI-

gleichbar, ermutigte S: „innerweltlichen Askese“”, verehrte die
Arbeit un alle iıhre Krzeugnisse un irug ZUT Verweltlichung
des Buddhismus be1 Vielleicht weıl Japan nıe mıt reichen Natur-
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schatzen gesegne un harte Arbeit eine Lebensnotwendigkeit WAäT,
wurde jede produktıve Tatıgkeit geehrt, 1im Gegensatz Indıen,

vielleicht infolge des ruchtbaren un reichen Bodens die distr1ı-
hburerenden Tatigkeiten sSOW1e das Geben VO  - Almosen ermutigt
wurden.
Das 505 taedıum ntae WarTlr dem Japaner ebenfalls unbekannt.
Pessimısmus wurde in Japan ennu1 jeglichen gesellschaftlichen
Verpllichtungen gegenüber un: Sehnsucht, ahe der Natur mıt
iıhren Vögeln un Blumen leben, bedeuten. Die meısten unserer

Mönche, W1£€ Salg yo, Yoshida Kenko oder Basho, gingen auf Pilger-
fahrt, dıe Natur ıIn der Einsamkeit genießen. Sie verloren
nıe das Gefühl für menschliche Neigungen un beschrieben S1e frei-
müutig 1ın KEssays un Versen. So schreibt der Mönch Kenko „Mag
einer iın ausend Dıngen auch noch hervorragen, schätzt aber
die Liebe nıcht, ist 6S doch traurıg mıiıt iıhm bestellt, un 8 scheint
mMI1r W1€e ein kostbarere Becher ohne Boden.“ S1e eıne
Epikureer. Es scheint, als hatten dıe Japaner den Menschen nıcht
als eın „Ddeıin Z 10d”, sondern als eın „dein zum Leben“ be-
trachtet.
Was 1U dıe menschliche Verhaltensweise betrıfft, wird eın unescha-
talogischer Mensch geneıigt se1nN, den Grundsätzen des Naturalismus

folgen. Von jeher hıelten dıe Japaner daran fest, daiß der
Mensch Von Natur A4us gut sel, un!: folgten S1Ee frei dem Diktat
menschlicher Impulse. Im Gegensatz C'hina zogerten die japa-
nıschen Gelehrten des Konfuzı:anısmus nıcht, die den die Liebe,
W1€e sS1e 1n den Erzählungen VO  —$ Genn un Ise geschrieben
stehen, bewundern. Dieser naturalıstische Grundzug unterschied
die japanıschen Buddhisten VO  — den Buddhisten anderer Lander.
Zoölibat un!: Fasten gab 6S be] unseren Mönchen 1Ur dem Namen
nach Die Gläubigen wurden keineswegs entmutigt, sinnlıchen Gre-
danken nachzugeben, wenn ihre Taten NUuTr nıcht die auf-
gestellten Normen des Anstandes verstießen.
Die Japaner siınd auch Relativısten TEWESCNH. Wenn INa  - Pantheist
ist un jede Erscheinung iın der Welt als Ausdruck des göttlichen
illens deutet, ann ist 6S NUuTr natürlich, dafß Nan ZUT gleichen Zeıt
Relativist ist Konsequenterweıise hat der Japaner immer großen
Wert darauf gelegt, den Geist der Toleranz wachzuhalten. Der
ott „Jahwe” WAarTr ıhnen unbekannt; die Gotter Japans
freundliche Nachbarn, dıe S1 einen guten Tropfen gonnten
un e1nNes friedlichen Schlummers erfreuten. Dieser Relatiyısmus
steht gewiß in ursprünglichem Zusammenhang mıiıt der Tatsache,
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daß Japan 1mM Vergléich China oder Europa in seiner Geschichte
eıne 1e] Jaängere Periode des Friedens aufzuweisen VCIMAS. Dem
relativistischen Grundzug 1ın der Mentalıtät des Japaners ist
weıter zuzuschreıiben, da{fß bıs auf den heutigen Tag eine große ahl
buddhistischer Sekten nebeneinander bestehen, während CS in
China LLUT den Zen-Buddhismus g1ibt un in Indien die Sektierer-
tradıtion eın Ende gefunden hat Seit der Nara-Periode ist dıe
Idee des „Shın Butsu Shugo’”, der KOopraxI1s VON Shintoismus
un Buddhismus nıchts Außergewöhnliches mehr In der He1an-
Periode wurden schon die sSos. „ Jinguli” oder „Schreintempel”,
buddhistische Priester sowohl das Shinto-Rıtual als auch iıhr eıgenes
ausführten, in großer ahl geschaffen. In der Shokyu-Periode
iıdentihzierte INa  - den chintoistischen Gottesbegriff „kamı“ miıt
Buddha. Mit dem Eindringen des Konfuzianismus entstand die
Lehre der „Sankyo Jtsch=:; der FEinheit dreier Relıgionen: Shinto1is-
IMUS, Buddhismus un Konfuzianısmus. Die Christenverfolgung 1mM
feudalistischen Japan ırug W1€e die Kontlikte unter den buddhıiıstı-
schen Sekten selbst, nıcht relig10sen sondern politischen Charakter.
Auf die Angelegenheıten des bürgerlichen Lebens angewandt,
können dıe Prinzıpıen des Relativismus un der Toleranz brauch-
are Instrumente für eıine friedliche Koexıistenz se1in. Wendet MNan

S1e dagegen auf Fragen der Dogmatık un werden S1e auf
Kosten der Wahrheit aufrechterhalten., können S1e ZU gefähr-
liıchen Samen der Unordnung werden. Im Gegensatz vielen
iındischen Philosophen, WI1€E San]jaya und Mahavira, die, ındem S1e
dem Relativismus bıs seiınem logıischen Schlufß folgten, die Stel-
lung der E:poche metaphysischen Fragen gegenüber einnahmen,
waählten die japanıschen Buddhisten seıt der Kamakura-Periode,
W as ıhrem Lande hıc el UNC gelegen kam un machten c5 ZU.

Kriterium der Tugend un Wahrheit. eister Nichiren nennt Zeit,
Vaterland, den relig1ösen Glauben der Vorfahren, zusam men mıt
Dogma und persönlıcher Disposition der Gläubigen als die wesent-
lichen Determinanten einer wahren Religion. Derartig umgeformt,
trug der japanische Buddhismus AA Entstehung des Opportunismus
un des Nationalismus be1i
Außer dem Geiste der Toleranz WAar die Fahigkeıt, sıch akklı-
matisıeren un! assımılıeren, ebenfalls eın Produkt des relativi-
stischen Grundzuges 1mM Japaner. Die japanısche Sprache selbst, die,
obgleich sS1e viele remdworte 1n sıch aufnahm., in ihrer Grund-
struktur doch jJapanisch blieb, g1ıbt Zeugnis hiıervon. Der berühmte
rundsatz: „Wakon Kansai”, „der japanısche Geigt mıt
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chinesischen JT alenten“, den INa  —$ Prinz Shotoku zuschreıi1bt, bezieht
sıch auf eben diese Fahigkeit, vieles VON anderen empfangen,

das eigene Vermögen ereichern. Andererseits mMUu: INa

zugeben, da{fß diese Fäahigkeit ZUr Assımilation einem Mangel
kritischem Geist un! als Konsequenz hieraus oft einem kul-

turellen Synkretismus führt Die Idee des gründlıchen Forttreibens
aller Dınge, bis 1Ns Weltanschauliche, fehlt in der japanıschen
Geistesgeschichte. Selbst in der Diskussion „die etzten Dinge"”
wırd nıcht der faustische Ernst, sondern die legerte des Geistes,
WwW1e S1CE dem Priester Ikkyu eigen Wal, un nıcht dıe letzte Antwort,
sondern ein geistreiches Ausweichen VOT ihr VOTSCZOSCNH.

habe versucht, Sie in die tradıtionelle Denkweise des Japaners
einzuführen und etwas ber den harakter me1ılines Volkes *
Wie vieles davon angesichts der tiefgreifenden Veränderungen, die
siıch iın den etzten Jahrzehnten In uUuNnscICMM sozlalen un politischen
Leben vollzogen haben, noch zutrifft, das ist eine Frage, die heute
noch nıcht mıt Sicherheit beantwortet werden annn Die Anzeichen
einer Umwandlung 1im geistigen Leben des Japaners sınd klar
erkennbar, aber Was sS1e etztlich bedeuten, wird erst dıe Zukunft
zeıigen.

PROF. MOHR, NIJIMEGEN
MISSI  N ER  EN
AUF NO  SCHEN

Im vergangenen Sommer hatte ich Gelegenheit, mıt Unterstützung der kath
Universität Nıjmegen ıne mehrmonatıge Reise 1n Westafrika unterneh-
1161). nde Mai og ich VO  — msterdam nach Accra der Goldküste Von dort
AUS fuhr iıch mıiıt den verschiedensten Verkehrsmitteln nach dem Norden,
nächst einem kurzen Besuch der Krobo 1mM Hinterland der Küste, dann nach
Kpandu 1mM fruheren deutschen Togo dem bekannten Stamme der Ewe, weıter
nach Tamale den Dagomba und nach Navrongo ZU Doppelstamm der Kas-
sena-Nankanna. Meın Weg führte mich weıter in dıe franzoösıische Kolonie Haute
Volta, ich die Mossi un obo kennenlernte, dann dıe Elfenbeinküste
einem kurzen Besuch der Abore nıcht weıt VO  3 Abidjan. Von Abidjan brachte
mıch sodann das Flugzeug nach Lome, der Hauptstadt der früheren deutschen
Kolonie Togo, jetzt französisch, von ich mıt der ahn nach Norden, zuerst
nach Atakpame Uun: ann ZUTr Endstation Blitta fuhr. Von dort aus ging mıiıt
einem Lastwagen weıter nach Sokode, den Stamm der Bassarı, twa 6! km
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nordwestlich VO  3 Sokode, und dıe beiden Stämme der Losso der Nawda und
Kabre, twa doppelt Ü weıt nordlich VOonNn Sokode, kennenzulernen Darauf
kehrte iıch ber Sokode, Lome und Accra September nach Kuropa zurück
Infolge des außerordentlichen Entgegenkommens der Missionare jeder Natio-
nalıtat allen VO  3 199808 besuchten Gebieten un der Sympathien, dıe Togo-
lande und auch SONStwoO die Deutschen genießen, Walr 199808 möglıch, wertvolle
Informationen bekommen.

machte die Reise zunachst als Ethnologe, un! 5105 I11I hauptsächlich
darum, vergleichendes Materıal beizubringen ber Sanz bestimmte soziologische,
relıgıöse und ethische Erscheinungen dıe dıese Stämme ZCISCH, un dıe miıch
besonders interessieren Auf soziologıschem Gebiete die alte Ordnung der
Lineage, die hier paternaler kForm noch Gehöfte zusammensıedelt
auf relıg10sem Gebiete das Verhaltnıis der Hochgottidee, des Ahnendienstes nd
Fetischkultes zueinander, auf ethischem Gebiete VOorT allen Dingen cd1ie hier
verbreıtete starke Hochschätzung der vorehelichen Vıirginıtat urch diese Be-
schränkung auf bestimmt prazısıerte Fragen WAarTr 190808 mıt Hılfe VO ZU eıl
ausgezeichneten Dolmetschern möglıch Arbeıt stark intensıvıeren
Weıl ber alle diıese ethnologischen un: religionswissenschaftlichen Erscheinun-
CNn Zusammenhang mıt der Missıionierung stehen und weiıl ich auf der SAaNnZCH
Reise dıe Gastfreundschaftt der Missionare Anspruch nahm, kam ich hne

wollen, Berührung miıt den dringendsten Missıonsproblemen, die nıcht
DUr Probleme dieser afrıkanıschen, sondern ohl aller Missionen bei noch
einigermaßen „prımıtıven Völkern sind glaube darum, dafß nıicht Sanz
hne Belang 1st diesen Dingen 116 wenıgstens andeutende Erörterung
wıdmen, WOZUu mich der Herausgeber dieser Zeitschrift freundlicherweise C111-

geladen hat
Eıs scheint IMN1T, dafß sıch die Mission über C1N Grundproblem allzu leicht hın-
wegsetzt, VOo  } dessen richtiger Lösung 199888 das Wohl und Wehe des afrıkanischen
chrıistlıchen Menschen un: der afriıkanischen Kirche abzuhängen scheint In der
Missionsarbeit kommt Jqd, ebenso WIC der Seelsorge allgemeinen nıcht
900808 darauf d. dıe Kirchen füllen, dıe Anzahl der gespendeten Taufen un
Kommunionen auf 10 Rekordhöhe bringen Bei diesen sıch LC4112 außer-
lıchen Bestrebungen vielleicht etwas amerikanischen Seelsorge hat INa  w}
Afrıka zweiftfellos großen, ber ben vielleicht allzu außerlichen Erfolg Eıs dart
namliıch nıcht übersehen werden, dafß NU einmal heute Afrika altmodisch
15{ C1MC Heide SC11] Selbst dıe Fetischpriester lachen me1st verschaämt wenn

S16 die Funktion iıhrer Fetische erklären, denen S1C vielfach offensicht-
lich 1Ur noch festhalten, weil S1C ihnen 1Ne notwendige finanzielle Einnahme
sıchern NS1ie sınd auch me1ıst SCTN bereit Angesicht des Todes sıch davon lo0s-
ZUSagCH Es 1St heute Afrıka da modern 1st sıch europäisch kleiden,
und daflß nıcht WCNISCT modern ist 106 europäische Kirche besuchen und
dıe Religion haben.,. dıe der Kuropaer haben wenıgstens vorgıbt Damıt
soll natürlıch nıcht gesagt SCIN, daß TOLZ dieser herrschenden Tendenz EG

große Anzahl Menschen wirklich ernst mıt iıhrem Christentum nımmt ber
dem außeren Erfolg darf nıcht 106 allzu große Bedeutung beigemessen werden
Wenn der natıonale Gedanke Afrika mehr sıch greift und dıe schwarzen
Menschen sıch des Eigenwertes ihrer Kultur bewußt werden und das ist
erwarten, hat bereits begonnen und WEeNnNn der Europaäer das and verlassen
hat un das 1St ebenfalls erwarten dann dürften dıe Dinge sıch sechr
rasch andern
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In dıeser Sıtuation scheint mMIr das Grundproblem die Frage SC1in: W ie soll
sıch die Mıssıon ZUT einheimıschen überheferten Relıgıon und dem miıt der
Religion engstens zusammenhängenden Brauchtum stellen? ott SE 1 Dank, gibt

heute doch ıne große ahl VO  e} Mıssıonaren, die vermuten der überzeugt
sind, dafß sıch be1 diesen Dingen nıcht einfachhın 1U finstersten
Götzenwahn handelt, der nıcht mehr verdıent, als mıt Stumpf un: Stiel aus-

gerotte werden, obwohl „Götzenverbrennungen“”, soweıt solche überhaupt
noch möglıch sınd, W1€E ich selbst erfahren habe, auch in unseTrTeTrT eıt noch VOILI-

kommen. Durch dıe Ergebnisse der modernen ethnologischen und religions-
wissenschaftlichen Forschungen SELIZ sıch langsam dıe Erkenntnıs durch, daflß
ın jeder Religion geEW1SSE Dınge g1ibt, dıe ZU relig1ösen Gemeingut der Men-
schen gehören, die aus Urzeiten der Menschheit stammen und die auch 1m hr1ı-
tentum vorhanden siınd Wenn ott 111 un uch VOoT Christi Erscheinen 1m
Fleische immer wollte, dafß alle Menschen selıg werden und ZU1 Erkenntnis der
Wahrheıt gelangen Tim 27 4)’ dann annn I1la konsequenterweıse aum
nehmen, da dıeser (sott zuließ, daflß 1U  - alles, WwWas dıe Menschen VOTI Christus
auf relig1ö0sem Gebiete erkannten und übten,; 11UTI Unwahrheıit un: Unsinn WATrT.

Ist nıcht 1in dieser Frage geradezu wegweisend, W as der hl. Paulus, der größte
Missıonar aller Zeıten, VOoT dem Areopag 1in Athen aussprach: Is ich durch
dıe Stadt ging und uUIC Heiligtümer betrachtete, fand iıch einen Altar, auf dem
geschrıeben steht ‚.Dem unbekannten ott‘ Nun denn, W as ihr nıcht kennt und
doch verehrt, das verkünde ich euch“? Darın lıegt dıe Haltung des Mis-
S10NAarTrs gegenüber der alten Religion beschlossen. Das Christentum 111 und
darf keıin ruch se1n miıt dem Alten, Christus selbst hat seıne Verkündigung
ımmer wıeder un wieder bewußt das Ite angeschlossen. Das Christentum
11l un: muß Vollendung seın all dessen, Was Gott den Menschen VOT Christus
gegeben hat, S1C auft Christus hın erzıiehen und durch den unbekannten
Gott retten und /AHR Erkenntnis der Wahrheit führen, soweıt das nOt-

wendiıg War für ihre Rettung. Nur WeNnNn dieses Vorhandene angeknüpift
wiırd, 1Ur ann wiırd das Christentum nıcht als eın remdes Kleid den schwarzen
Menschen umgehängt, sondern als etwas Organisches eingebaut 1n ıhr SanNnzCcS
Sınnen und Denken, und NUur wird iıhnen Herzenssache.
Ich habe jedenfalls 1n Afrika n1ıe leuchtende Augen gesehen und ein
WaTrmes Interesse gefunden, ıch habe nıe solche tiefgefühlte Außerungen VO  }

Dankbarkeit gehört und nıe Ü empfunden, daflß Menschenseelen VO  w einem 1N-
ruck befreit wurden, als wenn iıch christlichen Eingeborenen ausein-

anderlegte, WI1IE ihre alten „heidnischen“ Überzeugungen und Praktiken, die
S1e mMI1r erklärten, und, ich mMu e  , miıt innerer W arme erklärten, in den
christlichen Überzeugungen un: Praktiken eigentlich 1U ihre Erfüllung gefun-
den hätten und elch eın tiefer Wahrheitsgehalt und relig1öse Ergriffenheit
auch 1in dem enthalten sel, W as ihre hochverehrten Ahnen geglaubt und getan
hatten, dem einen Gott dienen un! ıhm gelangen, un: daß S1e
auch tatsäachlich ıhm gelangt selen.

glaube, WILr mussen uns besonders in der Missionsarbeit mehr VO  —$ dem Be-
mühen leiıten lassen, die große Einheit der einen Heilsveranstaltung Gottes füur
alle Menschen sehen, un! WwWar außerhalb wı1ıe innerhalb der Kirche. Es ıst die
große dee des Gottesstaates, Ww1e€e S1€E der hl Augustinus unvergleichlich
konzipiert hat. Ks ist das geradezu ine Lieblingsidee dıeses überragenden
Geistes, und ich mußte fast eın Bu füllen, wollte iıch all die Stellen aQUus seinen
Werken anführen, dıe auf den VO  > mIır hıer geäußerten Gedanken Bezug haben.

Missions- ü., Religionswissenschaft 1956, NT.
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111 1Ur iıne hier bringen AausSs dem 47 Kapıtel der „Civitas. De  70  C

hinweist auf einen heidnischen Gerechten, der außerhalb des alten Judentums
VOT Christus Gott gedient hat und selbst VO  — den Juden als Gerechter NI -

kannt wurde, auf Job, un!: sagt: „Gott hat hne Zweifel gefügt,
damıiıt WIT wenıgstens dıesem einen Beispiel ersähen, habe uch be1
deren Völkern Leute geben können, die gottgemäß wandelten un!: (sottes Wohl-
gefallen besaßen, Angehörige des geistigen Jerusalems. Man hat jedoch NZU-

nehmen“, s fügt Augustinus bedeutsam hinzu, a dies 1Ur solchen zuteil
ward, denen der iıne Mittler zwischen ott und den Menschen, der Mensch
Christus Jesus, VO  3 (Gott geoffenbart worden ist:; se1n Kommen 1mM Fleische
wurde den Heilıgen der Vorzeit ebenso als künftig vorherverkündet, W1E
uns als vergangecn verkündet worden ıst, daß eın un derselbe durch ihn VCOCI-

mittelte Glaube alle AB Gottesstaat, ZU Gotteshaus, ZU Gottestempel
Vorherbestimmen hinführt Gott“ (Kösel’sche Biblioth Kirchenväter: Augu-
stinus IIL, 79:) Kıne der reizvollsten Aufgaben der Missiologıe muüßte
m. E se1in, einmal diesen nach meıner Überzeugung zahlreichen Spuren VO  »3

Offenbarungen des enschen Christus Jesus die Heiden 1in ihrer Religion
und ihrem Gottesdienste nachzugehen, VvVon denen Augustinus überzeugt ist
ber Wenn auch manche Missıonare bereits dıese Dinge sehen un darunter
leiden, daß INda bisher wen1g danach gehandelt hat, hat INa  — 1mM großen
und PFanNzch doch den Eindruck, daß die Miıssıon als sölche gegenüber dem alten
Brauchtum iıne ZUu wen1g posıtıve Haltung einnımmt, einem Brauchtum, das
übriıgens tiefer wurzelt, als INd.  > das hiınter der europäilsierten Fassade auf den
ersten Blick vermuten ollte, un ZWAAaT uch bei der Jungen Generation. Die Mis-
8107 tut SOZUSAaCNH nıchts, umn das Verschwinden dıeses Brauchtums aufzuhalten
und S1C tut womöglich noch weniıger, u11l in die kirchlichen Gebräuche, Feiern,
ın Liturgie, Kirchenbau, kirchliche Kunst USW. einzubauen.
Im einzelnen annn ich auf diese Dinge hıer nıcht näher eingehen. ber diese
Haltung der Mission dürfte nicht ganz einer echt kirchlichen Gesinnung ent-
sprechen. Die Kirche hat S1C] von jeher als Hüterıiın der Volkskultur betrachtet,
un auch dıe offiziellen Außerungen kirchlicher Stellen dieser Frage lauten
durchaus eindeutıg in diesem Sinne. Die Kirche ıst sich bewußt, da{fß ott dıe
Verschiedenheit in den Sitten un Bräuchen ınter den Menschen lıebt und
bejaht. ott lieht die Verschiedenheit überhaupt, sonst häatte nıcht diese
endliche Mannigfaltigkeit ın die Natur gelegt, dafß nıicht eın einzıges
Individuum einem einzıgen anderen vollkommen gleich ist. Die Verschiedenheit
ist 1iıne Offenbarung seiner unendlichen Fülle und Allumfassendheıt. Die Man-«-
nigfaltigkeit der Menschen un iıhrer Kulturen entspricht zweifellos dem gött-
liıchen Willen. (Gott „normt“ nıcht. [)as tut u der Mensch, n WITr besser,
der technische Mensch, strebt ach Gleichmacherei hbis ZU Tausendstel e1ines
Miıllimeters un! daruber hinaus. Ich behaupte darum, dafß der echte Missionar
eiın Kämpfer se1ın muß für die Erhaltung des alten Brauchtums, soweıt d1eses
nicht direkt dem Glauben nd der echten guten Sitte widerspricht und ich
behaupte, daß 168 NUTr schr selten der all ıst eın Kämpfer die uTro-

päisch-amerikanische Gleichmacherei.
Die Bereitschaft Z diesem Kampfe und dıe Überzeugung VOo  w} seiner Notwendig-
keit wiıird dem Missionar rst kommen, WeNn sıch frei gemacht hat Vo  — dem
engstirnıgen Wahn, als ob eın christlicher Mensch NUr 1n europäischen Katego-
rıen denken, 11UT 1n europäischen Formen leben, I1UT 1in europäischen ymbolen
seıin relıg1ıöses Leben ZU Ausdruck bringen könnte. Ein Mensch, der nıcht 171 -
stande ist, sSe1n Kuropäertum aus Liebe den Seelen einzuklammern, sich
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mıiıt dem Paulus „ZU Sklaven aller machen, damıiıt möglıchst viele BeC-
den Juden C1MN Jude werden, dıe Juden Z9 den

Gesetzesleuten WIC C111 Mann des Gesetzes, die Gesetzlichen 9
den Gesetzesfreien WIC C111 Gesetzesfreier, die Gesetzesfreien .  9
den Schwachen C1MC Schwacher, die Schwachen n  r allen alles,
auf jede Weise CIN1SC retten“ Kor 9, 19—922), ich Sac, C1H Mensch, der
azu nıcht imstande ist, sollte nıcht als Missionar hinausgeschickt werden. Liegt
1er nıcht 106 bedenkliche Lücke ; der Auswahl un: Ausbildung uUuNsSseTCGCT Mis-
sionare?
Eın Missionar NUN, der diese Aufgabe erfaßt hat dıe ihm obliegt das alte
Volkstum dn erhalten un: Anschluß daran C1inN afriıkanisches Christentum und
C111C afrikanısche Kirche autbauen B helfen, der sıch schwarze afrıkanische
Menschen wahrhaft Hause fühlen, der mufß zunächst einmal C111 tiefes, eiN

liebevolles un ehrfürchtiges Verständnıiıs haben für das Volkstum, für dıe
Sıtten und Bräuche und Auffassungen der Menschen, dıe betreuen hat
Dazu ber braucht zunäachst C1NC CNAUC, tiefgründıge und weıtraumıge
Kenntnis VO  $ diesen Dıngen Er wird 1Iso unmöglıch eingehenden
Studium der Ethnologıe un: Religionsgeschichte, iıhrer Erkenntnisse und ihrer
Probleme vorbeikommen.
Diese Lnuebe SCINCN Anvertrauten und den Formen ihres einfachen Lebens
wird ıhn antreiben, sich geradezu als Schutzengel Wn stellen VOT diese Menschen,
die sıch iıhrer Harmlosigkeıt und Kritiklosigkeit blenden lassen un hiılflos
dem Andringen des europäischen Geistes ausgeliefert siınd Er ırd alles tun
un jede Gelegenheit benutzen, u  = iıhnen die Augen öffnen für dıe großen
Werte, die S1C celbst ihrer Kultur un ıhren einfachen, schlichten un:
bedürfnislosen Sıtten aben, Werte, dıe Kuropa uch einmal hatte, ber Z

SC11N161711 Schaden verloren hat Er WIT ihnen nıcht verheimlichen, daß der
europäischen Zivilisation schr vıiel gibt, W as der Christ VO Standpunkte des
Evangeliums AaUuUs unmöglich bejahen und annehmen kann.
Dazıu ber mu(ß C1nMNn Missionar mehr als irgendeın anderer 116 Gedanken-
gut des Evangeliums geschulte kritische Einstellung ZUT europaischen Zivilı-
satıon einnehmen Er mu klar un deutlıch sechen hier VOoO christlichen
Kultur nıcht mehr gesprochen werden annn un das praktische Leben der
Europäer, obwohl S1C S1C| Christen NCHNNCHRN, Gegensatz steht ZU den Forde-
TUNgCH des Evangeliums Nur S 1st imstande, C1NE Verpflanzung
verwasserten Christentums nach Afrika verhüten und hier C1M Christentum
nach dem Evangelium aufzubauen
Von diıesen Gesichtspunkten Aaus muß VO'  — der Mission verlangt werden, daß
S1C bei der Zusammenarbeit mıiıt der Kolonialverwaltung die schärfste kritische
Zurückhaltung walten äßt und ebenso bei der Zusammenarbeit mıiıt anderen
Stellen, dıe unter der Phrase der Förderung zurückgebliebener Gebiete nıchts
anderes verstehen, als daß dıe Eingeborenen mi1t Fanz materialistischen
Diesseitsgeiste erfüllt werden sollen, bei ihnen Absatzgebiete für die
Überproduktion 110S$ Wahnsıinnıige gesteigerten Industrialısıerung Zzu
schaffen.
Besonders beklagen ıst, daß INa 6cs nicht fertig gebracht hat, für die Ein-
geborenen geeigneten Iyp wirklıch christlichen und afrikanischen Schule Z
schaffen Die Missionsschule unterscheidet sich prinzipiell UT soweıt on der Schule
der Kolonialverwaltung, als 1 ihr Religionsunterricht erteilt wird Im übrıgen
steht S16 ebensosehr WIC dıese ganz unter dem Bestreben, AusSs den Eingeborenen
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möglichst schnell un möglıchst vollkommen europäisch denkende und lebende
Menschen machen. Am stärksten kommt dem Beobachter das ZU Bewußtsein
1im englıschen Gebiet der Goldküste, die Schulkinder nach englischem System
unıformiert miıt einem europäisch-milıtaristischen Paradeschritt unter Begle1-
tung einer 1 allgemeinen wenı1g harmoniısch abgestimmten europäischen lech-
musik mMOTSCHS ZU Schule marschieren. Bedauerlicher ber als diese außerlichen
Entgleisungen ist die Art und Weıise des Unterrichtes, die unNnseTeC europaische
Schule einfach sklavisch kopiert und SAr nıcht ın Rechnung stellt, W1€e schr doch
auch WIr Katholiken 1n Kuropa uUuNsSeTE Schule rationalıstisch un: materialistisch
orıjentiert finden Und wenn iın dıeser Schule uch ZWE1 und mehr Wochenstunden
Religion „doziert” wiırd, steht nıcht 1Ur uch dieser Religjionsunterricht S5anz
unter einem rationalistischen Vorzeichen 1989078 doziert den Kındern eın
Kompendium der Apologetik, Dogmatık, Moral und Liturgik sondern
hat uch keine Verbindung miıt den anderen Fächern, steht isolıert, W1e das
KRelıg1iöse überhaupt 1ın UNSCTCIN S5d112 und Sar profanıerten Leben Gerade dieser
Umstand MUu sich bei den jungen afrıkanischen Menschen verderblich - aus-
wirken; enn ihre gesamte bisherige Kultur baute auf der Religion Au WarTr
VO  } der Kelıgion durchdrungen und hne religiöse Bındungen überhaupt nıcht
denkbar, kannte iıne Scheidung VO  - profan un! relig10s nıcht, weıl 1n der Jlat
alles relig1ös WÄäA[l.
In all diıesen Fragestellungen, auf die ich leider nıcht näaher hier eingehen kann,
spielt iıne besonders unglückliche Rolle das, Was 198078 den eingeborenen Klerus
nennt. Der einheimische Priester hätte eigentliıch dıe große Aufgabe, tief VEI-
wurzelt 1n seinem alten Volkstum, dıe hier angedeuteten Probleme losen
und ıne afrıkanısche Kirche aufzubauen. Nun ist ber der einheimische Priester
me1ıst noch 1e] mehr seinem Volkstum fremd geworden, als der europäische
Missionar ist. Er wurde als kleiner Junge, der noch nıchts VO den Sıtten se1nes
Volkes wußte, aus seiner UmgebungBund 1m Missionsseminar 1n 1ne
Sanz und SAr europaische Umgebung gesteckt, 1n der nıchts mehr VOoO  5 dem
Brauchtum se1nes Volkes sehen und hören bekam, Ja, INa ihn angst-
lich davor bewahrte, damıt wıeder 1n iırgendeıine Verbindung kommen. Sıch
europäisch kleiden, In einem europäischen ett schlafen, europaiısche ost
miıt Metallbesteck einem iısch JN, nach eıner europaischen Tagesordnung

laufen und ZU beten, das wiırd diesen Jjungen Menschen 1U das Ideal ihres
Lebens, hne dafß ihnen jemals auch LUT der ınn datür geöffnet worden ware,
dafß ihr bisheriges einfaches und unklompliziertes Leben den Forderungen des
KEvangelıums eigentlich VIieE mehr entspricht als das überteinerte und verweiıch-
lıchte europaısche Leben miıt seinen unzäahliıgen Bedürfnissen. Dieser junge
Mensch waächst 1n einer erde von Jjungen Menschen ZAUS den verschiedensten
Stämmen heran, kommt als Priester seinem Stamm zuruück, ıst weder
Afrikaner noch Europäer, spricht seine Muttersprache nıcht mehr, sondern
Nur noch dıe Sprache der 1m allgemeinen nıcht sechr gelıebten europaischen
Kolonialmacht. Eın Klerus, der außerhalb sSe1INES Volkes steht, eın eingebo-
rener, sondern eın europäisch genormter Klerus, der zufalliıg ine dunkle Haut-
farbe hat! habe 1ne Anzahl dieser Priester kennengelernt. schatze S1e
alle als freundliche, hilfsbereite Miıtbrüder, als Menschen, dıe ıhr Priestertum
un ihre seelsorgliche Aufgabe ernst nehmen. Aber iıch konnte eın Gefühl des
Mıtleides für S1€E nıcht los werden. Denn recht besehen sınd S1e entwurzelte
Menschen, Afriıkaner, dıe keine Afrikaner mehr sınd, sondern NUur noch ‚UT O0-

paısch denken, leben uUun! arbeiten können, die füur den Aufbau einer afrıka-
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nıschen Kirche, dıe nach Abzug der Europaer weiıterbestehen kann, nıcht 1n
Frage kommen. S1e tLragen nıcht diıe Schuld daran, sondern ihre Lehrmeister,
dıe nıcht imstande sınd, sıch einen katholischen Priester, den Priester einer
Weltkirche, anders vorzustellen enn als Europäer. Eıs ist eın bitteres Urteıil,
ber MU: gesagt werden: Die Aufgabe, einen wirklich einheimiıischen Klerus
heranzubilden, hat dıie Mıissıon nıcht gelöst, S1E hat dabei versagt. Um bit-
terer ıst dieses Urteıl, als Unsummen VO Geld für den Bau von großen, modern
europaisch eingerichteten Seminarien ausgegeben werden, deren Früchte eigent-
liıch negatıv Siınd.
Von einer gew1ssen iıdealisıerenden Romantik ın der Darstellung der Mission
sınd WITr immer noch nıcht abgekommen. Die Missionsblätter siınd erfüllt Von

lobhudelnden Darstellungen der herrlichen Blüte un: des W achstums der afrı-
kanıschen Kirche Es mMuUu: dadurch eın unwahres ıld entstehen. Der Ethnologe,
der diıese Blüute und dıeses achstum aus nachster Nähe sıch ansıeht, kann
das 1U mıt einem Gefühl schmerzlicher Wehmut, weiıl eın Herz hat für den
schwarzen Menschen, für dıe großen Werte seiner Kultur und für die Zukunft
seiner Kirche

0)38
HINDU-KATHOLIZISMUS

Die Diskussion über die Synthese vVvon Hinduismus und Katholizismus geht
weıter. Das zeıgt eın Aufsatz, den ede Griffiths OSB VO  w} den Prinknash-
Benediktinern, der mıiıt dem indischen Benediktiner Benedikt Alapatt
ın Indien eın Kloster kontemplativer Art grunden will, unter dem JTıtel „For

Hindu Catholicism“ 1m Tablet (21 1955, 494 f veroffentlicht hat Griffiths
weıst zunachst auf folgenden Satz des Brahmabandhab Upadhyaya (F 1907 hın:
„Unserer Geburt nach sınd WIT Hindu und werden WIT Hindu bleiben bıs ZUuU
ode ber als dv1ija (zweımal Geborene) sınd WIT Katholiken.“ Für Brahma-
bandhab War der Hınduismus wesentlich eın sozıales System SCWCSCH, nıcht eıne
Religion. Dann kommt Griffiths auf die Gedankengänge des Staffner /
sprechen, uüber die WIT bereits berichtet haben ZMR 39, 1955, 322—324). Anschlie-
Bend ıst VO Brahmabandhabs Wunsch nach einer Anpassung des Christentums

Indien dıe ede Diese Akkommodation könne unter ZW E1 Gesichtspunkten
betrachtet werden, dem der außeren Anpassung und dem der Anpassung dıe
Hindu-Philosophie. Diese letztere sSe1 „das ernsteste Problem“ 1n der Akkom-
modation. Dabe1 wırd auf dıe Bemühungen der Jesuiten Dandois un Johanns
hingewiesen, ber zugleich bemerkt, daflß die Studie, die tiefsten gehe, das
Werk VO  - Mascarenhas ombay „Ihe Quintessence of Hınduism“
(Bombay) se1 Mascarenhas gınge weıter als dıe ben genannten Autoren und
behaupte, dafß die Hındu-Doktrin in ihrer reinsten Form mıt der katholischen
Doktrin iıdentisch sel. Jene se1 Ee1INE genuıne „Vorbereitung“ auf das Johannes-
Evangelium un: harre auf ihre Erfüllung in Christus. Es handle sıch Iso nıcht

sechr darum, bestimmte Elemente der hinduistischen Philosophie über-
nehmen und 1n die katholische Theologie einzubauen, als daıum, 1m Lichte des
Evangeliums die wahre Meinung un: Intentiqn der Hıindu- Iradıtion selbst
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auféuded<én und diese letztere ihrer Erfüllflng 1n der fullness des Katho-
l1ızismus bringen. “In this WAY the doctrine of the Church 111 STOW to ıts
full stature reCEIVINg light from Indıa, it HGE received ıt from Greece. The
ESSECEIICE of Catholic doctrine wiıll, of COUTSC, remaın unchanged it 15 the Word
of God, but ıts external form of expression ı11 be enriched an enlarged by
ontact ıth Hindu thought, it Was enriched ıth Greek thought ın the work
of St. Augustine an: St. Thomas. Father Mascarenhas’ work 15 iıtself STIO-
nishingly bold INOVE 1n thıs direction an suggests the possıbilıties of the
future. "Should not Catholic m1ss1010gy', he wrıtes, Tecognize the frue value of
hat 15 profoundly an naturally Christian 1n Hinduism? Or should for
VCT 1n India arITO W own Christ’'s gospel by continuıng to make ıt dıstinctly
European at best imitation—European monopoly”

The Tablet, 1. c. 495

J0  NES HOFINéER 5J, ANILA
DER IN  ONALE KATECHETIS
DER IKANISCHEN NEGER-MISSION, LEOPOLDVILLE, RLD 1955

Das War gewiß eın schöner Erfolg, für diesen ersten intei*nationalen Kongreßß
in der Hauptstadt VO  — Belgisch-Kongo (B.K.) die 500 Teilnehmer D  11-

zubringen! Eıs versteht sich, daß dabei1 diıe meısten Teilnehmer stellte.
och auch andere Gebiete Afrikas, mıt Ausnahme des Südens, nıcht übel
vertreten. Und das nıcht bloß durch die stattliche ahl der JTeilnehmer, sondern
besonders auch durch deren Qualifikation Neben einıgen Mıssionsohern nıcht
wenıge Direktoren bedeutender Missionsschulen, Rektoren nd Professoren VO  -

Missıonsseminaren. Besonders ermutigend wirkte die eifrıge Beteiligung des
Missionsepiskopates: Missionsbischöfe haben Kongrefßs persönlıch teil-
genommen, mehrere VO  > ihnen ein Referat gehalten, andere sıch ICRC der
Diskussion beteilıgt. Auch der Apostolische Delegat für und Ruanda-
Urundi, Msgr. Alfifred Bruniera, kam Tag füur Tag zu den Hauptreferaten
Morgen.
Die Veranstalter des Kongresses waren das „Centre International d’Etudes de la
Formation Religieuse” (Lumen Vitae, Brüssel) un das „Centre Documentaire
Catechetique Mayıdı" in Georg Delcuve 5 ] AUS Brüssel un Leopold
Denis aus dem afrıkanischen Regionalseminar VO  — Mayıdı haben 1mM Namen
dieser beiden Institute mıiıt großer Guüte un Hingabe den Kongreß geleıitet.
Die Themen des Kongresses befaßten sıch miıt dem SAanzZCH Umfang relig1öser
un menschlicher Biıldung. Kine erste Gruppe sollte das Verhältnis der afrıka-
nischen Mentalıtat ZUu Christentum aufzeıgen und eıner besseren m1ıssiona-
rischen Anpassung den Weg bereiten un 1ne zweıte Gruppe die grundlegende
Orientierung für eın gedeihliches katechetisches Apostolat 1m (reiste moderner
Katechetik bieten. Dann folgten die Referate, welche darzulegen hatten, w1ie
die relıg1öse Bildung der verschiedenen Altersstufen (Kıinder, reifere Jugend,
erwachsene Katechumenen, erwachsene Christen) konkret verwirklicht werden
sollte. Den Abschlufß bildete das zusammentassende Referat Van Wings S]
er das Streben nach einem echt christlichen und afrikanischen Humanismus.
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So sinnvoll die einzelnen IT hemen gewählt und In ine gufte innere FKinheit
gebracht worden 1, wırd siıch doch kaum leugnen lassen, dafß dıe Fülle
der behandelten Fragen sıch füur einen vollen Erfolg des Kongresses etwas
gunstıg ausgewirkt hat. Man hatte nıcht genügend Zeıt, auf die Hauptfragen
genugend einzugehen. Was WITFr jetzt VOrT allem einmal brauchten, ıst die VCI1I-

ständnisvolle und entschlossene Verwirklichung der Grundanliegen der NEUETECON
katechetischen Bewegung. Daiß da streckenweıse noch weıt fehlt, haben dıe
verschıedenen Referate, nıcht selten mehr indirekt, klar gezeıgt. So wurde
VO  - einem bischöflichen Referenten seine Praxıs 1n der Formung der Katechu-

geschildert: Das Katechumenat währt vier Jahre; zunachst werden dıe
Fragen des Katechismus, twa 350, VO  -} den Katechumenen mechanisch aus-

wendig gelernt. Der Katechist leıtet diesen „Unterricht”, doch ist ım nıcht
gestattet, dıe eingelernten Fragen erklären ist dazu auch SBar nıcht
geschult rst nachher folgt durch den Missionar dıe Anleitung christlichem
Gebet un diıe Erklärung des bereits erlernten Katechismus. Interessanterweise
hat dıese Form katechetischen Unterrichtes 1n der Versammlung keinen merk-
baren Widerstand gefunden. Aus den Referaten ging ziemlich klar hervor, daß
199078  - noch weıthin mıt dem systematischen Religionsunterricht In der Form
e1ines regelrechten Katechismus beginnt, und nıcht, wıe Von der NCUCTCH

katechetischen Bewegung schon seıt Jahrzehnten gefordert wird, mıt der C1I-

zahlenden Katechese Hand der biblischen Geschichte. Gerade 1n der afrıka-
nıschen Mission ware das besonders wichtig, weiıl der Neger mıt UNSCICH ab-
strakten Formulierungen noch weniıger anfangen kann als dıe Kinder
Europa.
Nach den Referaten schließen, scheint auch dıe Liturgie bisher recht wenı1g
ZU Bewältigung der katechetischen Aufgabe verwertet werden. Das iıst

mehr bedauern, als die Missionare selber immer wieder Fähigkeit un:
Neigung des Negers Bewegung, Handlung, 1ed und seıin Verständnis für
Symbol un Mysterıum betonen. Gerade In Afrıka dürfte sıch die katechetische
Unterweisung nicht einseıit1g auf diıe Schule konzentrieren. (Sanz allgemein
ıst dıe Klage unter den Missıonaren, dafß das Christentum noch viel wenıg
In die afrıkanısche Seele eingedrungen ist. Daher auch die große Anzahl von
Getauften, die ihren Glauben nıcht praktızıeren. Müdidte INa  - sıch angesichts
diıeser ernsten Krankheıtserscheinung nıcht doch noch viel eingehender fragen,
ob daran twa dıe Art un Weise missionarischer Glaubensverkündigung mit
schuld seıInN könnte?
In dieser Hınsıcht gibt auch folgender Ümstand denken. Gegen den Vorsd‘xlan
eines angesehenen Missionars, der die Landesverhäaltnisse kennt und ausdrück-
lıch auf dıe Haltung der Regıierung VO:  — verwiıes, dıe 1n keiner Weise Ver-
wendung der französischen Sprache 1mM Reliıg1ionsunterricht der Anfänger Ver-

lange, wurde VOo  $ bischoöflicher Seite, wenıgstens für dıe Stadt, ıne Erteilung
des Religionsunterrichtes der Schule VO  > Anfang 1n Französisch befürwortet,
und das, obwohl 198078  > ausdrücklich zug1bt, dafß die Kleinen noch nıcht fähig sind,
dem Religionsunterricht auf Französisch folgen; bezeichnend - scheint auch,
dafß die Eltern selber Aaus ungesundem Streben nach möglichst europäischer
Bıldung die Verwendung der französischen Sprache wünschen. Aber dürfen WIFr
solchem Verlangen nachgeben, sıch dıe grundlegende relig1öse Bildung
der Jugend handelt?
Außer den wel Referaten, dıe VOorT allem mıt den leitenden Grundsätzen reli1l-
g1öser Unterweisung bekannt machen sollten, wurden alle Referate von Prie-
stern, Schwestern, Brüdern und Laien gegeben, die in der afrıkanischen Mission
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arbeiten der gearbeitet haben Vielleicht wurde INa bei der Auswahl der
Referenten C1OC noch starkeres Heranzıehen des einheimiıschen Elementes WUuNl-

schen Andererseıts sollten dıe einzelnen Referate VO der Leitung des Kon-
BTCSS5CS ohl noch mehr POSILIV befruchtet und VOT dem Vortrag noch strenger
geprülft werden, dafß SIe möglıichst vollwertig ZU  } Lösung der behandelten
Frage beitragen können
In diesem Zusammenhang darf vielleicht auf C100 beachtenswertes katechetisches
Sonderhefit der Revue du Glerge Afrıcain (November 1953 verwıesen werden,

welchem dıe wichtigsten katechetischen Probleme VOrTrT allem von einheimischen
Priestern behandelt werden. Auch auf dem Kongreiß Leopoldville bıldete
das ausgezeichnete Referat des einheimischen Priesters Malula (Leopoldville)
1Ne Glanzleistung der Tagung.
Es ist selbstverständlich, daß C1M erster iınternationaler Kongreiß dieser Art —

ter den schwierigen Verhältnissen, miıt denen die Mission rinSch hat, für
folgenden Kongreß noch allerhand wünschen übrig Jaßt Doch besteht

ke  1n Zweifel dafß durch derartıge Studienwochen sehr 1e1 ZU Fortschritt der
mi1issıonarıschen Glaubensverkündigung beigetragen werden annn Es WAaTCc drin-
gend wünschen, daß WCeC1 der TE1 Jahren C1IMN ahnlıcher Kongreß
englischen Sprachgebiet der Afrıkamissıion veranstaltet werde, der sıch VOoOIr

allem auf diıe Grundanlıegen der katechetischen Erneuerung konzentriere, S1C

unter Rücksicht auf dıe konkreten missionarischen Verhältnisse klar als mMmoß-
lıch herausarbeite, un!: voll ZUTrE Geltung bringe.
Auch das hat der Katechetische Kongreß Von Leopoldviılle recht klar gezeıgt,
daß der unbefriedigenden missionskatechetischen Lage VOoNn heute kateche-
tische Institute WIC das Centre Brüssel un das Leopoldville mıt ıhren
katechetischen Zeitschriften Lumen Vıtae und Revue du Clerge Africain
A sehr wichtige Aufgabe ertfüllen haben dıe nach Kräaften gefördert WCI-

den sollte
Am Schlusse der Tagung wurden die wichtigsten Anregungen der Referate und
Aussprachen 31 Punkten zusammengefafßt Die Leitung des Kongresses
WAar dankenswerter Weise bemuht darın VOT allem leitende Grundsätze der
Missionskatechese klar ormulijeren und ZUT Geltung bringen Allerdings
WAarTrTec wünschen, da: wenıgstens diese Conclusions S1C] ausdrücklich
mechanisches Auswendiglernen katechetischer Texte VvVOor ıhrer Erklärung VCI-

wahrten un: für dıe relig1ıöse Unterweisung 106 Unterrichtssprache forderten,
welche den Kındern bereits hinreichend vertraut ıst

P GREGORIUS M TILBURG (HOLLAND)
MISS  HE VON BELGIEN 1955

Die Ööwener Missiologische Woche ejerte dıeses Mal iıhr 25]ähriges Jubiläum
Bei der Eröffnung Promotionssaal der Universität gegenwartıg der
Päpstliche Nuntius Eıxz Msgr Forn1, Msgr Lietebvre Ap Vıkar VO  - Kikwit
Msgr Hagendoorn, Ap Vikar Von ITshumbe (beide Gebiete Belg Kongo)
Msgr ıtt der Vizerektor der kath Universität Löwen, der Herr Dechant der
Stadt Löwen un mehrere Provinziale der mıssı1onıerenden Orden und Kongre-
gatıonen Ungefähr 200 Personen nahmen der Woche teil Der Vorsitzende,
ochw Dom Theodor Neve Abt VO  w} Lopem, hıelt dıe Festrede, der der
Begründer dieser Missiologischen Wochen gedachte, erster Stelle des Pierre
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Charles der er Jahre dıe Seele der Veranstaltung Wal; darauf gab
einen Überblick ber dıe VETSANSCHNCH Jahre UuUan den Eynde W einer
der Mitbegründer der Wochen, hielt TOLZ se1nes hohen Alters miıt jugendlichem
Enthusı:asmus ine Festrede auf Niederländisch; erinnerte die Niederlän-
dische Missiologische Woche VO  - Nımwegen, die iıhren Ursprung VO der LO-

Woche ableitet, un brachte Wüuünsche für die Zukunft AuU:  n Auch der
Papstliche Nuntius sprach den Teilnehmern. Dann wurde eın Gratulations-
schreiben des Kard.-Präfekten der Propaganda, ST Eım ard. Fumasoni-Biondi,
verlesen und stehend angehört. Masson 5 J. der eifrıge und schr kundıge,
allerdings 1m Vergleich Charles ımmer sachlich bleibende Sekretär der
Missiologischen Woche, gab ine kurze Einführung 1n das diesjäahrige Haupt-
thema, das Problem der Miss:ıonskatechese. Nachdem 1n den 25 Jahren VOCI-

schiedene Missionsfragen behandelt worden sınd, WAar eın glücklicher Ge-
danke, ZUT Wesensschau jeglicher Missionsarbeit zurückzukehren, ZUuU
Thema des Glaubensunterrichtes. Wenn WIr den Kongreß überschauen, dürfen
WIT SCH, dafß die Redner ZU Aufhellung der einzelnen Probleme Wesent-
lıches beigetragen haben
Unter Zwe1l Aspekten wurde das umtassende Programm aufgeteilt, nach der
prinzıpiellen und praktischen Seite hıin Zum ersten Gesichtspunkt gehörte die
Auseinandersetzung des Br. Ayel VO  — der Gesellschaft der christlichen Schulen,
Direktors der Zeıtschriftt „Catechistes“. Er bot einen gedrangten Überblick er
die Entwicklung der modernen Katechese. Vor dem Jahre 1950 beschäftigte INa  -

sıch hauptsächlich mıiıt der Frage: „Wie sol] INa  - den Unterricht betreiben?“ In
den etzten Jahren seiz I1a  - sıch erster Stelle mıt dem Problem auseınan-
der „Was und WOZU sol1l INall unterrichten?“ Diese Fragestellung bestimmt 1mM
VOTAaus jegliche Methode und jedes Handbuch. Die Katechese soll auf eın pCI-
sönliches Verhältnis Christus un!: auf eın Gemeinschaftsleben miıt der anzch
Kırche hinzielen; daher nehmen Bibel und Liturgie einen hervorragenden
Platz e1n. Das IThema Bıbel un Katechese wurde eıgens behandelt VO  v

G‚harlıer OSB dessen Referat VO  —_ seinem Mitbruder Michaud vorgelesen
wurde. Maertens OSB, Schriftleiter der Zeitschrift „Paroisse et lıturgie”,
hat sich einem begeisterten Anwalt der Liturgie In der Missionskatechese
gemacht; seıne Ausführungen fußten auf der These, dafß diıe Liturgie nıcht
schr Mittel ZU Katechese seın soll, sondern vielmehr selbst katechetisch ist, Wenn

S1E als iıne Inıtıation des Gnadenwirkens (Gottes 1mM Menschen erlebt WIT'!
Mit vorbildlicher Gründlichkeit wurde 1ne prinziıpielle Frage ausgewertet VO:  }

Ua  S (Jaster (Zentrum „Lumen Vitae”). Tiefgehend un bereichernd ging
eın auf die „Heilsbotschaft 1ın unserer Katechese“. Das Mysterium, 1n dem

Gott dıe Inıtiative M un dıe Menschheit dıe Antwort geben hat
un 1ın dem ott schließlich dıe eschatologische Erfüllung bedeutet, hat sıch
personifiziert 1n Christus: iın Ihm ist der Heilsplan Gottes uns offenbar ur=
den Dieses Heilsmysterium bekommt bei der Missionierung ıne fortwährende
Aktualıität; der Gegenstand der missionarischen Heilsbotschaft ist daher nıcht
SO schr 1ne Lehre, sondern ıne Person: Christus, auf den die N Geschichte
des Jüdischen Volkes gerichtet ist un der In der Kırche tortlebt und noch immer
wächst bıs seiner Vollendung 1mM Hımmel]l. Diese Heilsbotschaft findet ihren
Ausdruck einerseıts In den Taten und Worten des Heilandes un anderseıts ıIn
seınem ode und 1n seıner Auferstehung. Diıiese Tatsache wırd 1n der gyanzech
Bibel belegt un: ın der Liturgie ımmer gegenwartıg gestellt. Katechese betreiben
heißt dıe Menschen persönlich mıiıt dıeser Werbung Gottes 1ın der Person Chriıstı
konfrontieren.
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Aus demselben Kreis VO  - „Lumen Vitae“ stammt >P. ANWEZ SJ der das B
nannte TIThema 1m Französischen noch erweıterte unter dem Gesichtspunkt des
„Glaubensunterrichtes auf Christus H3in stellte die grundlegende Bedeutung
Christiı 1n der Kırche für dıe Katechese 1ns rechte ıcht Daraus eıtete für den
Katecheten die Forderung des „temo1gnage personel” ab, einer Lebensführung
ZAUS dem Glauben und Au der Einheit miıt Gott. Bei der Katechese un!: der
Spendung der Sakramente ol iINA  - Aaus dem Innern heraus den ınn der lau-
benswahrheiten un des lıturgischen Lebens darstellen un erleben lassen: dıe
abstrakten Formeln folgen dann VO  w} selbst. So bedeutet dıe Katechese und die
lıturgische Feijer einen Schritt vorwarts einer persönliıchen Begegnung miıt
Christus. Neben den genannten Referaten, die problematischen Themata
gewidmet N, wurden andere gehalten, welche dıe katechetische Methode 1n
iıhrer Anwendung auf e1in beschränktes Gebiet untersuchten. So besprach
Heughens dıe katechetische Frage 1n bezug auf dıe Massenbekehrung 2n
Urundı, wobei die Rıchtlinien des ard Laviıgerie erorterte. In einem VvIier-
jahrıgen Katechumenat 111 nıcht NUTr die Kenntnis, sondern auch und be-
sonders dıe richtige Lebensführung betont wI1ssen. Die 1m Vergleich ZU

Kongo-Gebiet größere Bevölkerungsdichte Prozent der Bevölkerung VO  3

ZWEI Millıonen ıst bereıts 1n dıie Kirche aufgenommen ordert von der ate-
chese ıne eigene Technik: Das Internatssystem ıst unmöglich; dadurch wurden
die Katechumenen Aaus ihrer Arbeıt herausger1ssen. Deshalb WIT':! das Katechu-
menat den einzelnen Zentra der atechisten hingeordnet. Es wiıird eingeteiılt
in ine Periode VOonNn ZWaNnzıg Monaten, während derer INa dıe Gebete, dıe
Hauptwahrheıiten der Religion und eıinen bestimmten eıl des Katechismus aus-

wendig lernen soll, und iın 1ıne zweıte Periode VO  - twa zweiunddreißig Mona-
ten, das eigentliche Katechumenat, 1n dem INa  - den übrigen Unterricht CIMP-
fangt und das mıt der Taufe abschließt Bruder Julhen GCGFX nahm schr
ffen Stellung den verschiedenen Problemen der Lehrerbildung 1m Kongo-
gebiet. Sieben verschiedene Brüderkongregationen betreuen hier 110 Normal-
schulen mıiıt 7707 Lehrerkandıidaten:;: W16S8S auf die Gefahr hın, daß die
besten talentierten Schüler 1n das Priesterseminar der 1n dıe Mittelschulen ab-
geführt wurden. Aus seiner vieljährigen Erfahrung heraus verteidigte ıne
größere Zusammenarbeit zwischen dem Schulinspektor (dem Priester) un der
Schulleitung be1 der Anstellung un!: Versetzung der Lehrkräfte.

Sußkala O 9 der den Azande angehört, erorterte den Gottesbegriff se1nes
Stammes mıt Rücksicht auf den katechetischen Unterricht. Die Azande erkennen
CGiott als „Je grand chef”“ der Welt Er ist allgegenwaärtıg und hat Sanz konkret
dıe Führung be1 dem Weltgeschehen. Diıeses Wiıssen zeıgt sıch 1n den Sprich-
wortern, 1m Volksgesang und den Todeshymnen die Todesursache WIT: öfters
erklärt als eıne Strafe für dıie Verletzung des Sıttengesetzes, das Gott den
Menschen auferlegt hat) ott WIT' allerdings 1UT 1n großen Trübsalen ansSc-
rufen: VO einem außerlichen ult ist aum die ede Im Anschlufß die
Autoritat des weltlichen Stammhauptes WIT: das Verhäaltnis ZU Hochgott mehr
VO  —; der Furcht als Vvon der Liebe gekennzeıchnet. Einen Gottesbeweis braucht
der Katechet daher nıcht erbringen. Er soll jedoch besonders auf die Liebe
des Himmelvaters hinweisen; VO  } Bedeutung ist zudem, der innerlichen V1ı-
talıtät des christlichen Gottesbegriffes durch die triniıtarısche Processio das Wort

reden.
Boelaert MSC setzte sich eigenstandıg auseinander miıt dem diskutierten

Problem der Bantu-Philosophie des Placidus Tempels OF  S Nach dessen
Ansıcht sınd alle Wesen L1UTX Kräfte; diese Kräfte können aufeinander magisch



GTregorius ‚aD Missiologische Woche

einwirken, un: ZWAaTr entweder auf direktem Wege der auf indirektem Wege
miıttels eınes Gegenstandes. Koelaert bestreitet Banz energisch, dafls sıch
hiıer eın Charakteristikum der Bantu un ine eigentlıche Phılosophıe
handelt. Sukala, der Azande-Priester, dagegen betonte, dafß vielleicht nıcht
VO  } einer systematischen Phiılosophie dıe ede se1ınN kann, daflß allerdings die
Annahme VO  - wirksamen Lebenskräften Sanz und Sar der Mentalıtät der Bantu
entspreche. ber dıe Gesinnung der Bakongo 1m Kongogebiet sprach der e1n-
heimische Jesuit VOoO  - Kısantu, MavwekRa, und ZWAaT 1n bezug auf die ate-
chese der Sakramentenlehre. Viele Missionare, sagte und War mıt den
(Gewohnheiten se1NeSs Volkes AaUS nachster Nähe vertraut haben dıe einhei-
mischen KRıten und Gebräuche bei der Erklärung der Sakramente nıcht ZU-
nutzen gewußt; S1e haben diese LUTLT: als Aberglauben abgelehnt. Bei der ate-
chese können die sprachlichen Bilder und Sprichworter große Hiılfe gewähren.

Legrand 1ICM der Gründer des „China Missionary Bulletin“, behandelte
1m L.chte der chinesischen Verfolgung dıe Möglichkeit einer schriftlichen ate-
chese Miıt Einvernehmen des Internuntius Msgr. Rıberi hat diese Methode
l. 1947 miıt gutem Erfolg ın China eingeführt. Von Anfang wurde dıesem
schrıiftlichen Religionskurs VO  — mehreren Tausenden von Schülern gefolgt; 1m
Verlauf VO  $ sechs Monaten wurde eın Zyklus Vo 33 Lektionen gegeben un be1ı
jeder Lektion eine Liste VO 12 Fragen eingeschlossen. Be1 der Versendung
der nachsten Lektion wurde zugleich dıe richtige Lösung der Fragen eingelegt.
eilnehmer hauptsächlich Schüler der Mittel- und Hochschulen. ber
a  an sprach UU Brussel ICM; se1ın Referat beschränkte sıch auf die Frage
der Anwerbung Katechumenen. ıcht- und Schattenseiten der heutigen
relıg1ösen Lage Japans wurden gerecht gegeneinander abgewogen.
Den Religionsunterricht bei den Frauen 1mM Punjab der 1ın West-Pakistan hatte
Sr Jean VOoO  > den Charitas-Schwestern aus Gent sıch ZU TIT’hema gewählt. Weil
die mannlichen Katechisten einen solchen Unterricht nıcht erteilen dürten und
weıbliche Katechistinnen aus der armlichen Bevölkerung nıcht heranzubilden
sınd, ıst der Unterricht 1ın den Dorfern außerhalb der Zentra, Schwestern
SIN ein Problem, das aum lösen ist. AÄAus der Zurückhaltung der Frauen
gegenüber dem Mannn urchten S1E sich VOT der Beıichte. Be1 der Diskussion
wurde dıe Frage gestellt, ob ma  $ ıIn den Missionen besser mıt weıblichen
Genossenschaften anfangen solle der ob INa dıe einheimischen Ordensberufe
in die bereits bestehenden europäischen (Grenossenschaften hınuberleiten könne.
Die anwesenden Schwestern nahmen dieses MalI1l al der Diskussion teil und
verteidigten die Aufnahme ın dıe bestehenden Kongregationen. FElhas
OFMCap, Lehrer Semiıinar VO  — Lahore, gab 1ine schlichte Darstellung der
Lage ın West-Pakistan; als katechetisches Mıiıttel hob die relıg1ösen Lieder
hervor, die SCrN VO den Leuten werden.
Die Katechese bei den Eskımo wurde in der nıederländischen Sektion behandelt
VO  e} UA: de Velde OMI Das Reterat wurde ın der französischen Sektion 1n
Übersetzung vorgelesen. Mit Warme un Anteilnahme gab dieser Missionar
ZUuUSs seiıner eigenen Erfahrung eine knappe, ber genugende Darstellung der
Verhältnisse iın den Eisfeldern des hohen Nordens; lobte 1m allgemeinen den
sıttlıchen Gehalt der Eskimo, ber das Wirken der Missionare bleibt durch die
Ungunst der primıtıven Kulturlage und der spärlıchen Bevölkerung stark be-
hindert. Moubarac, einheimischer Priester aAus dem Libanon, besprach die
Möglichkeit eines Dialogs zwıschen Islam un: Christentum 1 Bereich des
arabischen Kulturkreises. Die Bekehrung der Mohammedaner ıst eın Mysterium,
vielleicht mit eschatologischer Iragweıte, wıe die ehrung der Juden bleibt.
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Dıie Apologetik soll NUur auf einen Kontakt hıinzıelen; dabei kann INa  - A4Ns

aın dıe gemeınsame Abstammung Abrahams und den Monotheismus anknüp-
fen Schliefßlich wurde noch eın Refterat uüber den Gebrauch VO  3 katechetischen
Hiılfsmitteln gehalten. ährend der Missiologischen Woche wurde ıne Aus-
stellung über katechetische Literatur, Biılder uUSW. veranstaltet.
Es kann nıcht bezweifelt werden, daiß 1ne Aufteilung der Beratungen 1n eine
französısche und nıederländische Sektion bereıts jetzt ine allseitige Zustimmung
gefunden hat und dafß 1ın der Zukunit das Interesse sıch dadurch noch stark VeCI-

mehren wird. Es bedeutet fernerhin einen guten Schritt vorwarts, daß iINnNna siıch
1m allgemeinen das vorgeschriebene 'Thema gehalten hat Dieses WAar diıeses
Mal umfassend, dafß kein Miıssıonar, der Wort kam, versucht WAaT, 1in
nebensaächliche FEinzelheiten sıch verlıeren. Wir dürfen Masson und seinem
Komitee VO  a} Herzen ZU. Wohlgelingen dıeser Missıologischen Woche VO:  -

Löwen gratuliıeren.

H.-R. SCHLI%.TI'E‚ MÜUNCHEN
LITURGISCHER 1955

Der Zweıiıte Deutsche Liturgische Kongreß, der VO: S 1955 In München
stattfand, stand unter dem Leitwort „Liturgıe UN: Frömmigkeıt“ un behan-
delte theologische und praktische Fragen. Dabei wurde vieles ausgesprochen,
W as für dıe Mission VON großem Wert ıst der se1n wiıird.
Schon der Eröffnungsvortrag von Prof. Schmaus ” „Liturgie als Lebensaus-
druck der Kırche“ zeigte VO der Dogmatik her dıe inneren Beziehungen ZW1-
schen Liturgie und Mission auf. Schmaus entwarf zunachst dıe Grundzüge
der Heilsgeschichte, deren ınn 1n der Aufrichtung der Gottesherrschaft und des
menschlichen Heiles VOT der Weltöffentlichkeit liege. Innerhalb dieser funda-
mentalen Sıcht muß dıe Bedeutung der für dıe Kırche, den Menschen und dıe
Welt erfaßt werden. besagt für die Kırche dıe Repräsentation der einmalıg-
geschichtliıchen Vergangenheit durch dıe Wirkgegenwart der Heilsereignisse 1MmM
ult Christus lehbt 1n der kultischen Feıer se1nNes mystischen Leibes weıter. Da-
durch wırd der Raum der E: ın der reprasentatıv das Gedächtnis des Herrn
begangen WITd, personhaft und nıcht dinglıch. Bezüglıch des Menschen ergıbt
sıch daraus, dafß dıe das Personseın hutet, da Gegenwart und Herrschafit
Gottes für den Menschen höchste Erfüllung bedeuten. urch die Feier, in der
der Mensch durch Christus ZU Vater hintritt, wird ıhm der Raum der weck-
freien Muße gewährt. In der lebt der Mensch se1n Wesen als „anımal orans“,
„anımal transcendens“. Der heilsgeschichtliche Charakter der Kirche un dıe
Gemeinschaftsstruktur der bedingen den OÖffentlichkeitscharakter des Kultes.
Der Mensch, der sich 1mM Alltag anders verhält als 1m Kult; se1 schizophren.
pragt die Kxıstenz des Christen in der Welt. In der steht dıe Kıirche auf der

streckt.
Vergangenheit und lebt der Gegenwart‚ indem S1Ce sıch der Zukunft entgegen-

Wenn demnach der rechte lıturgische Vollzug der Ausdruck des wahren christ-
lıchen ase1ıns ist, wırd dem Menschen darın ımmer mehr die Mentalıität Jesu
zuteil, WIe Kardınal Wendel mıt Phil ausführte. Damiıt steht der Christ ber
1n der missionarischen Heılssorge, denn das Anlıegen Christi ist immer, „ut
eruat A morte“.
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rof. Jungmann S] behandelte den inneren Mitvollzug der Eucharıiıstıe
un wI1Ies auf den geschichtlichen Wandel hın, ın dem sıch die Laijen ihrer Stel-
lung als Ecclesia 'a bewußt geworden selen. Gerade der echten Mitteier
des (Gsottesvolkes wiıllen se1 eine Anpassung der KFormen alle Völker der Lirde
notwendig. In einer Zeıt, da die Massen hungerten, dürfe die Kirche ihre Schätze
nıcht vermodern lassen.
rof. Fr Hofmann, Würzburg, betonte, dafß hne eın existentielles Verständnıiıs
der christlichen Grundwahrheiten wirklıche Liturgiefeier unmöglıch sel: doch
musse die Form der dem erstaändnıs entgegenkommen. Priester und Laıen
verhalten sich 1mM ult nıcht aktıv und PassıVv, sondern haben 11UI verschiedene,
innerhalb der Feier mehr und wenıger wichtige Funktionen. Zur kultischen Rolle
des Priesters gehöre die direkte Verkündigung der Lesungen 1N der Landes-
sprache.
Speziell auf diıe Arbeit mıt dem Katechismus ausgerichtet dıie
Darlegungen Von Dr KT Tılmann und Dr. (roldbrunner. Der NECUEC deutsche
Katechismus ann durch se1ine biblisch-liturgische Grundlage und seine Methode
für diıe Mıssıon wegweısend sSeE1N. DIie Atmosphäre des Wissensmäßigen und
Abfragbaren ıst verlassen, geht die innere Aneıgnung des (slaubens. Der
auch VO Jungmann zıtierte erste Satz des „Lebensbuches” lautet: „Es
ıst eın großes Glück für uns, daß WIT Christen sind.“ Goldbrunner betrachtete
dıe Meßfeier als personhaftes Geschehen, das Priester und olk nıcht dinglich-
magisch, sondern ın der Gottesbegegnung stehend vollziehen mussen. Die Stille
musse 1mM ult iıhren Raum haben un: dürfe keinestfalls wäahrend des Kanon
verletzt werden. Der Mensch werde 1Ur reit ZUT L) WEn beginnt, Bilder und
Zeichen aus der uße und Stille heraus ın ıhrer W esensaussage, nıcht VOo

weck her ZU ertassen. Hıerzu wurde VOo  e} verschıiedenen Seiten auf dıe Erkennt-
nısse Guardıinıs verwlesen.
Tor. Pascher sprach über den Vollzug des Stundengebetes. Das Brevıier ist
Gemeinschaftsgebet der Kıirche; füur den einzelnen Beter geht daher dıe
personale Einfügung 1N die Gemeinschaft. „Dıie haßt dıe Masse.“ Präazıs aNna-

Iysıerte Pascher die dem Wesen der Lesung, des Gesanges un des Gebetes ent-
sprechenden Haltungen e1m Beten des Breviılers. Das Stundengebet dispensıere
ber den Priester nıcht VvVon seıner prıvaten Frömmigkeit. Die morgendliche Be-
trachtung se1 lobenswert, auch WEeNnNn ann eın Priester für Vesper und
Komplet keine Gelegenheıt mehr fände. „‚Hetze ist der Tod des Betens.“ Die
Verwirklichung dıeser Einsichten scheint uns für dıe überlasteten Brevierbeter
ın der Miıssıon und 1n der Heimat ein großer (Gewinn SE1N. Dıie jüngste
Brevierreform wolle nıcht blofß kürzen, sondern in erster Linıe dem echten Gebet
diıenen. Die Forderung der Muße, uhe und Besinnung kam auch iın vielen
anderen Referaten immer wıeder ZU Ausdruck. Weıter betonte Pascher schr
stark, daß für und prıvates Gebet überaus wesentlich sel, dıe Gebetshaltung
des „PCT Christum“ einzuhalten. Das Gebet ZU Vater werde wen1g gepllegt.
Hier lıege eın Grundsatz der VOT, der gemäß Mediator De1i alles chrigtlidie
Leben durchdringen musse.
Die Bedeutung der Ruhe, des Horens (ausculta!), der „puritas cordis“ für das
Gebet erklärte nach der Regel des hL. Benedikt, des „Pater Europae“, Abt Dr.

Heufelder OSB Er kreiste dabei das Wort „Opus Dei nıhiıl pracpo-
natur.
Der letzte Morgen brachte noch wel bemerkenswerte Retferate. Pfr. Theo Gunkel,
Leipzig, berichtete AUS der langjahrıgen lıturgischen Erfahrung 1n seiner Pfar-
rel. Man musse dıe vorhandenen Schätze vorzeigen, hne viel von „liturgischer
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Bewegung“ reden. Das regelmäßige lateinische Hochamt sSCe1 für die Pfarrei
„unfruchtbar und vertehlt”. AÄAus dem Wesen des Kultes stellte Grunkel erneut
die B  tte die Landessprache 1n den Lesungen. Er betonte jedoch, der schönste
Gottesdienst könne VOTr Gott ZU. Greuel werden, WEeNN die Gemeinde nıcht 1n
der Liebe verbunden se1
Die Bedeutung dieser praktischen und theoretischen Darlegungen für dıe Miıs-
S10N WIT: INa  - leicht herausgespürt haben Auf dem Liturgischen Kongrelß selhbst
kam S1E ZU Sprache ın dem leidenschaftlichen Referat VO  3 rof. Hofinger S >
Manıla. Er versicherte, dafß dıe Bemühungen 1n der Heımat dıe VO

schatzbarem Wert für die Missıon sel. Wenn der Gottesdienst auch nıcht dem
kerygmatischen weck untergeordnet werden darf, sondern seinen iInn 1in sıch
selbst hat, kommt ihm doch eine katechetische Aufgabe Z insofern die dıe
Christen tormt Die Katechumenen der alten Kırche siınd DA größten eıl
Hand der 1n den Glauben eingeführt worden. Hofinger erinnerte dıe
mystagogischen Katechesen des Cyrill VO  — Jerusalem. Heute selen die Schule und
der schulmäßige Unterricht ein schr schlechter Ersatz. Die se1 früher allerdings
durch ıhre Struktur und ihre Sprache verständlıch BCWESCNH. Indem dıe g1Dt,
W as S1CE verkündet, mache S1C den Christen missionarisch. Wenn eın Christ
wirklich er seinen Glauben glücklich ist, Freude und ank empfindet, wıe
der „Eucharıistie ” feier entspricht, ann sSse1ın Glück 1n seinem Milieu nıcht
mehr verschweigen. Zu keiner Zeıt, erklärte Hofinger, s€e1 miıt einem
großen äaußeren Aufwand missioniert worden, doch der „Erfolg” halte ufs
Ganze gesehen mıiıt dıesem Aufwand keineswegs Schritt. Früher se1 gerade
umgekehrt FEWESCH. Den Hauptgrund dafür sicht darın, daß ehemals der
Laie dıe Mission geiragen habe und nıcht 1UT beamtete Priester und Katechisten.
Der Laie se1 Aaus dem echten Vollzug des Kultes heraus missionarisch SCWCSCHIH,
nıcht auf Grund großer Apostolatsaufrufe. In seınen Ausführungen ber dıe
Wohlgestaltetheit der meıinte Hofinger, nıcht jeder Vollzug, der den Rubriken
und der Aszese entspräche, SC 1 hochwertig. Der ult musse verständlich SCe1N.
Man erlebe CS, daß Japaner sich dem Protestantismus zuwenden, weiıl
dessen Gottesdienst sie-anspricht. Die Übernahme des 1ın der Heimat (Sewon-

könne Hılfe bringen; Rom se1 hierin viel aufgeschlossener, als INa  - —-

weiılen glaube. ber NUr, WCCI1I das schon heute VOon Rom Erlaubte optıimal aUuUS-

genutzt werde, wurden weıtere Forderungen ernst E uch Hofinger
stellte die Bitte die Landessprache. Zugleich MUSSe jedoch iıne Vertiefung
des lıturgischen Verständnisses einsetzen, dıe begınnen habe bei der Aus-
bildung der auszusendenden Missionare. Die Gestaltung des Gottesdienstes selbst
1n der Mıiıssion se1 wichtiger als eın Kirchenbau und die Arbeit, dıe eın
Missionsinstitut auch in dıeser Hinsicht eisten vermoge, wesentlicher und
dringender als dıe Errichtung einer Kathedrale
Im Schlußkolloquium, das Dr Kahlefeld leıtete, wurden die Gedanken und
ünsche noch einmal zusammengetragen. In eiıner Resolution bat der Kongreß
in Erneuerung des Votums des Maiınzer Liturgischen Kongresses eIn-
muütıg die Erlaubnis, daß der Priester die Lesungen der Messe 1n der Lan-
dessprache verkündıgen dürtfe. Der Optimismus bezüglich der Erfüllung dieser
Bıtte War allgemeın. Es wurde dıe Hoffnung ausgesprochen, daiß dıe Entwicklung
iın der VO hl Pius begonnenen Rıchtung weiterläuft und dessen oft —
wähntes Wort VO  n der „aCctuosa participatio” immer mehr verwirklicht werde.
Im Ruückblick zeıgen sıch VOT allem dreı Leitmotive, dıe die meisten Referate
durchzogen: E  ıne existentiell-theologische Erkenntnis: Alles Beten geht durch

Qhristus den Miıttler ZU Vater; ine methodisch-pädagogische: Voraussetzung
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für dıe Liturgiefeier ıst CIn gesundes religiöses Leben, das durch Muße, uhe
un ınn für ıld un Symbol geiragen se1n muß: iıne praktisch-liturgische:
Die Landessprache gehört legıtimerweise in den Kult, ıhr natürlicher Ort ist die
Verkündigung des Gotteswortes.
Von der Missionswissenschaft un!: -praxI1ıs wiıird das gestellte Votum freudig
begrüßt un befürwortet werden. Wenn dadurch reilich bei weıtem noch nıcht
alle Probleme gelöst sınd, stellt doch die Erlaubnis der Landessprache einen
hoffnungsvollen ersten Schritt ZU Anpassung das Empfinden aller Völker
dar, damıiıt S1e alle dem Herrn das A„NCUC 1ed“ sıngen dürtfen.

(Eın Großteil der Referate ist abgedruckt ın „Liturgisches Jahrbuch“ 51 1955,
Die übrıgen Referate werden 1n Heft des Jahrbuches folgen.)

BERNHARD BENDFELD UNSTER
„ASIATISCHE AÄCHTE“

In der eıt VOo bis fand 1n Bottrop Westf.) 1Nne JTagung des
Landesverbandes nordrhein-westfälischer Geschichtslehrer Sta) auf der Gelehrte
verschiedenartiger geistiger Provenienz Stellung nahmen dem IThema
Europa Asıen. Kıtter, Münster, stellte 1n dem einleitenden Referat „Euro-
paısıerung Asıens als europäaisches Problem“ als geschichtlıchen Sachverhalt her-
dusS, dafß Aaus dem Schoß Kuropas ıne die rde umftfassende und überall aufden gleichen Prinzipien eruhende, homogene, gleichförmige Weltzivilisation
hervorgegangen sel, wobei die Auffassung Jüngers, daß das (Gemeinsame
Asıens der „asıatische Schrecken“ sel, das Kuropa dıe Freiheit VCI-

teıdige, eiıine kritische Beurteilung erfuhr. urch dıe jüngsten Entwicklungen
seien die Völker Asıens VO  - den Ordnungen ihrer Herkunft getrenn worden.
Der Ursprungsort ihrer geistigen und gesellschaftlıchen Veränderungen se1 das
moderne Europa selber, das sSe1NEe Zivilisation überallhin uüber dıe rde getragen
habe Spontan hätten diese Völker dıe in Kuropa ausgebildeten Formen der
gesellschaftlichen Produktion, der Bildung un staatlıchen Urganisation S  er-
ommen. Wie weıt das moderne Kuropa Leitbild geworden sel, un: daß dıe
Europäisierung sıch nıcht auf bestimmte Bereiche des Staates, i{wa der Wiırt-
schaft, beschränken lasse, zeıge sich 1n den Reformen Atatürks. In dıesem
Umschmelzungsprozeß Sse1 FKuropa Aaus den Schranken seıner Geschichte heraus-
getreten. In der Auseinandersetzung mıt Asıen beschäftigte siıch dieses Europa
eigentlich gar nıcht miıt einer remden Welt, sondern mıiıt siıch selber und dem
Rezultat se1ıner eigenen Geschiche. Europa solle das Problem der Kuropäisierung
als se1n eigenes Problem begreifen. Diese Spannung zwischen Herkunft un:!
Zukunft 1n der Geschichte der modernen Türkei zeigte Jäschke, Münster,
auf. Wenn auch den Reformen Atatürks 1ıne säakularısierte Lebensanschauung
zugrunde läge, habe diese doch keineswegs bewirkt, sıch auch außerlich VO

Islam loszusagen, der auch heute TOLZ aller Kriıtik und Sehnsucht nach einer
Reformation als Religıon der Väter Un als erkmal einNes jeden JTürken CMP-
funden WUu:  7

Alsdarf, Hamburg, griff miıt dem Ihema „Indıen und das neuzeitliche Abend-
land“ e1in vieldiskutiertes Kapıtel aAus der jJungsten Geschichte heraus. Die
Geschichte ndiens se1 1mM Gegensatz ZUT Geschichte der 'Türkei trotz



64 Bendfeld: „Asiatische achte*

450jähriger europaischer Herrschaft kontinuijerlich. Eın Weéensmerkmal indischer
(reisteshaltung sSe1 die Toleranz. Dieser Auffassung schloß sich der Presseattache
der Indischen Botschaft 1n Bonn Girı7a Mooker3ee in seinem Referat „Abend-
land 1in Indien“ Kr sah 1n der christliıchen Lehre VO:  } der einen Wahrheit,
welche dem Relativismus indischer Weltanschauungen fremd sel, eın Haupt-
hindernıs für die Aufnahme des Chrıistentums. Kuropa habe sıch 1n Indıen
schuldıg gemacht; ber INa  - identihziere miıt ıhm durchaus nıcht das Christentum.
Daiß Indonesien, diıe Philippinen und Malaya sıch bemühten, unter Führung
Nehrus eın starkes Gegengewicht dıe beiden rivalısıerenden W eltmacht-
blöcke bılden, WaTl der Inhalt eines Referates VO Kähler, Hamburg. 99  Das
moderne Japan“ behandelte Karow, Bonn ährend der Westen die Welt
Von der Vernunit her erfasse, nehme S1e der Japaner VO (semüte her. Eine
nutzliche und inhaltsreiche Darstellung uüber die stufenweıse Entwicklung der
chinesischen Revolution DI1S ZUT UÜbernahme der Macht durch den Kommun1smus
gyab Franke, Hamburg. In seinem Referat: „Der Geschichtsunterricht und
der Gegensatz zwischen farbıgen un weißen Völkern“ forderte Last, Amster-
dam, als Resultat Jangjahriger Studien In Asıen ıne Neubesinnung KEuropas
gegenüber den Völkern des ()stens.

Leider se1 der Dialog Asıen—Kuropa, den ZU erstenmal Jesuitenmissionare
erfolgreich führten, durch den Kolonialismus unterbrochen worden, führte

Mennıken, Aachen, 1n seinem 1hema „Europäisch-asıatischer Dialog“ aus.

hm, Müuünster, ruckte mıt behutsamer Hand manches zurecht, W as heute
häufig verzerrt wiıird. In sSe1inNem Vortrag: „Der Kuropaısmus 1n der neuzeitlichen
AÄAsıenmissıon und seine Überwindung“ zeıgte C W1€ das Vvon Menniken gefor-
derte Gespräch fruchtbar geführt werden annn Ohm definierte den „Kuropa-
1smus” als dıe „Ausbreitung eines Chrıistentums europaıscher Auffassung und
Art,; kForm und Gewandung“ und sicht In diesem KEuropä1ismus zugleich eın
großes Hındernis für dıe Missıonierung. Als der zweıte Weltkrieg das nde
des westlichen Imperialısmus und Kolonialısmus brachte, die Souveränität der
östlıchen Völker beschleunigte und als gleichzeıitig Islam, Hınduismus un!
Buddhismus durch die Anlehnung selbstandıge Staaten Auftrieb erhielten,
se1 der FKuropaismus in Bedrängnis, Abbau un Agonıe geraten. Nach Ohm
darf die Kritik NU:  - nıcht weıt gehen, als ob der europäischen KForm des
Christentums nıchts Gutes SE 1  .. und S1C dem Osten nıchts bieten habe Aber
ın Asıen verlange die Neuheıt des Christentums eınen Ausdruck. Für
den Kuropaer un Chinesen gelte, dafß Christentum 1980808 dort sel, iıne NOVAa

creatura ıst, der Mensch J} kann, Was ein Chinese Vor seiner Bekehrung
sagte: A fand miıch 1n einer Welt, un 1n ıhr ward iıch i1ne neue
Kreatur.“
Die Bottroper Themenstellung un iıhre Behandlung eine wertvolle un!
notwendıge Ergänzung den beıden vorhergehenden Tagungen des Landes:-
verbandes nordrhein-westfälischer Geschichtsleher über „Hıstorischer Materialıis:
INUuS und Europäisches Geschichtsdenken“ und „Christentum und Geschichte.“
EKs ist begrüßen, daß die Geschichtslehrer der Bundesrepublik der Auseinander-
setzung mıt dem Osten nıcht aus dem Wege gehen. W ıe dıe Referate früherer
Jahre, werden auch die Vorträge der Bottroper Tagung „Asiatische Mächte“* e1ım
Verlag Schwann-Düsseldorf 1m ruck erscheinen.
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DER „SCHULFELDZUG“ SUDAFRIKA *
Der Schulfeldzug, die 505 Bıshops’ Campaign , ist vorbel. Selten hat das Land

etwas erlebt. Der Feldzug führte einem größeren Erfolg, als ıhn selbst
Optimisten erwartet hätten, und verlief hne ırgendeıine Anımosıiıtat dıe
Landesregierung und hne Zwischenfall. Es WAar Ja auch weıter nıchts als ine
Rettungsaktion UNSCICET blühenden katholischen Missionsschulen für UNSCTE schwar-
ZzZenN Kinder, einer wesentlichen Quelle uNsSCI CS Missionswerkes.
Die Lage WAarTr klar In der Bekanntgabe VO 1954 erklärte Mıinıiıster
Verwoerd: „Alle Negerschulen, losgelöst Vo  — den Missionsgesellschaften, sind
Gemeinschaftsschulen. Dıe Regierung ist bereıt, dıe Missıionsgebäude der Misıo-
NC  - kaufen der mieten. Missionsgesellschaften, dıe ihre Mıssıonen behalten
wollen, empfangen zunächst noch 0/9 der Lehrergehälter; spater werden die
Zahlungen 54112 eingestellt.“
Inzwischen hat die Kegierung erklärt, was S1e untier „Sspäter” versteht. Für 1956
wird S1€e noch 0/9, 1957 23 0/9 un VO 1958 keine Leistungen die Mis-
s1ionsschulen gewähren.
Auch die Stellung der Bischöfe WAarlr klar, als s1e auf der Bischofskontferenz 1954
erklärten: „Wir behalten UNsSCTC Schulgebäude für uUunNseceren eigenen Gebrauch.
Wir werden eın Miıttel unversucht lassen, uUuNsern Kindern den Unterricht
NSernN Schulen sichern.“ Es WarTr e1in kuüuhner Entschluß, geiragen VO  — hohem
Gottvertrauen. Wie sollten 120 000 weıiße Katholiken, unter denen dıe Mıllıo-
nare nıcht Hause sınd, und S00 000 schwarze Christen, deren Armut und Not
weltbekannt ıst, 740 Schulen mıiıt 120 000 Kındern unterhalten können?
Es WAar NU: nıcht S als ob dıe Regierung dıe Schulen hätte Zanz laisıeren und
gottlos machen wollen, ne1ın; Warl en kleiner Raum für Religionsunterricht
vorgesehen; ber der Schatten Kalvıns steht drohend uüber der anzcCn Schul-
frage. Das Programm, das die Holländisch-Reformierte Kirche 1953 ZUT Be-
kämpfung der „rOOMSC gevaar” (der katholischen Kırche) veröffentlicht hat, glich
der Schulgesetzgebung auf weıter Strecke. Die Erfahrungen mıiıt den Staats-
schulen für weiße Kinder WAar keine Ermunterung ZUr Übergabe. Dr. Pierce
hat schon VOT einıgen Jahren darüber geschrıeben: „In diesem Lande Süd-
afriıka) ıst dıe heutige Geselschaft (relig1ös) ebenso krebskrank w1e 1n England
un. Amerika. Der Gründe sınd viele; unter zehn ber ıst keiner verderblich
WwWIıe die gottlose Erziehung. Da dıe weltlichen Schulen gottlos sınd, annn INa  -
nicht bestreiten, hne dafß Man ber dıe Schuld der Regierung 1n die Schuhe
chieben könnte. In einem Volke mıt vielen sich wiıdersprechenden Religionen
ann 1n den Staatsschulen keine erfolgreich gelehrt werden, Iso lehrt INa  — Sal
keine. Das hat ZU Folge da: Gott, Christus und die menschliche Seele, ihr
Verhältnis Gott, iıhrem Schöpfer, ihr geıistiyes Wohl und ihre Bestimmung
weder für den Lehrer noch für den Schüler 1n Frage kommen. So wachst ıne
Generation heran, die weder mıiıt ott noch mıt dem Übernatürlichen Verbin-
dung hat“
Über der ersten Sıtzung der Schulkommission, die inzwischen unter dem Vorsitz
VO  - Erzbischof Hurley OMI VO  - Durban gebildet worden Wafl, astete eın schwe-
rer Alpdruck, der eichter wurde, als Bischof Bökenfohr OMI Vo  3 Kımberley
den Vorschlag machte, Peter Rıffel OMI, einen Deutsch-Kanadier, rufen,
der seın Organisierungstalent 1n solchen Lagen bereits 1n Kanada be-

Nachtrag Zu ZM 3 9 1955, 283—296
Missions- Religionswissenschaft 1956, NrT. 1



Hagel Schulfeldzug Sudafrika

WICSCH hatte Die Generalverwaltung der Oblaten willigte C1in Rıfttel kam und
WarTr nde Juni Kapstadt CINISC Bischöfe traf die dort ZUrr Bischof{fs-
weihe VO.  - Mgr Green, Bıschof VO  D Porte Eilizabeth zusammengckommen
Nach den notwendıgen Vorarbeiten wurde für nde Juli C11C Versammlung nach
Pretoria einberufen, der jeder kırchliche Sprengel ZWC1 Vertreter entsenden
hatte Rıffel erklärte den eilnehmern SC1H Programm mıiıt allen Kınzelheiten,
das C1iMC Meisterstück SC1NET Art bıldete Wir können hier 1Ur CIN19C Punkte
daraus hervorheben
Es bedarf keiner besonderen Betonung, dafß das Gebet dıeser lebenswichtigen
Frage der Spitze stand Man fühlte allen Fingerspitzen dafß dıe Hılfe
un der Segen VO  —$ ben unbedingt notwendig Dann wurde für den be-
vorstehenden Kampf C1O CISCNCS Konsortium gebildet für das N and und
106 Unterkommission für jede Dıözese, jede Pfarrei un Miıssıon Als 1e1
wurde dıe Aufbringung VO  - 400 000 Pfund Sterling festgesetzt nıcht jedes
Jahr die gleiche Aktion entfalten INuUuSsSenN iwa Millionen C106 -

glaubliche Summe
Der nachste Schritt WAal die Gewinnung VO Förderern der Mithelfern Aaus der
Männerwelt die dıe Kollekten einzelnen durchführen sollten Die Antwort
der katholischen Männerwelt WAarTr wunderbar Männer AUS allen Schichten und
Berufen stellten sıch freudiıg den Dienst der guten Sache
Die Spenden wurden eingeteilt einmalıge Gaben und monatlıche Beiträrgye
Letztere sollten C1M “aır chare C1NEe „noble Leistung des monatliıchen Ein-
kommens betragen Sie werden Stempelmarken auf Namenskarte auf-
geklebt
In den folgenden Wochen bearbeiteten dıe Bischöte und dıe Kommissi:onen ihre
Bezirke Die Förderer wurden miıt den einschlägıgen Fragen vertraut gemacht
un SCHAauUCc Anweısungen gegeben Für den Monat Oktober wurde dıe eıgent-
lıche Campaign” festgesetzt Am 21 September brachte T e Southern (iross
das katholische Wochenblatt für Yanz Suüdafrika, die Ankündigung großen
Schlagzeilen Diıie Bischöfe eroöffnen (launch) großen Feldzug für dıe Mis-
s1ionsschulen un: Seminarien Größte, gemeinschaftliche Anstrengung, die JC
Sudafriıka gemacht wurde Parole „Bete, Hılf mıiıt (b!“* Schon der folgenden
Woche konnte dieselbe Quelle mitteilen „Die Biıshops Campaign wurde überall
mıiıt egeısterung aufgenommen Eın Ruf dıe Natıon ZUT Miıthilfe Am 12
Oktober autete der Lagebericht Kamp{geist verbreitet sıch Lande WIC C1ON

Präri:ebrand Das 1e1 wurde auf 500 000 Sterling erhöht Starkes (Gemeinschafts-
gefühl 1st erwacht Was S00 000 Katholiken nıcht erreichen!“
Inzwischen traf Ce1inNn vaterlich-ermunterndes Schreiben des Heiligen Vaters, Papst
Pius XII C1IN, das VO September datiert 1St und Erzbischof Hurley
als Vorsitzender der Schulkommission gerichtet WarTr Am 97 Oktober nachdem
allen Kırchen einheitlich er Schulfragen und S5emıinariıen gepredigt worden
WAaäTrT, richteten die Bischöfe den Tagesblättern Appell jedermann
hne Unterschied des Bekenntnisses und baten Unterstützung der Schul-
frage Am etzten Oktobersonntag versammelten sıch S0000 Förderer Vor dem
Allerheiligsten un: begannen ihre Sammeltätigkeit unter dem Geläut der Kir-
chenglocken Einzelne Spenden besonders auch VO  — Nicht Katholiken, übertrafen
alle Erwartung. Eın Herr Durban zeıchnete Scheck VO  - 1000 Pfund
Sterling; 106 jüdische Firma ı Kımberley 24() Pfund FKinzelne Famıiılıen gaben

und 100 Pfund Sterling un mehr
Und das schwarze olk Die Schulkampagne wurde 106 Art relıgıöser Erneue-
Iung un! 10€ UOffenbarung, WIC tief der Glaube schwarzen Volke stecke



Schütte Christentflm OIrgen des Atomzeitalters

Manche zeıchneten, TOLZ iıhres kleinen Verdienstes, einen monatlıchen Beitrag VO':  -
Pfund Sterling und mehr

Am Freıtag, dem ovember, traf 1n Kımberley e1In Funkspruch VO:  —$ Rıffel
ein „Erreichtes n1el 510 000 Pfund Sterling.” Damıt sınd für die unmittelbare
Zukunft uUunNnNseTE Missionsschulen geretftet. Keın Mißton storte dıe begeısterte
Aktiıon außer einem (”emaäcker des „Kerkbode“, dem Organ der Holländisch-
Reformierten Kirche, das aber kein Echo 1 Lande fand; INa  > kennt dıese
Stimme.
Als Rıtftfel 1: 1955 nach Kanada heimkehrte, lag das endgültige Er-
gebnıiıs VOT. KEıngegangen 1n bar bıs dahın 000 Dazu kamen eich-
NunNngCHh (pledges), die auf 24 Monate verteilt sınd, 1m Werte VO  } 976,725

1 homas Pıerce, Cryıng 1n the Wiılderness,

JOHANNES SCHUÜTTE, RO  Z
CH  UM ORGEN DES ATOM  1L.EERSE

Das aufrüttelnde Buch hat 1n der breiten Offentlichkeit größte Beachtung 5C-
funden und dürfte auch den Missıonar un Missionswissenschaftler interessieren,
da eın tiefstes und eigentliches Anliıegen mıt dem missionarıscher Akkommo-
datıon iıdentisch ıst Kıs ıst begrüßen, dafß der das vielgestaltige Problem
des Verhältnisses VO  - Christentum Kulturformen, VOT allem ZU „abend-
ländıschen Kultur”“ ın erbarmungsloser Offenheit un kühnen Formulierungen
aufreißt und ZU Diskussion stellt. Er ordert iıne klare gedankliıche und sach-
lLiche Scheidung zwiıischen eigentlichem Christentum und den geschichtlich 5C-
wachsenen Ausdruckstormen eiıiner Kultur auch bei einer noch SCH Sym-
biose un damit ıne Besinnung auf das Wesen des Christentums. Selbst
ıne „sterbende“ abendländische Kultur dürfte das Christentum nıcht VO  - der
gottgegebenen Aufgabe abhalten, den gleichberechtigten Jjungen Völkern, Vor

allem des Östens, wahres Christentum bringen und iıhre Kultur ıIn Bejahung
der echten Werte „taufen”. Es ıst eın echt mi1ssıonarıiches Anliıegen, das uch
VO  — Pius SE sowohl 1n seiner Missionsenzyklika „Evangel praecones”, wı1ıe
auch iın verschiedenen NEUCTEN Ansprachen mıiıt aller Deutlichkeit herausgestellt
worden ist. Es stiımmt hne Ziweifel, dafß das abendländische Gewand des hrı-
stentums für die Missionierung der alten Kulturvölker des Ostens eın ernstes
Hindernis bedeutete. Auch das seelsorgliche Anlıegen des V E das Christentum
mUusse dem modernen Menschen in lebens- und zeitnaher Form geboten, aus-

getretene seelsorgliıche Pfade und iıne überlebte Formensprache müßten verlas-
scn werden, entspricht der Wiırklichkeit. Die Frage einer zeitgemäßen Verkündi-
Sung wırd heute VO  - vielen als vordringlıch empfunden. Das Hervorheben des
Gemeinschaftswesens 1mM Menschen un 1mM Christentum gegenüber einer ber-
betonung des Indiıyiduums ist begründet, WEn auch überspitzte Formulierungen

Zum gleichnamigen Buch Aufl., Frankfurt M ’ Verlag Josef Knecht, 1955,
264 Seiten, 9,80) vVvon Klemens Brockmoller S
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un: VOoOr allem iıdealısıerende Hin warse auf ostlıche Gemeinschaftsformen schr
fragwürdig scheinen. Das sozlale Anlıegen als solches ıst echt, W1I1E auch dıe
Hinweise auf die Sozlalenzykliken der Papste zeıgen.
Bei diesen ernsten Anlıegen des ist bedauern selbst unfer Berück-
sıchtıgung, dafß der eın streng wıssenschaftliches Buch schreiben, sondern 1988088
Probleme Z Diskussion stellen wollte daß die Darstellung und Gedanken-
führung vielfach unklar der Oberflächlichen haften bleibt. Man wüuürde
prazısere Begriffe und weniıger verschwommene Formulierungen wunschen;

€1mM Begriff „Kultur“ und VOT allem „abendländische Kultur“, der die
Plattform tur wesentliche Folgerungen abgibt, ber fHießend bleıbt; oft steht
Christentum, sinngemals Kırche heißen müßte; wird Besinnung auf das
„Wesen des Christentums“ und sauberliche Irennung VO  —; der abendländischen
Kultur gefordert, ber 1MmM gleichen Atemzug VO der „kulturellen Aufgabe des
Christentums“ gesprochen, hne dafß die innere Folgerichtigkeit klar wırd (Seite
83/84) Der Untergang der abendländıschen Kultur wırd ‚War anfangs NUuUr als
Arbeitshypothese ausgesprochen, ber spater mıt einer solchen Siıcherheit OTauUusS-
gesetzt, daflß der Gedanke dıe Hypothese Banz schwindet. Das wirkt VCI-
ırrend und dıent nıcht eiıner lärenden Lösung des Anlıegens.
So auch die Neigung des Verfassers, komplizierte geschichtliche Vorgänge
un Entwicklungen vereinfachen und seinen Gedankengängen ANZUPaSSCHder eın verwickeltes und problematisches Geschehen (Ritenstreit, mM1SsS10Na-
rısche Akkommodation) auf ZzZwel einfache Komponenten (positiver un negatıver
Pol, These und Antithese) zurückzuführen. Diese Methode mag manchen Leser
durch dıe verblüffende Einfachheit überraschen und befriedigen, erinnert ber
stark Ar dıe dialektische Geschichtsbetrachtung der Kommunisten selbst, die alle
geschichtlichen Entwicklungen und Vorgänge 1n iıhre prıo0r1 festliegenden ate-
gorıen hineinpassen und hineinbiegen der S1E SONSL eintach übergehen.
Übrigens wundert INa  —$ sıch erfahren, dafß die mi1issionarische Akkommodation
nıcht bereits seıt Jahrzehnten das eigentliche Anliegen der praktischen Miss10-
DNaTc sowohl w1e€e auch der 1ssıonswissenschaft SCWESCH ist, sondern erst VO
den „vertriebenen Missionaren“ begriffen und verbreitet wurde.
Gegenüber diesen Mängeln, dıe den Wert des Buches nıcht wesentliıch be-
einträachtigen brauchen, ruührt e1in anderes Bedenken die Substanz des Buches
Die Abwertung der abendländischen Kräfte und Kulturgüter und die Auf-
wertiung der kommunistischen Gemeinschaftsideale ist eın gefährliches Unter-
fangen! Ist überhaupt ıne christliche Taufe des nıcht LLUTr atheıstisch-materia-
listischen, sondern antı-theistischen Kommunismus möglıch? Ist der i1nweis
auf den hl Paulus, der 1 heutigen Kommunismus viele Anknüpfungspunktefinden wurde, innerlich gerechtfertigt? Ist dıe heutige Situation VvVo  $ der da-
malıgen nıcht Fanz wesentlich verschieden? Beruht der tatsäachliche kämpferische
Gegensatz des heutigen Kommunismus Religion un Christentum wirklich
nu  l auf einer ursprünglich rein außerlichen antagoniıstischen Stellung und Ent-
wicklung, der nıcht vielmehr auf unüberbrückbaren ınneren Gegensätzen (wie
z. B Schöpfer-Mensch Schöpfer-Gott; Selbsterlösung der Arbeıiıtermassen
durch eigene Kralft Fremderlösung durch Christus: irdısches Paradies
ewıge Heimat; Masse un Kollektiv Wert der Persönlichkeit und echt auf
Privateigentum usw.)? Der als Beispiel vorgebrachte 1nwe1ls auf die Landver-
teilung 1n China 166 als ine andere mögliche Stellungnahme des Kommunis-
INUS ZU Privateigentum ist abwegig, weıl diese Landverteilung STELIS VO  wn den
amtlichen Stellen DUr als unvermeidliche Zwischenstufe einer Entwicklung hın-
gestellt wurde, deren nde als jel das Kollektiv steht Die Ihese des Ver-
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fassers „Selbst der Gotteshafß des dialektischen Materialismus käampfit eıgent-
lich Sar nıcht den Gott echten Christentums, sondern den Gott der
Aufklärung (Seite 161) beruht auf alschen Voraussetzungen un 1st unhaltbar
Was spezıiell dıe geforderte „verstehende Begegnung mıt dem Kommunismus
betrifft haben viele Missıonare Rotchina unter außerordentlichem Einsatz
un! Verzicht bıs dıe (Grenze des Möglichen C1NEC solche verstehende Begeg-
nNungs versucht Sie wurden n  u eingesperrt mißhandelt und auSSECWI1ESCH
WI1IC die anderen Und die zahlreichen chinesischen Priester, dıe 10 solche Be-
SCENUN£ versuchten”? Sind nıcht alle TE Versuche gescheitert der haben ZU
Abtftall ZU Irennung VO Rom. zweifelhafter Zwitterstellung geführt? Die
Begegnungen der TI Autonomien und die Begegnung der Vaterlandsliebe

stellen solche Versuche „verstehender Begegnung dar Rom hat S1C scharf VOCI-
urteilt und eindringlıch davor gewarnt Wenn diese unglücklichen Priester das
Buch VO  - Brockmöller lesen sollten, wurden S1C sıch auf ihrem Wege NUr
bestärkt tühlen Die Hetzblätter der kommuniısmus hörigen Nationalkirche
China sprechen mıt unheimlichen Ahnlichkeit VO Taufen des Kommu-
1SMUS, VO  —; „verstehenden Begegnung VO  } der ” (Gemeinschafts-
kultur
Meines Erachtens 1st das vorliegende Buch C1MN schr gefährliches Buch auch WECI1N
der miıt aller Klarheit und Deutlichkeit den heutigen Kommuniısmus als athe-
istısch verwirtit Gefährlich N SC1INCT Wiırkung! SO W1C auch der Fılm
Don (lamillo un: Peppone TOLZ SC1NCS herzertrischenden Humoaors für unkri-

tische Zuschauer gefährlich werden kann, we1l dıe Gefahr des Kommunismus
verharmlost In der heutigen gefährdeten Sıtuation, die durch dıe kommuni-
stische Bedrohung Europas und fast aller Missionsländer gekennzeichnet ist
sollten nach den Weisungen der Papste alle christlichen Kräfte geschlos-

Einheit un: Abwehr zusammenstehen Wer 111 da verantworten,
diese christliche Front lockern und erschüttern der ihr Sar den Rücken

fallen? Der abendländische Mensch der unter der steten Bedrohung des
Kommunismus lebt wird dieses Druckes allmählich mude und greift ach jedem
Strohhalm, der ıhm eitwaıgen Ausweg AUS dieser Bedrohung un: die Mög-
ıchkeit auch geıistıg und relig10s gesicherten Koexistenz bietet (Ob diese
Mentalität nıcht ZU großen el für den Bucherfolg verantwortlich ist?) Da-
durch aßt ber die Wachsamkeıt der Christen nach und dıe Müdigkeit der
Guten (Pius I1.) WIT:! 1Ur noch stärker Es wurde Iso ‚u das Gegen-
teıl VO  — dem erreicht Was Brockmöller mıt SC1NECM Buch bezweckte dieser
ernste Vorbehalt durch die sonstigen Werte des Buches Sanz aufgehoben werden
kann?

1955
Die Jurisdiktion der syromalabarıschen Bıstümer Changanacherry,
Tellicherry un 'TIrichur WIT: auf alle Katholiken des Ritus den be-
nachbarten Iateinischen Bistümern ausgedehnt.
Inkrafttreten des Unberührbarkeitsgesetzes Indıen, das Vergehen

das Verbot der Unberührbarkeit unter Strafe stellt.
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Errichtung des Bıstums D“atacamund 1n Indien unter Leitung des ind1-
schen Weltklerus mıt Anton Padıyara als erstem Bischof.
Errichtung des Ap Vıkarıalts Rumbeck 1m anglo-agyptischen Sudan
unter Leitung des sudanesischen Weltklerus mıt dem Sudanesen Irenaus
Dud als erstem Oberhirten.
Die Präfektur Palawan auf den Philippinen wiırd Ap Vıkarıat.
DIie Ap Präjektur SE Joseph r019) Amazonas 1n Peru wird Ap Vikariat.
Errichtung des Bıstums 5a de Bandeıra 1n Angola mıt dem (Goanesen

Rıbeiro Santana als erstem Biıschof.
Die indische Reglerung veroffentlicht dıe N, Beginn des Jahres
erlassenen Bestimmungen ber die I ätıgkeıt der Missıonare 2n Indıen.
Progrom In Istambul dıe Griechen.
Verhaftung des Bischofs Ignatiıus Kung Pın-me1i VOo  - Shanghaı mıt
Priestern und 200 Gläubigen. Begınn eıner Verfolgungswelle 2n
Mıttel- UN Suüdchıina, be1 der weıtere Bischöfe verhalitet wurden: Joseph
Hu Jo-shan VO  w} Taiıchow und Petrus Chang S Administrator Vomn
Kanton. Bis Mıiıtte Oktober wurden SCSCH chinesische Priester un
2000 Gläubige verhaftet.
Errichtung der kırchlichen Hiıerarchıe 1n Sahnz Französısch-Afrıka: 11
Kirchenprovinzen mıt 11 Erzbistümern, 27 Bistumern und 11 Ap. Prä-
fekturen. Das Erzbistum Rabat un die Bistümer Laghouat und Djibouti
sınd dem Hl Stuhl unmittelbar unterstellt.
Errichtung des Ap Vıkarıats (jantho 1N üdvietnam unter Leıtung des
einheimischen Weltklerus mıiıt Sımon Nguyen Van ınh als erstem
Oberhirten.
Die Ap Präfektur Chunchon 1n Korea wiırd Ap Vikariat.
Beratung der kath Hierarchie 1ın Agypten ber die Abschaffung der
Gerichtshöfe aller Konfessionen durch die Reglerung. Betroffen werden

1, Mill schismatischer Kopten und twa 210 000 Katholiken.
17 Rückkehr des Kabaka VO  $ Buganda (Uganda) Aaus der Verbannung in

England nach Afrika.
Mıiıt überwältigender Mehrheit (95 0/0) erklärt sıch Sudvietnam
den Ex-Kaiser Bao Daı als Staatschef und für den Katholiken Ngo
ınh Diem als Staatsoberhaupt.

95 Ngo ınh Dıem ruft udvietnam als Republık Au Der Stuhl
erkennt die Republik un die Regierung offiziell

11 Exkommunikation Von Gläubigen 1n Erath (USA), die ıne Lehrerin
angegriffen hatten, weil S1€e schwarzen un: weißen Kindern gemeınsam
Religionsunterricht erteılte.

Dez In Nagpur erster ındıscher La:enkongreß, Valerıan Kardinal Graclias
ordert verstärkte eilnahme der Laıien Apostolat.
In den Niederlanden große Sammlung für kath Institutionen, auch und
besonders f{ür die Mission (Ausbau und Unterstützung der verschiede-
1E  } holländischen Missionsseminarıen, Unterhalt VO:  } schwarzen
Seminaristen, Unterstützung der Missionsgebiete).
Ausrufung der Unabhängıgen Republık S5udan (2,5 Mill qkm, rd.

Mill Einwohner). Feierliche Verkündigung 1956
Bonn Jos. £to



STATLTISTIK DES MISSIONSGEBIETES DANDA, OSTAFRIKA

Im Gebiet der gefreiten Abte1i Ndanda gibt C  C555 nach der amtlıchen Statistik, dıe
für dıe eıt Vo 1954 bis 1955 gilt, rund 668 000 Einwohner, dar-
unter 500 000 Mohammedaner, rund 484 000 Heiden, rund 49 000 Protestanten
(einschlieißlich der Katechumenen) und S32 Katholiken (1953/54: 403) Zum
Klerus des Gebietes gehören 42 Benediktinerpatres, Salvatorianer und e1N.-
heimischer Priester.

INDONESISCHE STUDENTEN WESTDEUTSCHLAND
Die VO  ; der Indonesischen Botschaft 1in Bonn herausgegebenen Informatıonen
(Nr. 111/29 1955 bieten eiıne interessante Übersicht über ahl und Stu-
dıum indonesischer Studenten westdeutschen Hochschulen. Insgesamt halten
sich 150 Studierende bei uns auf. 34 kamen 1n dıesem Jahre unmittelbar aus

Indonesıen, während bisher dıe Studenten AUS den Niederlanden uns kamen.
Von den Unıiversitaten werden Bonn (20) un!' öln (10) bevorzugt, VO  - den
Technischen Hochschulen Aachen (21) Braunschweig (18) Berlin-Charlottenburg
10) München (10) un Hannover (8) Im Praktikum befinden sıch ZE haupt-
sachlich für Maschinen- un: Schiffsbau. An gewerblichen Fachschulen studıe-
Icn
Diıie Aufteilung nach Studiengebieten zeıgt, dafß die praktischen Fächer weıt 1
Vordergrund stehen. So studieren Schiffsbau 21, Chemie 1 9 Maschinenbau 1 9
Volkswirtschaft l ’ Flugzeugbau I, Elektrotechnik
Die Studienkosten tragen 1Ur Studenten selbst. Die übrigen erhalten Stipen-
dıen VO  - der Deutschen Bundesregierung, vVo Deutschen Akademischen
Austauschdienst, VO  — der Alexander-von-Humboldt-Stiftung, der est von

verschiedenen indonesischen Miınisterien. GI

AUSLÄNDISCHE DER MUNSTER

Im Ss 1955 studiıerten der Universitaät Münster 125 Ausländer, un WAar

Perser, 14 Jugoslawen, 13 Letten, 12 Engländer, Amerikaner Je
Agypter un Inder, Chinesen, Brasilianer, Kanadıer un:‘ J: eın Indone-

S1eT, Japaner, dyrer und Turkistaner.



MISSIONSSTUDIEN WOCHE 1956

In den Pfingsttagen des Jahres 1953 hatten WITr ZU Muüunster Westf.) ıne
„Tagung tür Missionare“. Nun co ]] In den Pfingsttagen des Jahres 1956 (20. bis

Würzburg ıne ahnliche Tagung stattfinden für alle, dıe Werk der
Weltmission mitarbeiten der sich für dieses Werk interessieren, 1Ne€e „Mis-
sıonsstudienwoche“
Das Thema dieser Woche lautet: „Das NCUEC Leben als je] und Frucht der
Weltmission“. „Wenn jemand e1in Christ ist, ist 1ıne 1HEUC Schöpfung. Das
Ite ist VErSaANSCNH., Siehe, ıst etwas Neues geworden. “ Im ınn dieser heili-
S5CH Worte soll gezeigt werden, dafß dıe Mission auf dıe Erneuerung der Men-
schen und Völker 1n Christus abzielt und dieses 1e] tatsachlich bıs einem
estimmten Grade erreicht. Desgleichen, Was INn dieser Beziehung noch getan
werden ann un! mMUuU: Das TIThema wırd nach allen Seiten hın behandelt WEeTl-
den Es wiırd 1Iso die ede se1n VO  — der „ M!  n Lehre“, dem 99 Gebot®“,
dem Übergang VO: ode ZU Leben, der Wirklichkeit, dem
Adam, dem Leben, der Freude, dem Friıeden, dem
Gewissen, dem Bund, dem Gottesvolk, der Zeıt, dem „LCUCH
1€ der Kunst, der Hoffnung un! der Krwartung. Schlieiß-
lıch wird sıch zeıgen, daß die Missıon NOVAa et vetera bedeutet, Iso Akkommo-
datıon und Erneuerung.
Seine xzellenz Dr Julıus Döpfner, Bischof VONn Würzburg, wiıird die Teilneh-
INCT mıt Besuch und Ansprache beehren. Referate haben übernommen: Dr. Wal-
bert Bühlmann OFMCap Schweiz), Dr. Thaddäus Hang ina), Prof. Dr.
Bernhard Härıng CSSR, rof. Dr. Richard Mohr (Nijmegen), Dr. Urban KRappOSB, Dr. Johannes Schüutte (Rom) Prof. Dr Pascher (München un! Abd-
el- Jalıl OFM (Marokko, Paris). üurzere Refiferate haben übernommen
Frau Dr Schlüter-Hermkes (Unesco) un Eichinger (Betreuung ausländischer
Studenten ıIn Deutschland).
Die Vorträge und Diskussionen werden mıt Ausnahme eines Vortrages er
die Kunst (in Münsterschwarzach) der Universität Würzburg gehalten WOTI-»-
den. Wohnung finden dıie 'eilnehmer 1m Sankt-Burkardus-Haus SOWI1e 1n KI5ö-
stern und Privathäusern der Stadt Die Mahlzeıten werden gemeınsam 1M
Burkardus-Haus eingenommen. Näheres 1n der nachsten Nummer der ZM  A
Vorgesehen ist ine Besichtigung der Stadt Würzburg un! der Abtei Münster-
schwarzach. Anmeldungen können schon jetzt das Institut für Missions-
wissenschaft Münster (Westf.), Johannisstraße 12—17, gerichtet werden.
Wir biıtten alle, die sıch beteiligen wollen, schon jetzt das TIThema der Tagung

überdenken. Vielleicht ann mancher Au seiner Missionserfahrung heraus
Wesentliches ZU Gelingen der Tagung beitragen. Es liegt viel daran, dafß ent-
scheidende Zaiele der Mission wıeder macht1ig 1ns Blickfeld treten un mıt
KEıter angestrebt werden.
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CUVELIER, ]./JADIN, ”ancıen GCongo d’apres les archıves romaınes n
Bruxelles, Academıe royale des SC1IENCES colonıales, Memoire KANVT

fasc D Serie hıstorıque 1954 600 80 550,— Fr

Msgr. (uvelier’'s Forschungen über diıe alte Kohgomission gehen schon etitwa eın
Jahrzehnt zurück. Der Band, den U:  — mıt Jadın vorlegt, enthaält
zunachst auf 03 Seiten ine treffliche Darlegung des Verlaufs der Missıion. Be-
deutsam ist C5S, daß hiıer VOoOr allem Archivalien AUuUs dem Vatıkan herangezogen
werden, besonders der Concils-Congregation, spater auch AUS dem Archiv der
Propaganda. Die Verfasser kennen dıe Quellen, besonders die Monumenta
Africana VO  3 Brasıo, sechr gut, benützen auch noch Paiva Manso. Bezüglich
der ersten Glaubensboten bleibt dıe Frage offen, ob Franziskaner der
Dominikaner BECWESCH sel]len der Kanoniker Vo  - St Kloy, denen Weber (Die
portugiesische Reichsmission 1m Könıgreıich Kongo, Aachen 1924, 18) den Vor-
trıtt 1äßt Eine besondere Sorgfalt ist den Bischöfen gewıdmet, die für den
Kongo bestimmt wurden. Gerade dıe kirchenrechtlichen Verhältnisse finden ıne
klare Darstellung. Auch dıe Angola-Mıssion wırd entsprechend geschildert.
Be  1m Problem des Sklavenhandels wırd mıt echt dıe schwierige Lage der
Geistlichen betont: Sie bekamen ihr Gehalt VO Kongokönig 1ın Nziımbu 1n
Kaurimuscheln, dem einheimiıschen Gelde, ausbezahlt: dieses ber jeß sich u

auf dem Wege des Sklavenhandels 1ın portugiesische Währung übertragen. Von
Vıkaren und deminarıen, VO:  — schwarzen Kanonikern ist die Rede, VO  =) Karme-
lıtern und VO Eingreifen der Propagandakongregatıon und der Sendung Vo

Kapuzınern. Nach Seiten ext folgen 462 Seıiten Urkunden in französischer
Übersetzung. Dabe1ı ist bedauern, dafß nıcht wenigstens die Dokumente
aus dem Vatikan ıIn Latein wiedergegeben wurden: die anderen Dokumente
finden sıch me1st 1mM Urtext in den Bänden der Monumente Airicana VOoO  - Brasio.
znach/Schweiz AauUTENZ Kılger OSB

LAURES,; JOHANNES, 5 Studıes of Takayama bon Instituto Portugu&s de
Hongkong (Seccäo de Histöria) Macau, Imprensa Nacional, 1955 7 ’ 1,50.

urch die Trst kürzlich erschienene umfassende Lebensbeschreibung Takayama
Ukons VO gleichen Verfasser (Takayama Ukon und dıe Anfaänge der Kirche ın
Japan. Mw. Abh und Texte, Münster erubrıgt sıch ıne ausführliche
Besprechung der hier veröffentlichten Studien. Es handelt sich Einzelunter-
suchungen verschiedener literarıscher Art Die erste gıbt ine Charakteristik
Ukons als „d Christian Hero of the Martyr Church of Japan“ (9 Die zweıte
eiz sıch kritisch mıt den Hauptdaten se1nNes Lebens auseinander: Name, auf-
jahr, Familienverhältnisse, politische Widrigkeiten, Verbannung (25) Die dritte
Studie ist dem Verhältnis ons seinem Freund Gamö Ujasato gewıdmet 97}
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Die vierte und letzte Studie sucht die Streitirage klären, ob Ukons altester
Sohn Joann miıt Naıiıt  O  r Thomas in Hideyoris AÄArmee käaämpfte C IDiese
kurze Inhaltsangabe wiıird genugen, dıe Interessenten der Jjapanıschen Missions-
geschichte 1n kuropa auf dıe neuestie Veröffentlichung des verdienten Autors
hinzuweisen.
Muüunster Westf.) Dr. Glazık MSCG

RELIGIONSWISSENSCHAFT

ÄUFHAUSER, Hauptdaten ZUT Relıgions- und Geistesgeschichte der Mensch-
heıt Pılger-Verlag, Speyer, 209 ]’ 8 ’ kart. 2,90

In Taschenbuchformat bietet der iıne gedrangte Zusammenstellung der wich-
tigsten Daten ZUT Religions- und Geistesgeschichte. Besonders Studierenden kann

einer ersten ÖOrientierung und als Anleitung eigenem Arbeıten VOTI-

treffliche Dienste eisten.
Natürlich wird 1nNne Zeittafel StEIS Anlaß ZU Widerspruch bieten. Die Datıe-
runs mancher Ereignisse der Vergangenheit ist ben unsıicher. Allerdings hat Vti.
sıch verschiedentlich auf Datiıerungen festgelegt, dıe allgemeın anders bestimmt
sınd Auch scheıint M1r dıe Einteilung des Werkchens ın Vorgeschichtliche e
Mythisch-geschichtliche eıt Philosophische Strömungen 1mM Jahrhun-
dert nıcht adäquat Uun! (dem Inhalt des etzten Teiles) nıcht entsprechend

SEe1N.
Münster Westf.) Dr Gla;ik MSC

BAUMANN, ERMANN: Das O  e  € Geschlecht Ethnologische Studien ZUT

Bisexualıität 1ın Rıtus un Mythus. Verlag Dietrich Reıimer, Berlin 1955, 49()

Da dıe Relıgion als Gemeinschaft des Menschen miıt dem „ganz-anderen” (Gött-
lichen dieses 11UT erfassen und sıch begrifflich klar machen kann durch Analogien
Aus dem Leben un: Zusammenleben, ann S1€E auch Bılder und Begriffe 5C-
brauchen aus dem vordringlichen sexuellen Leben (Brautschaft, Ehe, 12ebes-
glück und -not), das als stärkstes und aufrüttelnstes aller iırdıschen Erlebnisse
die Intensität un: Totalıität der Gottesverbindung symbolisıert. So wiıird sıch auch
das Geschlechtliche in seinen normalen und außergewöhnlichen Formen ın relı-
gıösen Mythen un Rıten widerspiegeln. Freilich ıst verfehlt, der Religion
die Kraft ZUT Überwindung des eın Geschlechtlichen absprechen der S1€E Sar
als Sublimierung des Geschlechtslebens betrachten wollen, WwW1e das die Freud-
sche pansexualistische Methode versucht und auch davon beeinflußte tiefen-
psychologische und ethnologische Forscher 1n manniıgfachen Variationen tun
Jedenfalls kann iıne dem Mythus und der Magıe verhaftete naturhafte Lebens-
religıon leicht einem sexuellen KRıtual und ult kommen. Jedoch weiß auch
der Primitive, daß die Geschlechtlichkeit Schuld bedeuten kann, die entsühnt
werden mußß, W1e€e die Inıtialfeiern zeıgen. Wenn sich auch das grobsinnliche
Element 1mM Fortschritt der Kulturentwicklung abschleift, können dann doch VCI-
feinerte Formen der Sınnlichkeit, W1€e Päderastie, Homosexualıität Uu. autftreten.
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In diesem Zusammenhang sıind dıe Erscheinungen der Bisexualıtat, bzw. der
Doppelgeschlechtlichkeit, der Ungeschlechtlichkeıit, des Geschlechtswandels
Mythen und Kıten NENNECI.. J. Winthuis hat als einer der ersten aut ine
zugleıch höchste Steigerung und Überwindung des sexuellen Lebens bezielende
Erscheinung der männlich-weiblichen (Sott= der Idealwesen autmerksam B
macht. Bisexualıitat ist charakteristisch für den uch 1mMm Westen durch Orphik
un: Gnosis bekannten orıentalischen mannlichen-weiblichen Urmenschen;: dıe
babylonısche Istar, den VOo  w den Griechen uübernommenen Dionysos, den miıt
Athene iıdentihzierten Pallas, den germaniıschen Zwiutter Tuisto, SOWI1E auch für
dıe Mythen und Rıten des In Kleidertausch symbolisierten Geschlechtswandels,
der Selbstbegattung, der Homosexualıtat, des Hermaphroditentums und des
Narzissuskomplexes. Wer dıe Religionsgeschichte verstehen wiıll, kann diesen
Erscheinungen nıcht vorübergehen. Es kommt 1n ihnen, WLn auch 1ın verzerrter
Form, die Menschheitssehnsucht nach dem Ganzen und Vollkommenen ZU Aus-
druck, dıe INa durch Zusammenlegung der geschlechtlichen Potenzen der durch
Überwindung erreichen sucht Freilich heißt CD, be1 iıhrer Ausdeutung üuch-
ternen und mafßvollen ınn wahren un: nıcht alles ın der bunten Welt der
Mythen als Ausdruck des Geschlechtstriebes anzusehen. Diesen Vorwurf Ffreilich
konnte 112  ; mıt Recht Winthuis machen. Als Missıonar unter einem Naturvolk
auf Neupommern Südsee) glaubte hier eın ausgesprochen sexuelles Denken,
aum verhuüullt iın symbolischem Ritual, vorgefunden haben Durch Vergleich
mıiıt mythischem Quellenmaterıal aus Australien verfestigte siıch in ihm die
Meınung, dıe Primitiven selen 1in erster Linie VO'  w sexuellen bzw. bisexuellen
Vorstellungen beherrscht, dıe eın mann-weibliches (Gott- der dealwesen
kreisen, das durch dauernde Ausübung des Geschlechtsaktes mıt sich die Welt
erhalt, dem 198028 durch Riıten gleichzutun, bzw. äahnlich werden wünscht.
So 111 amentlich gegenüber: der von W. Schmidt vertretenen TIMONO-

theistischen Annahme e1nNes verhältnısmäaliig hochstehenden Denkens un elnes
dementsprechenden Gottesbegriffes be1 den Primıitiven unter Zugrundelegung
der Freudschen Methode Aaus allen Mythen und Kulturgeheimnissen einen SCXU-

ellen bzw. bisexuellen Symbolismus herauslesen.
Der V1 des vorliegenden Buches ist bedeutend nuchterner. Er kommt gerade 1m
Gegensatz Winthuis dem Ergebnis (S 9 f.), „dafß dıie wichtigsten dıeser

sondern sichMythen und Rıten durchaus nıchts Allmenschliches darstellen,
mıt charakteristischer Verbreitung dort finden, dıe SOS. archaistischen
Hochkulturen in vielen Schichtungen gelagert sind, weıter dort, wohin die
Kraftströmung dieser gewaltigen Kulturherzen abgeflossen SIN In diesem Raum
hat die bisexuelle Mythik und Kultik, vielfach auch Trst 1n relatıv Jungen Aus-
formungen, den eigentlichen Geltungsbereich. ” Das 1äßt doch den Schlufß 1M
Sınne des Standpunktes VO  en Bibel un Christentum Z da diıese Dınge Degene-
rationserscheinungen sind. Hat doch auch der Apostel Paulus 1mM Römerbrief
deutlich VO  } solcher Verderbnis gesprochen. Freilich steht der Vi. nicht
auf diıesem Standpunkt, sondern autf dem eines allgemeınen Evolutionismus, 1n
den auch VO  $ ıhm dıe Differenzierung der Geschlechter als fHiehende Entwick-
lungserscheinung einbezogen werden scheint.

Göschlechts:Das erste Kapıtel des vorliegenden Buches behandelt den kultischen
wandel ın Asien, Amerika, Afrıka und Kuropa mıt Erklärungen er seine
kulturgeschichtliche Stellung. Das zweıte Kapitel betrachtet als hervorstechenstes
Element des Geschlechtswandels den echsel weiblicher un männlicher Tracht,
1m Zusammenhang mıt anderen Versuchen, weibliche und männliche Qualitäten
als Iräger der ch-Faktoren auszutauschen. Ahnlich w1e bei Winthuis werden
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auch geschlechtliche Begegnungen ZUT Veranschaulichung herangezogen miıt der
Begründung, dafß S1C vielfach ber das rein Geschlechtliche und der Fortpilan-
ZUNS Dıenende hinaus iıne höhere Wırkung durch Aneignung der Kıgenwerte
der Partner erreichen suchen. Das drıtte Kapitel untersucht das Vorkommen
männlicher und weiblicher „deelen“ als Ichpotenzen In der gleichen Person. 7Zu-
weilen, In Afrika, ergeben sich daraus Abstammungslınıen In besonderen
Sozilalgruppen, dıe das CHNSC Zusammenwirken sozıaler uUun: weltanschaulicher
Faktoren illustrieren. Im vierten Kapitel ertfahren dıe doppelgeschlechtlichen
Götter., Ahnen der Urzeitwesen Te besondere Betrachtung. Daneben zeıgt sıch
eın oft parallel geschautes Werden der Welt un: des ersten Menschen 1m ıld
eıiner Teilung eiınes dA- der bisexuellen Urwesens (Kosmos, eltei) ıIn ZzZwelı
Hälften, WwW1€e Himmel und Erde, Mannn un Frau Es geht hier dem Vf. auch
darum, seine philologischen un: oriıentalıstischen Fachkollegen auf dıe Bedeu-
tung dieses wichtigen Phänomens VOT allem 1mM Bereich der archaischen Hoch-
kulturen hinzuweisen, nachdem Winthuis’ Übertreibungen der Weiterforschung
geschadet hätten. Das fünfte Kapitel behandelt die bisexuellen Vorstellungen
un: Rıten 1mM besonderen Zusammenhang mıt Hauptelementen des Weltmythos,

der charakteristischen Elemente des Weltbildes archaischer Hochkulturen,
wWw1ıe Welteltern, Weltei, Weltriese, SOWI1E die bıpolare Kategorienlehre Rechts-
Links, Wasser-Feuer, womıt evt] die Halftung menschlicher Gruppen (Sippe,
Stamm) zusammenhänge.
Nıcht 1UTr Relıgions- un: Kulturgeschichtlern und Ethnologen, sondern auch
Philologen un: Orientalisten, ja selbst Medizinern und Biologen wiırd das Buch
wertvolle Einsichten vermiıtteln für die Vervollständigung ihrer Erkenntnisse
des menschlichen Lebens und Zusammenlebens In Vergangenheıit und Gegen-
wart. Dankenswert ist des Vf£.s Vorsatz, VOT allem das Materı1al sprechen lassen
un: sich VO  - Deutungsversuchen In tiefenpsychologischer Richtung (Freud-Rank-
Roheim-C. G. Jung) ebenso fernhalten wollen, W1€E VO  3 solchen 1m Sinne der
naturmythologischen Schulen. Gleichwohl gibt ann doch bei seinen Erklärun-
BCNH den in die Ethnologie, WCI1LL auch ın milderen Formen, eingedrungenen
tıefenpsychologischen Deutungen irgendwie Raum So schließt sıch der
Theorie Schwallys a dıe biblische Anthropogonie 1m Sınne der bisexuellen
Vorstellungen interpretieren. Dieser habe „sehr wahrscheinlich gemacht, daß
der entscheidende Passus Gen K lauten mußte und Elohim schuf den Men-
schen nach seinem Bild, männliıch und weiıblich schuf ıhn““ (S 171)
ber dıe enesis redet nıicht von einem doppelgeschlechtlichen TWwWesen und
VOo  —3 einer Gottverähnlichungssehnsucht dieser Art un auch der Name „Männin“
weıst nıcht darauf hin, wıe Eichrodt (Theologie des A'T) nachwies. Auch
sonst haben WIT festzuhalten, dafß In der Mythenwelt nıcht alles sexuell und
auch nıcht weisheitsvoll ist, wıe  < nach dem Vt. scheint. Man kann oft aum
raffinierte Sexualıtät und mythische Vergeistigung scheiden un: manches uns

heute Anstößige Ma 1n seiınem ursprünglichen Zusammenhang nıcht gemeınt
se1ın. Gleichwohl bleibt das Verdienst des ViS. einsichtig gemacht haben,
dafß dıe Sexualität, namentlich auch In ihren ungewöhnlichen Formen, 1n der
Entwicklung der Religion un Kultur VO  — der primiıtiven Form bıs iın dıe Hoch-
kulturen hinein zunehmend iıne quasisakrale Bedeutung erlangen konnte. Selbst
WeCNnNn I1a  w die Relıgion, WI1IE Schmidt, ausschließlich durch Gottes OÖffenbarung
entstehen Jäßt, mußte sıch 1n dem die OÖffenbarung aufnehmenden Menschen
der Geschlechtstrieb sıcherlich irgendwıe wirksam zeigen.
Würzburg asentTu
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((AMPBELL, JOSEPH Der Heros tausend (sestalten Fischer Verlag 1953 376
(Titel der amerikanischen Originalausgabe The Hero ıth thousand faces,
New ork 1949 Deutsche Übertragung VO  5 arl Koehne.)
Nıcht durch Staatenbünde un Verteidigungssysteme, nıcht durch Verbreitung
der Technik nıcht durch Umordnung der Stäande und Berufe, auch nıcht durch
Rückkehr WIC gearteten Vorzeıt 111 Campbell den Menschen
ONn heute helfen we1ist den Menschen auf Urgründe hın, diıe iıhre
Mıiıtte darın haben, dafß Vor Gott steht und das Leben, mit den
anderen me1ıstern hat indem erleidet und gestaltet Der Held iıst der,
der Freıiheit sıch beugt (22) Der Mensch hat Iso dıe Hauptarbeit selbst
eısten Der moderne Mensch der Held VO  w heute, ann un: darti nıcht
warten darauf daß dıe Gesellschaft ihren Pfuhl VO  - Hochmut Furcht heuch-
lerischem Geiz und verstellter Feindseligkeit bereinigt 355 Vıelmehr „teilt
jeder VO  - uns das höchste Gottesgericht und Tag' das Kreuz des Erlösers 355)
Was heute jeder eisten hat WarTt bisher Vorrecht einzelner Heroen, deren
sich gleichbleibende Aufgabe uns ausend Gestalten entgegentriıtt un 5C-
schildert WIT:! In Mythus, Märchen und Iraum wird un dieses Urbild des
Menschen dargeboten und vergegenwartıgt als der Held der auf sıch nımmt
für die anderen manchmal auch für siıch den Weg ZUT Erlösung, den Weg

Gott hın, finden, öffnen un bereitzuhalten „Irennung, Inıtiation
und Rückkehr das 1St der einheitliche Kern des Monomythos (35) WIC
Anschluß James Joyce diese Erzahlungen ennzeıchnet
Die Frühzeiten der Menschheit werden uns zugänglıch durch dıe Psychopatho-
logıe, mehr ber noch durch den Iraum Die Entdeckung, dafß Märchen un!
Mythos iıhrer Logik WIC ihren inhaltlichen Zügen dem 1Iraum korrespon-
dıeren, hat die lange verachteten Phantasiegebilde des archaischen Menschen
dramatısch den Vordergrund des modernen Bewußtseins zurückkehren lassen
(237 Sıe bıeten S1C| besonders den Symbolen dar Das Schauspiel
lıegt ffen VOT uns Wır haben NUr entziffern, konstanten Züge
studıeren und kommen damıit tieften erständnis der Urkrälte, dıe
das Schicksal des Menschen geformt haben un: auch künftig Leben der
prıvaten und öffentlichen Sphäre bestıiımmen werden (238)
Wertvoll dem Buch 1St dafß die Relıgion als dıe Urkraft des Menschen
hervorhebt un!: als auch heute noch wirksam aufzeigt S16 ordert un!: als
unabdingbar erklärt Dıie Beziehung auf I raum und Tiefenpsychologie 1St auch
nach Absıcht des Vf nıcht mehr als e1in Zugang un: deswegen nıcht gleichmäßig
durchgehalten Das Anliegen ber 1st ech und dringlich Dem Weg dıe
Breite muß der die Tiefe entsprechen, und NUT, WenNnNn gefunden, miıindestens
ber gesucht wird, ann der Mensch VO  e heute hoffen für den VO  3 MmMOTSCH.,
Münster (Westf Antweiler

Der heılige Qur-än arabisch deutsch versehen miıt ausführlichen Kınleitung
unter der Leitung Von Hazrat Mıirza Bashiruddin Mahmud Ahmad weıter
Kalif des Verheißenen Messias, Oberhaupt der Ahmadiyya Bewegung des
Islams Herausgeber Ahmadıyya Mission des Islams, Zurich und Hamburg,
Auftrag VO  e The Oriental an Religious Publishing Corporation Rabwah (Pa-
kistan) Auslieferung für Deutschland Ötto Harrassowitz Wiesbaden Erste
Auflage 1954 164 und 639 Seiten (Format Cm) Kunstleder Hexibel
gebunden, Preis
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Diese NCUEC deutsche, VO'  - der Ahmadıiyya-Bewegung, einer seıt Jahren be-
stehenden, propagandıstisch sechr aktıven muhammedanischen Sekte veranstaltete
Koranübersetzung bezeichnet sıch als den erstmaligen Versuch, den Kuropäern
dıe Lehren Muhammeds Au muslımiıscher Sıcht nahezubringen. Sie stehe damıt
1m Gegensatz den bısher erschıienenen Übersetzungen, dıe meıstens VO  —3 Ver-
fassern stammten, dıie ıhrer Au{fgabe AUus dem abendländischen. der arabıschen
Schau völlıg entgegengesetzten Blickwinkel betrachtet hatten un diıe dem ıhnen
wesensiremden Stoff auch be1 bestem Wiıllen nıcht gerecht geworden se1len
(S 163 der KEınführung). In zweıter Linie sehen dıe Redaktoren der Übersetzung
ıhre Bedeutung 1N dem Umstand, „daß s1e als neuestie Publikation auf dıesem
Gebiet auch der Wiıssenschafit wertvolle Hinweise geben vermag” (1bi
Welche Folgerung sıch allerdings für dıe europäailische Koranforschung AUS dem
Gegensatz ergı1bt, 1in den 1eTr dıe bisherigen abendländischen Übersetzer un
dıe „1M (Geist der Heılıgen Schrift des Islams ETrZOSCHNCH un! gebildeten”, für
die Übersetzung verantwortlichen (übrıgens ungenannten) Kenner zueınander
gebracht werden, braucht nıcht eigens gesagt werden.
Der Übersetzung ist, eın schr bequemes Arrangement, Vers für Vers der arabische
ÖOriginaltext gegenübergestellt (nicht 1n 1ypendruck, sondern In indıschem
Naskhı geschrıeben), u nach der heute tast überall 1ın der muslimischen Welt
üblıchen kufischen Lesung des Hafs und auch mıiıt der kufischen Versabteilung.
Diese siıch recht übersichtliche und praktische Anordnung könnte die Ausgabe
wenıgstens für einNne rasche un: vorläufige Orientierung Sanz brauchbar machen,

S1C nıcht entgegen der kuhischen Zählung nıcht 1U bei der Sure, sondern
bei allen Suren (ausgenommen natuürlıch ure 9) das einleitende „Im Namen
Gottes, des barmherzigen Erbarmers“ als Vers zahlen würde, dafß alle Vers-
zahlen 1NS höher sınd als 1n der kufıschen Zählung. Damıiıt scheidet ber
dıese Ausgabe für die Zwecke des Nachschlagens und Zatierens praktısch u55

Dem (Ganzen ıst ine rund 160 Seiten umfassende FEinführung vorausgeschickt,
praktisch dıe deutsche Übersetzung einer 1949 1n London erschienenen Intro-
duction to the Study of the Holy Quran VO  $ Mırza Mahmud Ahmad, dem Sohn
des Gründers Un jetzigem Haupt der Ahmadiyya-Bewegung. Sie enthält
hauptsächlich 1Ne€e populärwissenschaftlıche Abhandlung ber dıe Notwendig-
keit des Korans als OÖffenbarungsschrift, mıiıt starker Polemik Judentum,
Christentum und Hinduismus, soOwl1e 1ne allgemeıne Darstellung der Geschichte
des Korans und der koranischen Lehre nach islamıscher Anschauung, ber nıcht
hne modernistische Züge. Anschließend wırd uUrz dıe Berufung des Gründers
der Sekte, Ahmad, un se1nes Sohnes, des derzeıtigen „Ziweıten Kalıten des
Verheißenen Messı1as”, Mırza Mahmud Ahmad geschildert. Den Schluß bıldet
eın Aufruf „dıe kirchlichen Würdenträger”, aus dem tolgende Satze uch den
Schluß diıeser Anzeıge bilden mögen: „Warum sollten WIT auf der Suche nach
der Wahrheıit LUT unNnseTCHN Verstand und uUuNsSCTC Überlegung Hılfe nehmen,
un nıcht auch die Früchte der anderen Heıligen Schriften etrachten
Der Papst un: dıe anderen Geistlichen, deren Vorgänger 1m Gegensatz den
friedlichen Lehren Jesu steis bereit 9 dıe Christenheit Kreuzzügen

dıe Muslim-Staaten aufzuwiegeln, mußten die Gelegenheıit, diesem
geistigen Kreuzzug teilzunehmen, LUTr begrüßen. Wenn S1e bereıt waren der
Von ihren Anhängern Aazu überredet werden könnten, dıese Kınladung NZU-

nehmen, ann ware vielleicht eın wirksames Miıttel für die Heilung der geistigen
Übel, unter denen die Menschheit schon lange leidet, gefunden.”

Prof. Dr. Anton SpitalerMünchen
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HIEBEL, FRIEDRICH: Die Botschaft Uon Hellas. Von der griechischen Seele ZU
christlichen Geist. Francke, Bern 1953 SS 256. Brosch 1 1 Raa gbd 17,80

Dıeses Buch, das sıch In erstier Linie nıcht Fachgelehrte, sondern jeden
für geistesgeschichtliche Fragen interessierten Leser wendet, bemüht sıch u
1Ne L1CUEC Interpretation der griechischen Antike. ast samtlıche Gebiete gr1€e-
chischen Geisteslebens, w1ıe Mythologie, Religion, Philosophie, Tiefenpsychologie,
Ethnologie, Politik, Kunst Sprache und Musık kommen hıer Urz Wort Die
Abhandlungen als Ergebnis VOoO  w} Vorträgen und eınes Gollege-Kurses sind
aphoristischen Charakters und stutzen siıch ZU guten eıl auf fachwissenschaft-
lıche Ergebnisse anderer Forscher. Im Mittelpunkt stehen jene 1m Bewulßlitsein
der Grriechen vollzogenen Wandlungen, dıe mehrfach Vorstufen des Christen-
tums geworden sınd In diesem Sinne verfolgt N die Entfaltung des Seelen-
un Gottesbegriffes, des Logos un des (GGewissens durch die Mythologie, Philo-
sophie und Dichtung. Bemerkenswert ıst dıe Abhandlung über Ursprung un
Entwicklung des (sJewissens (syneidesis), eiIn Wort, das VO  - den Hellenen gepragt
wurde un! „gleichsam den Schlußakt 1m Schauspiel des griechischen Seelenwan-
dels® darstellt. Paulus als einzıger hellenistischer Gelehrte unter den Aposteln
hat das Wort dyneidesıs in seinen Briefen aufgegriffen (38, 227) Miıt echt be-
zeichnet dıe Sophisten als Krankheitskrise 1mM Aufgang des griechischen (Sei=
stes, Aristoteles dagegen als Morgendämmerung eınes Vertrauens 1ın das
menschliche Denken. Auch halt ıhm zugute, daiß erstmals Au zwıschen
Seele und Geist unterscheiden verstand. Arıstoteles hat jedoch kaum „dıe
Unsterblichkeit der Seele als innere Gewißheit“ als „Mystiker“ erlebt 219)
wıe der Verfasser meınt. Ks reıin erkenntnistheoretische und metaphy-
siısche Erwagungen, die den Philosophen ın seıner Schrift „Über dıe Seele” ZU

Unsterblichkeit des Denkgeıistes geführt haben.
Das Christentum hat dem antıken Gottes- und Menschenbild viel verdanken.
Manche Beziehungen und Zusammenhänge aber, die zwischen Hellas und
dem Neuen Testament sehen wiıll, entbehren der Grundlage. So wWeNnNn glaubt:
„alles, Was ın Herakles’ Geburt, Leben und Passıon mitgespielt hat, ist auch
ıIn iırgendeıner Form ın den Evangelıen ausgedruckt worden“ 51 Wieso ‚e
schien das göttlıche ICH BIN (Ego e1im1) des Logos als dıe inkarnierte Harmonie
und Versöhnung beider Götter, des Apollon und des Dionysos””? Das Ego Eim1i,
das ın den griechischen Evangelientexten immer wıederkehrt, mas Bezug nehmen
ZU Satz des } bın der iıch bın (Exod. 3, 14), nıcht ber einem
„typiısch dionysischem Wort“ 115) Inwiefern „verkündete”“ ausgerechnet der
arıstotelische „Gottesbegriff den Johanneischen Logos voraus“” Um „eıne
gewI1sse AÄhnlichkeit zwiıschen den zehn Kategorien des Arıstoteles und den
ersten vierzehn Versen des Johannes-Prologes wahrzunehmen“ 235 braucht
1e]1 spielerische Phantasıe!

Ottilien/Obb Quirıin Huonder

KERENYI, KARL Apollon. Studien ber antıke Religion und Humanıtäat. Kugen
Diederichs, Düsseldorf 1953 310 S., geb. 16,80

Der Altphilologe, Mythen- und Religionsforscher K9 fruüuher Professor In Buda-
pest un!: jetzt Forschungsleıter des Jung-Instituts 1n Zürich, bietet ıIn seinem
Apollon ıne Reihe VOoO  e} „Meditationen ber antıke Religion und Kultur“
Form Vo  - Essays. Ihr weck ist, das „Mysteriıum des Humanen“ beleuchten,



Besér-edmngen
SEC1 duréh existentielle Stellungnahme ZUT Antıke, sSe1 e durch dıe antike
Stellungnahme ZU menschlichen Daseın überhaupt.
In einer ersten Abhandlung ber „Religion und Relıgionspsychologie” ordert
Vf. ıne „Wissenschaft der Realıtäten der deele”, die antıke KRelıgion
verstehen. Denn als Naturrelıgıion, für dıe dıe Wirklichkeit der Götter nıcht
weniıger fest ist als dıe der Welt, deren Aspekte S1e bilden, beruht S1e auf
„Realıtätsgefühl” un entsprechender Gewißheit, nıcht ber auf „Glauben“ wıe
dıe supranaturalistische Gottesidee, die auch Zweiftfel kennt. Eine weıtere
Betrachtung weıst auf den W esenszusammenhang zwischen Unsterblichkeits-
bewufßtsein 1n Phaiıdon- und Apollonrelıgion. Damit erfährt die bisherige
geschichtsphilosophische Frage: j1eweıt schöpfen die Unsterblichkeitsbeweise
des Sokrates AUS der Ideenlehre?, iıne 1NCUC Formulijerung: „ Wieweıt wurzelt
dieselbe Beweisführung 1m Erlebnis der Gottesschau des Sokrates“? Der reine,
heiliıge und darum transzendente Gott Apollon ist sichere Gewähr für die
Unsterblichkeit der Seele, dıe nach völlıger Läuterung 1n etwas Seiendes eintritt.
Damıt beginnt der Wendepunkt 1n der Geschichte der griechischen Religion.
Der Abschnitt „Hippolytos” befaßt sıch miıt der Menschenwelt un den Göttern
bei den TE Iragikern. ahrend be1 Aischylos beide noch CN CIM-

gehören, macht sıch schon bei Sophokles dıe drohende TIrennung bemerkbar, bis
S1Ce be1 Kuripıdes Tatsache wıird Doch die „bloß-menschlich gewordene Men-
schenwelt“ ordert in iıhrer Unlösbarkeit und Aussichtslosigkeit dıe Kxiıstenz un
das Erscheinen der Götter, die Kunde tun, dafß eın „anderes Leben“
Hades g1ıbt, das bloß-menschliche Daseın ıne ewıge Gestalt annımmt.
Von den übrıgen 17 Abhandlungen selen hier folgende erwähnt: „Ergriffenheit
un Wissenschaft”, „Landschaft und Geist“, „Unsinnliche un sinnliche I radı-
an „Gott der römischen Literatur”, „Humanısmus un: Hellenismus”, „Höl-
derlıns Mysterien” und „das Geheimnis der Pythia”.
Der für Relıgion und Kultur aufgeschlossene Leser wiıird AUS den feinfühligen
Meditationen Kerenyi1s reichen Gewinn ziıehen.
St Ottilien/Obb OQuirin Huonder

ERSCHIEDENES

Aus romanıschen Handschrıften des Domschatzes Trier (Irierer Bilderbuch
1) Hrsg. VO ilhelm und Heinz Cüppers. (Trier erl Josef Berens.

sechsfarbige Tateln. 5,90
Nachdem bedeutende Ausgrabungen nach dem zweıten Weltkrieg TIrier einem
internationalen Anzıehungspunkt der Archäologen gemacht haben, darf auch auf
die wenig bekannten, noch ungehobenen Schätze der rıerer Bıblio-
theken hingewiesen werden. Die Herausgeber des vorliegenden Büchleins führen
erstmals 1n Sechsfarbendruck weı geschnitzte Elfenbeintafeln hildesheimischer
Provenienz sOWwIl1e elf Bilder aus Sakramentarien und Evangeliarıen Salzburger,
Tegernseer, Helmdwardshausener bzw. nıedersächsischer Herkunfit VO  5 Es sınd
Kostbarkeiten des 11l und Jahrhunderts, dıe dem rierer Domschatz Zu
hören. Das Büchlein mıiıt seinem kurzen Begleittext ll sıch Kunst- und Hei-
matfreunde wenden.
Münster Westf.) Hegel



PROF JOS GEWIESS, MÜNS'£‘ER/WESTF.
DIE NE DES CHRISTENTUMS ACH DEM ZEUGNIS
DES UEN E  ES

Das Christentum hat seine urzeln in der Off en‘barlung des Alten
Bundes, dıe Kirche Christi 1m alttestamentlichen Gottesvolk. An-
dererseıts stellt Wort un Werk Christi etwas Neues ar das sıch
nıcht 1n dıe Ordnung des Alten Bundes einfügen alt Jesu Wirken
vollzog sıch INn Auseinandersetzung mıt dem Judentum selıner Zeeit,
und das neutestamentliche Schrifttum zeigt dıe gewaltigen Span-
NUNSCH, unter denen dıe Neuwerdung Vor sıch gng Be!] der nOt-
wendıgen Betonung des Gegensätzlichen treten dıe Konturen des
Neuen scharter hervor. Um CS 1ın seiner Besonderheit richtig
erkennen, darf INa se1ine Beziehung AA Alten Bund nıcht außer
acht lassen. Deswegen sCe1 davon auS  SC]

Israel steht als das olk der i]rwählun;g 1n einem einzıgartıg
innıgen Verhältnis ott Ihm gehoren der Sohnestitel un: die
Herrlichkeit un dıe Bundesabschlüsse un! die Gesetzgebung un
der Kultus un die Verheißungen und die Erzvater, un aus ihm
ist der ess1as dem Fleische nach hervorgegangen (Röm 9,41.)
Israel ist das olk Gottes: se1ine Religion ist 1n der SanNnzch VOT-

christlichen Periode dıie einzıge VOo  e ott selbst legıtimierte, also
die wahre Relıgion, begründet und geformt durch die 1n der

Schrift berichteten Kundgebungen Gottes selbst, durch Gesetz
uUun! Propheten, geschützt un VOT dem Untergang bewahrt durch
die gnadıge Führung des Volkes 1mM Laufe seiner Geschichte. Jesus
wırd 1n das israelitische (semeiınwesen un se1ine Relıgion hıneıin-
geboren, iıhr eingegliedert W1€e jeder andere Israelıit (Lk Z 21 1}
1er hat ebenso W1€E die Zwolf seine relig1öse Heımat. Er halt
sıch 1n seinem persönlıchen Leben dıe Bestimmungen des (e-
setzes, un auf die Frage nach dem Weg ZU Leben weıst auch
andere hın auf d1ie Gebote (Mk 10, 17 if.) Kr anerkennt dıe Schrift
als das Wort Gottes, beruft sıch auf sS1e un argumentıiert miıt iıhr.
Er wallfahrtet ZU Tempel, nımmt teıl selnen Festfeiern un
Opfern, ebenso dem (rebets- un:! Lehrgottesdienst der Synagoge.
Noch etzten Abend VOT seinem ode halt C das Paschamahl.
Auch die urapostolische Gemeinde 1n Jerusalem, obwohl durch den
Glauben Jesus als den ess1as und durch dıe Taufe auf seinen

Missions- Religionswissenschaft 1956, Nr
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Naxhcn einer ei genén Gemeinscliafti zusammengeschlossen, weiß
S1  ch noch ınnerhalb des ten, israelıtischen Relig10nsverbandes.
Wer sıch Jesus bekennt, g1ibt damıt das Ite nıcht auf, sondern
bleibt dem Jlempel auch weıterhin verbunden, sucht nN, w1€e etwa
Petrus und Johannes (Apg. 3, 1) den Gebetszeiten auf un be-
teiligt sıch W1€E vorher den relig10sen Felern. Priester un:
Pharisaer, dıe den Glauben Jesus annehmen, bleiben zugleıch
das, was sS1e vorher Apg 6, f3 15,5) Erst allmäahlich trıtt
unter den Judenchrıisten, und 1er ohl zuerst 1in hellenistischen
Kreisen Apg O; 7), eine Abwertung des YTempels und se1NESs ÖOpfer-
dienstes eINn Nur zögernd und, W1€e die Geschichte des Hauptmanns
Cornelius 1ın (Cläsarea och erkennen 1aßt, nıcht ohne schwere Be-
denken geht INa daran, auch Heiden in die (Gemeinschaftt der
Gläubigen aufzunehmen. Selbst Paulus, der Heıdenmissionar un
unermudlıche Kämpfer für dıie Freiheit VO Gesetz, aßt sıch noch
ach seiner drıtten Missıonsreise, bevor den Tempel betritt, VoNn

levıtischer Unreinheit reinıgen un: beteiligt sıch durch UÜbernahme
der Kosten am Ausweihopfer der Nasıraer Apg 2123 if.) Die
vollständige Irennung der Kırche Christiı VO Judentum ist offen-
bar erst nach dem Jahre Chr eingetreten und mnas durch den
Untergang des Tempels beschleunigt worden se1ln. ber dieser
Bruch bedeutet keinen Bruch des Christentums mıt der {ffen-
barungsreligion des Alten Bundes:;: vielmehr ist die Schrift des
Alten Bundes Heılıge Schrift auch der Kirche Christi geblieben,
un diese hat sıch VO  —$ Anfang als die legıtiıme Fortsetzung des
at! Gottesvolkes verstanden un: hat diesen Standpunkt In der
geistigen Auseinandersetzung mıiıt den gnostischen Kıchtungen mıt
aller Ent\schiedenhei\ty verteidigt.

{1
ber bei allem Zusammenhang mit dem Alten Bund isfdas hri-
tentum doch nıcht LUr etwa Zusammenfassung un Höhepunkt
des darın Enthaltenen, dafß I1a  — 1n diesem Sınn die Verkün-
digung Jesu als die edelste Frucht des ]Judentums bezeichnen
könnte, sondern 6S stellt eLwAas durchaus Neues dar:; 1ıst CS doch
Resultat der einzıgartıgen nd abschließenden Öffenbarung
Gottes 1n Jesus Christus, der gegenüber schon infolge der Qualität
des Offenbarungsmittlers, des Sohnes Gottes, allen früheren Gottes-
kundgebungen die Väter 1Ur der Charakter des Vorläufigen un
Vorbereitenden zukommen annn (Hebr 1 £.) Jesus erhebt den An-
spruch, der Yolls!:recker des 1n der Schrift n  verhcißene  z endzeitlichgn
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Heilswerkes Öot'tcs se1n, der Bringer un Bahnbrécher der
Gottesherrschafit, die, bisher 1Ur 1im Hımmel voll verwirklicht, 19888  —
1m Begriffe steht. auch die Erde 1n ihren Machtbereich einzube-
greifen. Miıt seinem Kommen In dıe Welt hebt auch dıe Gottes-
herrschaft un! beginnt wirken, WECNN auch ihre volle Ent-
faltung un Vollendung erst be] seiner Parustie erwarten ist
Sie ist eine Herrschaft des gottlıchen Hlens und kommt allemal
dort ZU Geltung, INnd  ; ihm Gehorsam entgegenbringt. Damit
inNna  w sich ihr unterstellen kann, verkündet Jesus AUus gottlicher
Machtvollkommenheit heraus gegenüber aller Unvollkommenheit
der früheren Offenbarungen und gegenüber allen Verdunkelungen
und Verzerrungen durch menschliche Auslegungen den reinen,
vertälschten Gotteswillen und das NCUC, das innerste Wesen (sottes
wıderspiegelnde Gebot der Liebe, das als das Grundgesetz der
Gottesherrschaft jedwedes Handeln der Kinder dieses Reıiches
bestimmen hat Die acht Seligkeiten, dıe Matthäus 1in seiner Stoff-
anordnung bewußt den Anfang der Predigt Jesu tellt, lassen
die Grundstruktur dieser Gottesherrschaft erkennen und zeigen
ıhren diametralen Gegensatz ZUT herrschenden Regel der Welt,
ein Wunder, we1ıl Satan, der Fürst dieser Welt (Joh k 31; 13

FD gegenwartıg och einen entscheidenden Einflufß auszuuben
VErmMaS. Jesu gesamte Predigt, se1ne aufrüttelnden, harten For-
derungen, selıne Warnungen un Drohungen, seine Verheißungen,
aber auch se1iıne furchtbaren „Wehe“, sein unerbittliches Entweder-
oder, VOTLr das die Menschen stellt, sınd ein sprechendes Zeugnis
für dıe Neuheit und geradezu unbegreifliche Andersartıigkeıit dieser
VO  —$ ihm proklamierten Ordnung, der sıch die Menschen schon jetzt
1m Gehorsam unterwerfen mussen, WECNN sS1€e in die Gottesherrschaft
aufgenommen werden wollen. Neu ist auch dıe Entschiedenheit
und der eschatologische Ernst, der seinen Worten Nachdruck VOCI-
leiht Ks geht nıcht etwas Zeıtweılıges, sondern Annahme
oder Verwerfung für immer, ewıiges eıl oder ewige erdammnis.

Erregend 1ICU sınd schon Jesu Forderungen gegenüber den Geboten
des atl Gesetzes, die vertieft und verinnerlicht ‚21—48;6, {L.) Von allen wertmindernden, der menschlichen Schwaäche
gemachten Zugeständnissen reinıgt 5% f und ZU ohe
eines echten Ausdrucks. des wahren Gotteswillens erhebht. Es 1St
eine 'Tat VO  . größter JIragweite, dafß das Herz als das personaleZentrum des Menschen, den Sıtz seINES Denkens und ollens un:
eigentlichen Quellort der Gedanken, Worte un! auch der Hand-
lungen, ZMaßstab der Bewertung eines Menschen macht. Nicht
1i
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das außere Tun, weder das gute noch das bose, ıst schon ent-
scheidend, sondern erst die Frage, wıeweıt das Herz daran beteilıgt
ist Das schlieflst eine Abwertung des rein Gesetzlich-Rituellen e1ın,
legt grundsätzlich dıe Schranken nıeder, dıe Abstammung un!
Volkstum aufrichten, und eroffnet den Weg ber dıe Volksgrenzen
hinaus 1NSs Universale, In die Heidenwelt. Dementsprechend spielen
In den Bedingungen für die Aufnahme 1n die Gottesherrschaft
gerade dıe Vorzüge, deren sıch das Judentum als das olk der
Krwahlung rühmt, keine Rolle Wohl beschrankt sıch Jesus selbst
in seiner 1Ssıon auf das Jüdische Volk, aber CTr spricht se1ne Horer
nıcht als Juden un als Mitglieder des Heilsvolkes A sondern als
VO ott dem Schöpier un Vater beanspruchte un geliebte Men-
schen Die Armen, die Sanftmütigen, dıe 1 rauernden, die nach der
Gerechtigkeit Hungernden un!:! Dürstenden, dıe Barmherziıgen, die
Herzensreıinen, die Friedenstifter un dıe seinetwillen Ver-
folgten werden selıg gesprochen; VO eiıner Zugehörigkeıit ZU

Judıschen olk ist dabei nıcht die Rede 55 49 un: CS 111
beachtet Se1IN, da{fß gerade die Pharısaer, dıe Gesetzestreuen, ab-
lehnt, andererseıts dem glaubensstarken heidnischen Clentur10 VO

Kapharnaum S, ] f 9) un der Syrophönizierin f 29;
Mt 15, 28 uneingeschränktes Lob spendet un S1e als vorbildlıch
hinstellt. Vielen AaUus dem Osten un: W esten verheißt CI volle LTeil-
nahme den Segnungen der Heilszeit, waäahrend die Kınder
des Reiches wegen iıhres Unglaubens mıt dem Ausschlufß bedroht

S, 11 H: 13, 28 f.) Dieser Ausspruch Jesu geht weıt ber
die Verheißung VO Is hınaus, nach der dıe Heıden allenfalls

Unterordnung unter Israel eıl der Endzeıt teilnhnehmen
werden, und nırgends 1m judıschen Schrifttum ist e1INn Vorrang der
Heıidenwelt VOTLT Israel 1n Betracht SCZOSCN WI1IE 1er
Umstürzend NECUuUu sınd Jesu Forderungen erst recht gegenüber dem
Denken und Streben der Welt Wiıe schr sıch der Geist des Jüngers
Jesu VO der weltlichen Vorstellung Von Macht un! Größe ent-
fernt, wırd besonders dem gegensätzlichen Bılde 1 ATZZAA
deutlıch: IOr wißt, dafß dıe, welche als Herrscher der Volker gelten,
Gewalt S1e ausuben un da{fß iıhre Großen S1e vergewaltigen.
So aber sol] c5 bei euch nıcht se1N, sondern WerTr unter euch der
Größte werden wiıll, soll CUeT Diener se1N, un Wer unter euch der
Erste se1ın wıll, soll der Knecht aller se1in.“ Von Jesus werden die
Begriffe „herrschen“ und „der Erste sein“ 1n einem gegenuber der
1 Vgl Volz, Die Eschatologie der jüdıschen Gemeinde 1MmM neutestamentlichen
Zeıtalter. 1954, 357—359
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geltenden Auffassung der Welt vällig gegensätzlichen Sinne
definiert. ahrend nach iıhr jede Vorrangstellung sıch auf Macht
ber dıe andern autbaut un 1n der Herrschaft ber S1e ZU Aus-
druck kommt. bestehen iın der VO  ws| Jesus verkündıgten Ordnung der
Gottesherrschaft Groöofße un Rang 1m selbstlosen, demutigen Dienst

den anderen. Dementsprechend hat nıcht der selbstgerecht auf
se1ine eigene Leistung Pochende Aussicht, 1n dıe Herrschaft Gottes
einzugehen, sondern dem, der W1E ein ınd wiıird un S1e W1€e eın
ınd autnımmt 18; 33 1 15) ist die Heilsverheißung SC-
geben, also nıcht wer sıch seiner Stärke un KEıgenverdienste bewußt
ıst, sondern WCI se1ine eigene Hılflosigkeit und Schwäche VOT ott
erkennt und bekennt, der ıst grolß 1n seinen Augen. Kıne solche
Umwertung der Werte macht den Kern der sıttlichen Predigt Jesu
überhaupt A4aUu  N Nicht stolz und siıcher 1n sıch selbst stehen un sein
Dasein sichern wollen (Lk 12, 16 1.), sondern sıch der lıebenden
Fürsorge Gottes anverirauen, nıcht nach iırdıschem Reichtum
streben un auf Ruhm un Ansehen VO seıten der Menschen be-
dacht SE1N, sondern ott gefallen und dıe ewıgen Werte suchen

0, 1 16 I: 19 1f.), nıicht gewalttatig un selbstsuchtig sıch
durchsetzen, sondern eher seinem eigenen Nachteil 1n Saniftmut
nachgeben 5, 38 aber dies nıcht Aaus Schwäche oder
Scheu VOT Widerstand, sondern A4aUus der durch Christi Wort SC-
WONNCNCN Erkenntnis VO der Bedeutungslosigkeit des ZU Unter-
San verurteilten Irdischen un: Aaus dem Glauben dıe Macht
un Kraft der Gottesherrschaft, welche die Welt un: 1n
einer erneuerten Welt dıe CUC Ordnung durchführen un ZUT

alleinıgen Geltung erheben wird das ist dıe Gresinnung und
Haltung, die der Verkündigung Jesu entsprechen und die CE mıt
aller Strenge VO den Seinen ordert. Er duldet dabe1 keine alb-
heit und keinen Kompromiß: Man ann nıcht ZWEeE] Herren dıenen,
nıcht ott un dem Mammon 6 24); wer nıcht für ıhn ıst, der
ıst iıhn, und WT nıcht mıt ıhm sammelt, der zerstreut

12, 30)
Diese allseıtige relig10s-sıttliche Neuausrichtung, der Jesus die
Menschen aufruft, macht das Wesen der Metanojıa AaUuUS, die ZUTFTr

Grundbedingung für die Aufnahme In dıie Gottesherrschaft macht
k P S1e zielt nıcht auf iırgendwelche Bußleistungen hın,
me1ınt auch nıcht 1UI „Reue” W1€E vielfach In der LXX, erschöpft
sıch auch nıcht 1n einem Gesinnungswandel, sondern bedeutet eıne
Umstellung des SaNnzch Menschen in Gesinnung un: Tat, eine Hın-
kehr Chris_tus und seiner Gottesofenbarung und da.rum



86 Gewieß: . Die Neuheit (3 Clh‘ri%t:en-\tum.s nach dem Zeugnis des

Abkehr VO  - der bisheriıgen Lebensweise, eine Umstellung, dıie 1N-
tellektuell und willensmäßig grundgelegt sein mulß5ß, dıe aber den
SaNZCH Menschen mit se1inem gesamten Kräaftevermogen erfailit und
auch se1ne sıttlich-relig10se Lebenshaltung und Lebensführung e1In-
begreift. 1lle Einzelforderungen Jesu sınd 11UT als {lustrationen
dieser Metanoiıia werten un zeıgen, welcher Art sS1e ıst, W1€eE 1ef
und weıt S1€e sıch auswirken mMu

111
Auf Grund der Verkündigung Jesu, seiner Worte un seiner Taten,
erscheint auch das Gottesbild INn einem Licht Es ist durch
die unıversale Bestimmung des Heıls in Christus, das VO aller
politisch-nationalen Einengung fre1, allen Glaubenden, Juden un
Heıden, verheißen wird Ö, 104£.:; 28, 1  ’ vgl 16, auch
be1 Anerkennung der relıg10sen Vorrangstellung sraels grund-
säatzlıch entnationalisıert. Dazu kommt, dafß Jesus dem Verhältnıis
se1ines Jüngers ott eiıne Innigkeit un! Herzlichkeit gegeben hat,
Ww1€e S1€e das atl Gott-Mensch-Verhältnis be1 weiıtem nıcht erreicht,
durch den Gedanken: ott der Vater, der Mensch se1in iınd
Gewiß ist der Vatergedanke auch bereıts in der atl Gottesvorstel-
lung vorhanden, und selbst außerhalb des Bereichs der jüdisch-
christlichen Offenbarungsreligion ist haufıg anzutreffen: aber
erhält in der Verkündigung Jesu eıne eigene, eu«c ote Das
gibt sıch nıcht 1Ur aus der ungleich haufigeren Verwendung des
Vaternamens *Ur Gott, sondern VOT allem au seiner besonderen
Eigenart uUun! der zentralen Stellung, die CT einnımmt, wodurch
die Religiösıtat des Jüungers Jesu pragt Der Gedanke „Got
der Vater“ ıst 1er keine allgemeine Weltwahrheıit, beruhend auf
der pantheıstischen Vorstellung W1€e eiwa 1n der Stoa, drückt
auch keine naturhafte Gottzugehörigkeit des Menschen AaUus w1ıe
vielfach 1in den Stammesrelıg1i1onen der Primitiven, CTr wird auch
nıcht beeinträchtigt un: eingeschränkt durch ein darın befindliches
nationales Element oder durch eiıne mehr Juristische Auffassung
(Gott Vater, we1  T Schöpfer un: Besitzer:; der Mensch iınd
Gottes, weiıl se1n FEigentum) oder Sar entwertet durch die Ver-
flechtung miıt einer kasuıstisch kleinlichen und außerlichen Gesetz-

lidlkgit f w1€e vielfach 1m Alten Testament und Judentum, sondern

NN Schimeon ben Eleazär (um 190) sagt von dem, der Kleider us Mischgewebe
tragt: SEr versucht, seinen Vater 1m Hımmel Von sich abzulenken.“ Kil 9, 8
(Albrecht, In: Mischna, hrsg. V. Beer und Holtzmann).
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ist verklammert miıt der Christusoffenbarung: Das Vatersein Got®
tes erlangt Wirklichkeit un! Gultigkeit für den Menschen, der die
Predigt Jesu gläubig bejaht un sıch SC1INCH Forderungen (Ge-
horsam unterstellt enn Jesus sagt Mt 44 f lıebet ECEUTEC
Feinde Uun: betet für CUTEC Verfolger amıt ihr Söhne Vaters

Hımmel werdet Nach Mt 8 f ist ott für dıe Vatu‘, für
dıe Christus der Meıster ist Die Gotteskindschaft Sınne Jesu
schlieflßt SC1IH Jüngersein mıt C111 So wırd die Tatsache ob INa  }
ınd (Gottes 1st VO  } der Glaubensentscheidung des Menschen ab-
hangıg gemacht Auf dieser Basıs aber wiıird zwiıschen ott un
dem Menschen C1NC lebendige Gemeinschaft VO  w einzıgartıgen
Innigkeit un! Vertrautheit hergestellt dıe Jesus offenbar durch
das Vater-ind-Verhältnis vorzüglıcher Weise veranschaulichen

können glaubt. So erklärt sıch SCIMN hauhger Gebrauch des Vater-
1amens für ott
Kennzeichnend für die Cu«ec Kıgenart SCINeETr Vorstellung. ist auch
der Gebrauch der Deminutiyform ’abba fur ott als Gebetsanrede,
für dıe CS der gesamten Jüdıschen Literatur keinen
Beleg gibt* Sie 1St famiıliare Sprechweise un Z WAaALlr Ausdruck des
Kleinkindes, WECNN SC1NECN Vater anredet Indem dıe urchristliche
Gemeinde sıch diese Gebetsanrede selbst acht (Gal 6
Röm S, 15), wiıird auch iıhrem Sprechen miıt ott diıeser vertiraute,
famıliäre Ton ZU Klıngen gebracht.
Jesus hat uns aber VOTLI allem e1iNe vertiefte Erkenntnis ber das
Wesen un! innerste Leben Gottes überhaupt vermiıttelt. Wenn
darüber auch nıcht ehrhaft systematiısch gesprochen hat enthullt
uns Predigt doch Geheimnisse dıe bıs dahın vollıg verborgen

urch ih erfahren WILE dıe Tatsache der Dreipersönlichkeit
des Gottes Wenn 65 auch noch der theologischen Arbeıt Von

Generationen bedurfte diese CC Offenbarungswahrheit be-
grifflich klären un der menschlichen Einsicht zugänglıcher
machen 1st S1C doch schon SC1INECT Verkündigung enthalten
Seine Ausführungen ber die Heilsveranstaltung des barmherzigen
(ottes Aussagen ber den Vater und ber sıch selbst als den
Sohn ebenso ber das Walten des Gottesgeistes gewahren uns

Blick dıe geheimnisvollen Bezıehungen dieser rel gott-
lichen Personen zuelinander und lassen ulls die 'Tiefen göttliıchen
Lebens ahnen das S1C erfullt 11 25 ff 28 10 f.)

Schrenk, 11 : Theol örterb. v, 990 f
4 Jeremias, Synoptische Studien (Festschrift für Wikenhauser Zu

Geburtstag). München 1953, S6—89
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Besonders das Johannesevangelıium, das starker als dıie Synoptiker
dıe theologische Meditatıon des Evangelısten un der Kirche ber
diesen erhabenen Gegenstand wıderspiegelt, offenbart ulls tiefe
Einsichten 1ın das innertrinitarısche Leben, und CS wırd weıterhin
deutlıch, dafß dieser Strom göttlıchen Lebens und goöttlıcher Liebe
gnadenhaft auch dıe Erlosten umschliefßt. In dieser 1L1ebe gründet
wiıederum dıe Liebe der Christen zueiınander, dafß Christus schon
1m Hınblick auf den etzten Ursprung dieser Liebe das Gebot der
Bruderliebe ein Gebot NECNNCN ann ın Gebot gebe
ich euch, daß ihr einander lıebt, W1Ee ıch euch geliebt habe, damıt
auch ihr einander lıebt” (Joh
Die apostolische Kırche hat nıcht NUr die Verkündigung Jesu {TAa=
dıert, sondern sS1€e hat, fußend auf seiner Predigt und belehrt durch
die atl Schriften, s1e tiefer erfassen gelernt, hat dıe entscheiden-
den Heılsereignisse, 'Tod un Auferstehung Jesu und dıe (Geistes-
sendung, theologisch zu durchdringen und 1m Rahmen der SaNzZCH
Heıilsveranstaltung verstehen gesucht. Dabei hat S1€e ıhre theo-
logischen un:! christologıschen Erkenntnisse vertiefit un entfaltet,
hat das Wesen un: dıe Bedeutung der Sakramente, insbesondere
der Taufe und der Eucharistie, besser und besser erkannt un sıch

dıe rechte Formuli:erung un: Veranschaulichung dieser Erkennt-
nisse bemüht, hat VOTL allem auch einen immer tieferen Einblick ıIn
das Wesen der VO  e Jesus gestifteten Kırche Nn  CN, 1n ihren
Autbau un ihre Struktur, 1n das Geheimnis ihres Lebens und
ihrer Kraft und ihre Beziehung Christus und dem Heilıgen
Geist, und hat dıe Ergebnisse all dieser theologischen Arbeit in den
Dienst der Verkündigung gestellt. Eınen Niederschlag davon be-
sıtzen WITr ıIn den Schritten des Neuen Testamentes. Es alßt sıch
beobachten, W1€ die Erkenntnisse VO  ; Schrift Schrift wachsen
und sıch verbreıitern und Wa jede VO ıhnen ZUTE Vervollkommnung
des SAaNZCH Bıldes beitragt. Im Zuge all dieser theologischen Be-
mühungen ist schon der Kırche der apostolischen eıt die unge-
heure Tragweıite und Bedeutung, gewissermaßen die „Länge un:
Breite un!: ohe un: Tiefe“ (Eph 3, 18) un gegenüber dem ru-
heren und der Umwelt die Neuheıt des Menschen un: Kosmos
umtfassenden Heilswerkes Gottes 1in Christus aufgegangen.
Es brach dıie Erkenntnis durch, daß dıe etzten Tage gekommen
(Apg 2 Z un dıe ruüheren Weltperioden abgelaufen selen Kor
10, 119; und daß entsprechend dem Wort Jesu der Neue Bund auf-
gerichtet (Lk 20 20), der NCUC, kommende, ewıge Aon der Königs-
he;rschaft Gottes angebrochen 12, 28) un se1ine Vollendung
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nach dem Verheißungswort Jesu dem VO  — ott festgesefzten
Tage erwarten SC1 13,32; Thess 5, ; Thess 2 if.:
Apk 9 20; 22 20) Die Kräafte dieses Aons sınd bereıts In der Kirche
wirksam. I)iese selbst ıst eıne Gemeinschaft eigener und Art,
nıcht auf eiıne Fbene stellen miıt der atl Ekklesia, erst recht nıcht
miıt den übrıgen menschlichen Verbänden und Gemeinschaften;:
enn S1Ee ist der VO HI Geist belebte un durchwaltete ÖOrganıis-
IN UuS des Leibes Christi (1 Kor 12 f.: Rom 12,4 Kol E 15 1:
Eph) Der COChrist als Glied der Kirche, der sıch Christus 1im Glauben
zugewandt hat, hangt ıhm nıcht DUr gesinnungsmaßıg A sondern
iıst mıt ıhm In eine reale Lebensgemeinschaft gefreten. In der Taufe
mıt Christus dem alten Menschen nach gestorben, ist zugleıch
mıt iıhm, dem Auferstandenen, einem Leben erstanden,
indem ihm der HI Geist, der Geist Christi, als Lebensprinzıp
geschenkt worden ist So annn Paulus Kor 5, E beglückt
„Wenn jemand In Christus ist, ist ein Geschöpf. Das Ite
ist VETSANSCH, sıehe, Neues ist geworden. Nach Joh 3, ist
on oben geboren“ bzw „wıedergeboren aus Wasser und

GGeist:. Er ist AdUusSs ott gezeugt Joh 3, 9; 4, I 5 18) In un
mıt dieser Geistesgabe ist die Kraft des (sottesreiches 1Im Christen
wirksam un selbst bereıts in den Lebensstrom des kommenden
Aon hineingezogen. Er wel  ß auch, da{ß diese Geistesgabe Eirst-
lingsgabe ist (Röm 8, 23), das Angeld des LErbes (Eph 1, 14) und
Garantie für dıe Auferweckung bzw. Umwandlung Kor 15,51
se1nes iırdıschen, fleischlıchen Leibes 1ın einen geistigen, verklärten
Leib, der dem verherrlichten Leibe Chriısti gleichgestaltet se1ın wiırd
(Phil 3, Z Rom S, f Im Besıtz des eistes Christi, welcher der
Sohn Gottes ist, hat selbst dıe Sohnschaft erlangt, ist Miterbe
Christi (Röm &}  ) un: erwartet die Sohnschaft ın er-

hüllter Herrlichkeit (Rom S, 23) Die auf der Christusgemeinschaft
eruhende NCUC Exıistenzweise hat ıhm auch Freiheit VO  e dem
ruck un Ziwang der Machte diıeser Welt gebracht. Er ıst ıhnen
nıcht mehr verhaftet, un nıchts Geschöpfliches annn iıh rennen
Von der Luebe Gottes, die 1ın Christus Jesus ist (Röm ‚ 35—39:
Gal 4, 1—10). Welch vollıg CUu«C Lage sıch für den Getauften durch
die Neuwerdung 1n Christus erg1ibt, bringt Paulus auch durch den
1nweis ZU. Ausdruck, dafß WITLr UNSCIC Heimat bzw (e-
meinwesen 1m Hiımmel haben (Phil 5: 20} dafß WITr also er auf
Erden gleichsam eine Kolonie VO Hımmelsburgern sınd Petr
Z 11) Freilich eht der Christ zunachst noch 1in der Krisıs und 1n
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der Anfechtung. Die ernsten Drohungen un: Mahnungen lassen
keinen Zweıifel, da{iß e der alles hat, och ı der Gefahr
steht, alles verlieren.

Es annn nıcht ausbleiben daß die Cu«c abschließende Offenbarung
Gottes Christus dıe solchen otalen weltumtfassenden
Wandel herbeigeführt und den Menschen bıs SC1IH Tiefstes hin-
C1IMN SC1INCT Stellung ott un der Welt verandert hat auch

relıg10sen Formen drangt Der VO den Machten der
Sunde un des Todes un: VO  ; dem Zwang der gottwıdrıgen da-
monischen (Gewalten befreite mi1t ott versohnte un! dessen
innıgste Gemeinschaft erhobene voller Hoffnung auf die oll-
endung der Erlösung wartende Mensch ann nıcht den alten
Bahnen der Frömmigkeit wandeln sondern wird VO dem ıhm
NEU geschenkten Heilsgut auch SC1NCIMN Beten SC1IIHCT Liturgie

allen SC1INCN Lebenstormen Zeugnis geben Der Reichtum
dessen, WAasSs dem Menschen Christus zute1l geworden 1st aßt
sıch nıcht die alten relıg10sen Ausdrucksmuittel fassen sondern
verlangt nach Das gılt nıcht DUr Hınblick auf die über-
haupt auf alschen Relig1i0sıtat beruhenden heidnıschen Ge-
brauche, sondern auch weıthın für die durch ott selbst geheiligte
UOrdnung des Alten Bundes.
Das nt] OÖffenbarungswirken vollzıeht sıch nıcht 1ı
Akt, sondern schrittweise ] zeıtlicher Aufeinanderfolge. Auch die
volle Erkenntnis der Bedeutung dieses Geschehens reitt NUurTr all-
mahlıch un bedarf eıt der Entwicklung Dem-
entsprechend seizen sıch auch die eCcucCcnN relıg10sen Formen nıcht
sofort vollem Umfang durch sondern bedürtfen bestimm-
ten eıt des erdens un der Reife Eın Bliıck dıe nt]! Schriften
1 u1ls diese tortschreitende Entwicklung Die Verkündigung
Jesu legt dıe Grundlage des Neuen und schon iıhr werden dıe
Anfänge siıchtbar. 2 2] sind ZWEC1 dieser Hınsıcht sehr be-
deutsame Aussprüche VO  > iıhm überliefert: „Niemand naht e1in
Stuück ungewalkten Tuches auf C1MN altes Kleid: sonst reißt das
Ergänzungsstück davon ab, das Neue VO Alten, un der Riß wird
och schliımmer Und nı1ıemand gjeßt JUNSCH Wein alte Schläuche
Sons wırd der Weın dıe Schläuche ZETSPTENSECN und der Wein geht
verloren un dıe Schläuche auch Vielmehr gießt mMa JUNSCH Wein

Cu«c Schläuche Diese beiden Worte verdanken ihre jetzıge
Stellung ınnerhalb des Kvangeliums der Komposition des Van-
gelısten oder der Überlieferung VOTLT ıhm Der ursprunglıche größere
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Zusafnrnenhang‚ in dem Jesus S1E gesprochen hat, ist nıcht mehr
ermitteln. Sie enthalten 1in ihrer jetzıgen Korm NUur das jeweilige
Bild: dıe dadurch veranschaulichte Sache ist nıcht angegeben. Das
acht die Deutung, VOT allem die nahere Bestimmung des Um-
fanges dieser Gleichnisse 1im Bereich der Verkündıigung, auf die s1e
zweiftellos hıinzıelen, schwier1g. Jesus hat S1£ sicherlich 1n AÄusein-
andersetzung miıt jüdischen Einrichtungen un Bräuchen getan
Er mas W1€e SONS oft durch einen konkreten Vorftfall azu veranlaßt
worden se1n. Waren uns die Einzelheiten überlieftert, annn wußten
WIT, in welcher KRıchtung sıch die Anwendung dieser Sprüche
bewegen hat, und vielleicht auch, in welchem Umfang etwa S1Pe
erfolgen annn So aber ist INa  - nıcht berechtigt, S1E als Begründung
für jedwede Neuerung gebrauchen. Extremste Auslegungen
könnten geradezu gefahrlıch werden un wurden der Absıcht Jesu
keineswegs entsprechen, WEeNnNn INa  I; bedenkt, dafß auch selbst
durchaus nıcht mıt den überkommenen Formen ‚einfachhin SC-
brochen hat, vielmehr sıch ın seiıner Verkündigung der
Wahrheiten doch weıthin der überlieferten Ausdrucksmuittel un!:
alter Vorstellungen bedient. Wenn dıe beiıden Sprüche 1im Van-
gelium ihren Platz ach dem Streitgesprach ber dıe Fastenfrage
erhalten haben, aßt sıch daraus erkennen, 1in welchem Sınn sS1e
der Kvangelist oder dıe Überlieferung verstanden hat ber Jesus
wendet sich auch SONSL, w1e die KEvangelien berichten, vielfach
das Alte, Überkommene, das Neue ZUFr vollen Geltung
bringen. Er halt die Jünger den Fasttagen der Pharisäer un
Johannesjünger nıcht PE Fasten A gylaubt vielmehr, dafß C5,
lange E: be1 ıhnen ist, mıt dem Charakter dieser eıt als der
messianıschen Freudenzeit unvereinbar sSCe1 (Mk Z {
78 lehnt überhaupt, veranlaßt durch den ıhn erhobenen
Vorwurf der Pharisäer un Schriftgelehrten, dafß seine Jünger das
Gebot der Händewaschung VOTr der Mahlzeit außer acht lassen,
mıiıt aller Schaäarte dıe nicht 1n der Schrift enthaltenen „Überliefe-
TUuNSCH der Iten und die Praxıs der Pharisäer als reines Men-
schenwerk ab, weıl durch die Hervorkehrung un Betonung kul-
tischer Außerlichkeiten die wahre Grottesverehrung erzerr und,
w1e€e eiwa 1m Fall des Korbangelübdes, das wirkliche Gottesgebot
außer Kraft gesetizt wird. Wiederholt setizt sıch Jesus In seiner
messianıschen Tatıgkeıit, durch die Berührung des Aussaätzıgen
(Mk E 41) oder der Totenbahre des Jünglings VO  w Naım (Lk E 14),
ber die gesetzlıchen Reinheitsbestimmungen hinweg. Auch in der
Frage des Sabbatgebotes halt sıch nıcht dıe ENSC Auslegung
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der Pharisaer Z ff.), un! nach seinem AÄusspruch 2
erhebt als Menschensochn den AÄnspruch, Herr ber den Sabbat

sSe1n. Wenn auch nıcht gekommen ist, das (sesetz aufzulosen,
s<ondern 6S erfüllen und eın „Strichlem oder Häkchen“, also
auch nıcht eiınes der geringsten Gebote, beseıtigen 5, 17 f

zeigen doch dıe Antithesen der Bergpredigt, esonders auch das
Verbot der 1m (sesetz erlaubten Ehescheidung 5,31 1 W1€e
diese „Erfüllung“ verstanden wI1issen 111 ufs (sanze gesehen,
wiıird Jesu Stellungnahme ZUT überlieferten Relig1iösıtat VO seinem
Sendungsbewußtsein bestimmt, den bısher och unvollkommen
offenbaren, teilweiıise durch menschliches Tun verdunkelten (sottes-
wiıllen ıIn seiner Reinheit Z.UT vollen Geltung bringen und das
ıhm anvertraute eschatologische Heilswerk auszuführen. Er aßt
keinen Zweiftel darüber, da{fß die wahre Religiösıität iıhren Sıtz 1
Herzen haben mufß und sıch nıcht in bloße Außerlichkeiten VCOCI-

lıeren darf; daß S1€ darum grundsätzlıch auch nıcht das at!
Heilsvolk gebunden ist Ö, 1 15,28 Seine Angriffe richtet

alles, Was sıch seiner Sendungsaufgabe hindernd in den Werg
stellt und das Neue, das ott 1n ıhm, miıt ıhm un durch ın kund-
getan hat, nıcht ZUT1 vollen Auswirkung kommen Jassen droht
Damıt hat bereıts der spateren Entwicklung den Weg gewlesen.
Dıie miıt der Missionsaufgabe betraute apostolische Kırche 1\St  S
dıesen Weg Sie mußte c5 als ıhre Aufgabe ansehen,
das durch Christus vollzogene Heilswerk in seiner Neuheit und
Einzigartigkeit bewahren un VOTr jeder Verdunkelung oder
Verzerrung schuützen. urch das Pfingstereign1s einem VOTI-

läufigen Abschlufß gebracht, konnte es eigentlich erst jetzt in seıner
SanNnzZCH Bedeutung erfaßt werden. Auf Grund dieser neugewonne-
nen Erkenntnis bildete DU diıe Kırche Christi mehr un mehr ıhre
Eigenständigkeit gegenuüber Tempel und Synagoge AUS. Das Er-
lösungsbewußtsein und dıe Verehrung des erhoöhten Herrn ließen
eue Gebete entstehen AÄApg 4, 24—30; Apk 4; 5: 19) und drangten

besonderen Gebetsgottesdiensten. Neu War dıe durch Jesus
angeordnete eucharıstische Gedächtnisteier se1nes Yodes. Die VCOI-

schiedenen Geistbegabungen, dıe Charısmen, gaben den gotteS-
dienstlichen Versammlungen eIN besonderes, Geprage (1 Kor
14) Die innerkirchliche Liebestätigkeit törderte das Cu«c (GGemeiln-
schaftsbewulßlitsein AÄApg ‚32— Je mehr sıch dıe Christusglau-
bigen als eine CUue (Gemeinschaft empfanden, mehr schlossen
S1C sıch VO den anderen ab Be1 der fortschreitenden Erkenntnis
der Bedeutung VO Tod und Auferstehung Jesu mußte dıe rage
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nach dem Heilsweg NCUH gestellt werden Die beginnende außer-
jüdische 1SS10N ieß annn schließlich dıe entscheıidende Frage nach
dem ausschlaggebenden Heilstaktor autbrechen und damıt das
Problem der Geltung VO Beschneidung un (sesetz Das führte

heftigen Auseinandersetzungen die m1T dem Diege des Neuen
endeten Das Gesetz mMT der Beschneidung wurde als Heilsprinzip
aufgegeben un der Glaube Christus als den’ AUS-

schließlichen Wer ZU eı1l für verbindlich erklart Es folgte der
Kampf das Heıdentum, mancherle1 Irrlehren, be-
sonders dıe gefahrlıch aufstrebende christliche (snosis (vg]
Kol Joh Jud Apk 14 ff 20 £.) Es S1INS der Kirche darum
iıhre Verkündigung VO allen der UOffenbarung Christı nıcht ent-
sprechenden un SIC vertälschenden SC1IH Heilswerk abschwächen-
den Gedanken freı halten und iıhre 1iINDNCIEC Kraft nıcht ersticken

lassen Lebensformen d1ie iıhrem Wesen zuwılider sınd Es darft
keıiner Konformität mıt der Welt kommen, vielmehr mMu iInr,

dıe bereits VO  — den Kräften der kommenden Welt (Lk
ebr 5) geiragen wiırd auch SLELTLS der Charakter der Neuheıt
und Andersartigkeit gegenüber dieser Welt erhalten bleiben

HANS- KÄHL,
GREGOÖR DER GROSSE UND DIE CHRISTLICHE

TERMINOLOGIE DER ANGELSACHSEN

Die erstie Frage, die bel,; CIM VOTLT Inangriffnahme jeder IN15510-
narıschen Verkündigung geklärt werden mufß gılt der Art un
Weise, W1e die christliche Botschaft die Sprache der Missıions-
objekte eingeführt werden soll Sie gehört ohne Zweıtel den
schwierigsten, die dem Missionar überhaupt gestellt werden kön-
NCN pflegt doch die vorchristliche Welt sich anderen enk-
bahnen bewegen dafß sıch vielfach kaum C11NC Brücke finden alst
das unergründlıche Ausmaß „Umdenkens (WETOVOELV)

Vgl dazu das aufschlußreiche Heftchen VO  $ Meinhoff Die Christianisierung
der Sprachen Afriıkas (Basler Missjionsstudien Heft 28) 1905 bes 19 f 28
ferner Dilever, Das Kıngen mıt der Landessprache der indischen Missions-
arbeit (ebd 13) 1903 mıt zahlreichen Literaturangaben; T’hauren, Die
Akkommüodation katholischen Heıdenapostolat Münster 1927 46—55 04
1M G-rösser, Dıe Beziehungen der Missionswissenschaft un Missionsprax1s ZUT

Völker- Sprachen- Religionskunde (Zeitschr Missionswiss 1913 29—53
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das das E9angeli‘um ordert trıtt vielleicht keiner Stelle gleich
handgreiflich hervor.
Dieser Aufgabe begegnen, sınd W1€E in aller missionariıschen
Betätigung grundsätzlich 7wWel Möglichkeiten gegeben: entweder
schroffe Absetzung VO uüberkommenen eidnischen Wortschatz,
unbedingt verhüten, dafß ber ihn als Brücke unerwunschte Vor-
stellungen AauUus der alten Glaubenswelt in die <C<Uu«C herüberschleichen
und deren unverfaälschte Reinheıt trüuben mochten, der aber
weitgehende Anknüpfung das Bısherige; konkret gesprochen:
Arbeit entweder mıt Fremd- bzw Lehnwortern, dıe Aus der Sprache
der Missionare selbst; also dem Kirchenlatein, 1n die des Mis-
sionsgebietes eingeführt werden, azu mıiıt neugebildeten, bisher
ungebräuchlichen Ausdrücken AaUusSs dessen heimischen Wortmaterial
(Sog. Lehnbildungen, bes Kontrafakturen), oder aber ber-
nahme altüberkommener Ausdrücke, vielleicht Aus der ult-
sprache des bisherigen Héidentums, sSı1e allmählich mıiıt christ-
lichem Inhalt tullen un unmerklich umzubilden (sog. Be-
deutungslehnwörter) * Beide Möglichkeiten haben 1mM Siınne der
Glaubensverkündigung ihr Für un: Wiıder unbedingte Reinerhal-
tung des Kıgenen, aber auch Aufreißen eines Abstandes, der die
„Missionsobjekte“ 1IUTr allzu leicht abschrecken kann, auf der einen
Seıte, eichter Brückenschlag, aber Gefahr der ITrübung, der
„Überfremdung“ bzw „Unterwanderung“”, auf der anderen. So
Sind enn VON der missionıerenden Kirche seıt alters auch beide
Richtungen eingeschlossen worden: 11A2  - hat S1e einander als die
„polemische” un: die „1renische” gegenuübergestellt *.

Luginbühl, Die altdeutsche Kirdxenspradie Wiss Beılage Progr. d
Gallischen Kantonsschule Schul7 1936/37), 37 Wıens, Die früh-
christl. Gottesbezeichnungen 1mM Germanisch-Altdeutschen, Berlin 1935, 273
weıtere Literatur unten Anm.

Mt 3, 4, 17 (Vulgata: haenıtentiam agıte).
Daß fremdsprachliche Eintlüsse nıcht 11UTX ZU Übernahme fremdsprachlicher

Festpraägungen („Fremd-“ bzw. „Lehnwörter”) führen, sondern auch Veränderun-
SCH 1m eigenständıgen Sprachmaterial der entlehnenden Seite auszulösen pflegen,
ist zuerst wohl von YinNZET, Beiträge SE vergleichenden Bedeutungslehre (Zeit-
schr. deutsche Wortforsch. S, 1902, 4) 1903, 125—32), eingehender
untersucht worden. Seitdem hat diıe Forschung wesentlich weitergebaut vgl bes
verschiedene CUECTEC Arbeıiıten VO  3 Betz), hne jedoch für dıe beobachteten
Tatbestände bereits einer allgemein anerkannten Terminologie kommen.
4 50 Schmidlin, Katholische Missionslehre 1mM Grundriß, Münster 1919,

252 fl 9 vgl 14 Weiıt wenıger glücklich spricht Jud, Probleme der alt-
romanıiıschen Wortgeographie Zeıtschr. Philologıe 38, 1917, 18, vgl
S 35) VO  e „Fanatikern” und „Traditionalısten”, wesentliıch seine sprach-
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Be1 der Christianısierung (sermaniens hat offenbar weithin die
stirengere Schwester das FKeld beherrscht Nehmen WIT schon die
Gotenbibel des ULFILA (gest 383) für uns C1iM kostbares Jor
mancherlei altgermaniıschem Gedankengut hinter dem sicher noch
mehr ungeborgene Schätze ruhen als WITF ahnen aber eın
Zweiftel dafß S1C das ohne, nıcht Wissen un: Willen des
Übersetzers geworden 1st A doch überall WITI ıh bewußt

Werk sehen C1in durchaus anders gerichtetes Bemüuühen Das
begınnt LC1ION außerlich bei der Schrift vollıgen Neuschöpfung
Ulfilas offenbar „MIt vollem Bewußtsein AUuUs der griechischen Schrift
abgeleıtet unter weıtmöglicher Umgehung der altüberkommenen
Runen denen 1e]1 Heidnisches haftete Es geht weıter bis

Stil der zumındest Neuen Testament engste Anlehnung
das heıilıge griechische Orıgnal Z  1 (zuweilen ohl mehr als
gotischem Sprachempfinden ohne weıfteres gemals SC1IMH konnte)
waäahrend der fursorgliche Seelenhirt eım Alten Testament nıcht
davor zurückschreckte die Bücher der Könige vollständıg ZU-

scheiden, weil dıe heidnisch kriegerischen Neigungen SC1HNCT

Stammesgenossen iıcht auch noch durch dıie Heıilige Schrift be
starken wollte Seine Wortwahl für die spezifisch christlichen Be-
griffe fügt sich Sdnz dieses Bild C1inNn W d4s anstrebte WAar sehen
WIT recht nıcht zuletzt die Schöpfung Kultsprache dıe auch
Wortschatz VO Alltagsgotischen abgehoben sSCIN sollte und dem
suchte dıenen einmal durch verhaltnismaßig weitgehende
Aufnahme griechischer Fremdwörter daneben durch mehr oder
WENISET CNS nach griechischen Vorlagen geformte Neubildungen
(teilweise ohl auch, ındem bei schon gebräuchlichen Ausdruücken
wenigstens C1IN anderes Suffix die Stelle des bisherigen reten
lıeßß) .
geschichtlichen Beobachtungen Zu Thema sınd. Eıne große ahl VO Beıispielen
auch bei Koffmane, Entstehung und Entwicklung des Kirchenlateins, Breslau
879/81 (unvollendet), 43 f
5 Petrau, Schrift und Schriften ı Leben der Völker Essen 1939 309
6  6 Velten Studies the Gothic Vocabulary ıth especıal Reference to
Greek and Latın Models an Analogues (Journal of English an Germanic
Philology 29, 508; vgl Schmidt, Diıe Bekehrung (Germanen
Christentum (Göttingen 1939), 784 f.: ber auch Groeper, Untersuchungen
er gotische Synonyma (Diss. Bln Sl S6 f

Schmidt, eb 238 f., vgl DB
Kauffmann, Zum Stil der got. Bibel (Zeitschr. deutsche Philologie 48,

1920, 1651 183 f£ 905 f£. 3581
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Man wird den Mann dessen Ciredo als der VON ıhm VC1-

reienen Bekenntnisrichtung „nıcht polemisch gefäarbt 1st nıcht
SCIN Polemiker neNNeEN wollen aber 65 sıind die Ausdrucks-
mittel polemischen (reistes der Kirchensprache deren auch

sıch wesentlichen bedient Dasselbe gilt von der offensichtlich
stark gotisch beeinflußten Terminologie des altesten suddeutschen
Katholizısmus un auch dıe WENISCH Spuren die die verschollene
westiIrankische hinterlassen hat-; scheinen grundsätzlich gleiche
Rıchtung eC1I5cnMn
Betritt Ina VO  e} 1er aus angelsächsıschen Boden fühlt INa  —$ sıch
geradezu C1iNeC andere Welt versetzt ** merkwürdıiıger
als be] der Ausbildung des dortigen einheimisch christlichen
Wortguts nachweislich westfränkische (und durch S1C vermuiıttelt
indirekt auch gotische) Eintlüsse beteiligt Diese Insel-

ZCISCN ihrer „Kirchensprache Y WCNnN dieser sich
nıcht SanzZ korrekte Ausdruck einmal erlaubt SCT1 soll 1 vollıg

Streitberg, Pauls Grundriß SCTIM, Philologie * IL, 11 Straßburg 1901,
—I

Hoops, Die Heiden (ın ufs P Sprach- Literaturgesch Braune
Febr. 1920 dargebracht, Dortmund 1920 3 9 vgl Braune, Ithoch-

deutsch Angelsächsisch (Beitr Gesch deutschen Sprache Lit 4 9 1918,
361—445), ASSlın.
11 Zusammengestellt be1 Frings, Germanıa Romana, Leipzig 19392 925 f

3—533 Den dort verzeichneten Bestand wird INa nach den VO  — Wessen
aufgestellten Grundsätzen (Om de aldste kristna terminologıen de germanska
fornspraken, Arkıv för Nordisk Fılologi 1928 aller Vorsicht miınde-
stens eıl derjenıgen Wortschatzgemeinsamkeiten erweıtern dürten, die
wenn Wessen recht hat durch frankısche Vermittlung diıe kirchliche erm1ino0-
logıe der Goten und Angelsachsen auch ihren TeC1IN muttersprachlichen Teilen
verbindet, wodurch gleichzeitig C111 Vorstofß die mıt den VO  — Frings
angewandten Methoden nıcht erreichbare Sphäre möglıch wurde (vgl dazu unten,
Anm 30)

Zum üg vg] Keiser, The Influence of Christianity the Vocabulary
of Old Englısh Poetry Uniıv of Illinois Studies Language an Litterature
1919 bes TD Mc Lillivray, The Influence of Christianity the
Vocabulary of Old Englıish (mehr nıcht ersch.) Halle/S5 1908 Jespersen
Growth anı Structure of the English Language * Leipzig 1932 40—46 (mit
guten Übersichten) Braune (oben Anm 10) E Wessen (oben Anm BB

Frings (ebd H dens., Antike Christentum der Wiıege der deutschen
Sprache (Berichte uüber dıe Verhandl sa)  s Akad Wissensch Z Leipzig,
phılol hıst 07 1949 Heft) Luginbühl (oben Anm 1) d5S lın Weis-
weıler, Deutsche Frühzeit (in Deutsche Wortgeschichte, hrsg Maurer

Stroh Bln 1943 bes IN 114 mıt weıterer Lit
So dıe TOLZ mancherlei Wiıderspruchs bis heute nıicht bundıg wıderlegte und

ohl uch schwer wıderlegbare Auffassung VOo  e} Wessen (oben Anm. 11)
An sich gelten hier sinngemaäaß die Ausführungen VOo  — Luginbuühl, über

die 508. „altdeutsche Kirchensprache“.
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unpolemischen, einen durch un durch iırenischen Geıist, w1€e 1in der
christianısıerten (Grermanenwelt sonst nırgends eine Parallele fiındet,
abgesehen alleın VO skandinavischen Norden, der dabe1 stark
un unmittelbar VO Angelsächsischen her beeintlufßt ist A Es lohnt,
be1 dieser eigenartıgen Erscheinung einmal EIiWAaSsS verweılen,
besser erfassen, diesem wichtigen Kck- un Angelpunkt
der Germanenmissı1ion sprach- (und das heilßt geistes-)geschichtlich
möglıch SCWECSCH ist
Man könnte bereits be] den Wochentagen einsetzen, die sich
noch nıicht unbedingt 1n diesen Zusammenhang hineingerückt
werden brauchten. Mit ihren überkommenen Namen, durch die s1e
spatantike Planetengötter verherrlichen, S1e bekanntlich ®
jeher ein „heißes Fisen“ für christliche Terminologen SCWESECN:
schon die äaltesten griechischen Kirchenväter hatten versucht, den
heidnischen Anstolfß durch eıne CU«C Bezeichnungsweise ersetzen,
schr prosaisch einfach fortlaufend zahlend, un die Lateiner
ıhnen bald gefolgt 'I'yp NEUTNTN NUEDO ferıa quinta „Donners-
(a ) Andere Wege, W1€E sich den verfehmten „Dämonen“ AaUS-

weichen liefß, zeıigten, Von weıterem schweigen, das 1mM Jahr-
hundert aufkommende (dies) domiıinıca „Sonntag”, das I tr7z
dımanche och heute tortlebt auch in althochdeutsch Jröntag
hinterliefß c5 eınen vorübergehenden Niederschlag terner
Miıttwoch, Hır den me1ıst eın (Ireilıch unbezeugtes) vuigarlat. media
hebdomas als Vorlage ANSCHOMMCE: wird, oder auch Samstag, frz
samedı, hinter. dessen erstem Bestandteil eine vulgärsprachliche
Umbildung VO  — Sabbat steckt 1 Was sıch nıcht immer Sanz Nan-
echtbar ber die gotischen W ochentagsnamen erschließen aßt 1
stellt sıch erwartungsgemaälß Sanz auf diese Seite

5Die Angelsachsen werden die spatantıke Planetenwoche W1€e die
übrigen Westgermanen noch 1n ıhren festländischen Wohnsitzen/
VO Rhein her übernommen haben *, ehesten ohl durch Ver-/
15 Vgl Kahle, Die altnord. Sprache im Dienste des Christentums (Acta
Germ. I, 314

E Kranzmeyer, Die Namen der Wochentage In den Mundarten VO  —, Bayern
un: Österreich, Wien u. München 1929,

Vgl Frings- J. 2essen, Zur Geographie und Geschichte VO  - Ostern,
Samstag, Mıttwoch 1mM Westgermanischen (Indogerm. Forsch 4 ’ 1927, 2165306)

Vgl bes Kranzmeyer, passım.
ber dıe Ausbreitung der sıebentagıgen Planetenwoche und ihre Übernahme

durch dıe Germanen vgl Schröder, Altgerman. Kulturprobleme, Berlin
Leipzig 1929, 87—99; Kranzmeyer, Sa Wessen, Zur Gesch. d germ.
n-Deklination (Diss Upsala 173 fi‚ samtlıch mıiıt weıterer Literatur.
2 Miss1ions- u. Religionswissenschaft 1956, NT.
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mittlung germanischer Nachbarstamme. Sıe besaßen s1e. jedenfalls
schon, ehe dıe Christianisierung einsetzte *, und ZWaTr in einer Ge-
stalt, in der nach dem bekannten Prinzip der „Interpretatio Ro-
mana”“ 21 für Sol, Luna, Mars, Mercur1ius, Jupiter, Venus eintach ıhr

MONG, 1Q ah VA AWY1I]). I' yr), (Veden ah: Wuotan.
AaW Oödınn), Dunor ah Duonar, AW.: borr Frıg ah Frıa,
AW FT199) eingetreten während Saturnıus als Fremdkorper
stehen blieb Die einsetzende 1Ssı10N scheint d{l diesen Bestand
nıcht gerührt haben., dafß das Englısche ıhn sıch bis heute be-
wahrt hat; WIT wissen lediglıch VO  —; einem Versuch, jenen CI-
standlichen Fremdkörper durch eine Neuschöpfung verdrangen,
sunnanaefen (irei nach dem kirchenlat. wngılıa), die S1 aber 1U
1m deutschen Ausstrahlungsgebiet spaterer angelsächsischer 1ssion

halten vermochte (unser „Sonnabend”: neueng]. wieder Satur-
day)
Nun ist gewiß eın solches Fortleben alter Heidengötter in den
Wüochentagsnamen keine spezifisch angelsächsische Eıgentümlich-
keit auch die übrigen germanischen und romanıischen Sprachen
haben Ss1e weıtgehend bewahrt, teilweise S gleich lückenlos, W1e
enn auch Deutschland 1n einzelnen Landschaften bis heute mund-
artlıch seinen „ Wodanstag“ und „Ddatertag“ besıitzt. ber bei den
Angelsachsen fügt diese Erscheinung sıch 1n einmalıger Weise
einem größeren Rahmen eın
Schließen WITr zunaäachst die hohen Feste des Kirchenjahres a allen

die Osterzeit. ULFILA und die Franken hatten jer den
griechischen. Begriff übernommen, der seinerseıts Aaus dem Hebräi-
schen bzw Aramäischen entlehnt WT got haska, nıederdeutsch
Paschen, vgl frz Päques Die Angelsachsen ließen dagegen zuch
1er eıine ausgesprochen heidnische Bezeichnung stehen: Eastro(n),
eng]. Easter, das unmittelbare Vorbild der VON iıhrem deutschen
Missionsgebiet auch be1ı uUumnrs hochsprachlich gewordenen Um-
pragung Ostern. Das ist wıederum ein Name, In dem eine alte
Göttin weıterzuleben scheint wohlgemerkt: nıcht bei irgend-
20 Daß die Woche den Angelsachsen TSt miıt der Christianisierung gelangtse1in könnte, ist ausgeschlossen: die Erhaltung der alten Götternamen ist Nnu  —_
bei maßvoller Schonung schon bestehenden Gutes, nıcht bei einer mi1ssionari-
schen Neuschöpfung ZUu erklären.

Vgl Wissowa, Arch. Religionswiss. 19, 1916, 1—49, bes.
So bereits TimMm, Deutsche Mythologıe, Göttingen 1835, 266 4L

18575, 241) Oft bestritten (vgl Linke 1mM Handwörterbuch deutsch. Aber-
glaubens, hrsg. Baächthold-Stäubli, Bln Lpz. 1927—42, VI, R

V. OÖOstara umfassender Bibliographie); ber doch ohl Unrecht: vgl
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beliebigen verhältnıismäßig zweıtrangıgen Fest untfier den
vielen des Kirchenjahres, sondern eim Hauptfest der katholischen
Christenheit bis heute! In gleicher Weise wird die Natızntas Domanı

(rxotischen für uns verschollen, bei den Franken offenbar Christ-
(kerstmisse) genannt auf englischem Boden geoh(h)ol

JUNSCI geol (eng] Yule erst se1t dem JTahrhundert VO Festland
her durch Ghrıstmas verdrängt nordgerm Jatl) ursprunglıch
sammentassende Bezeichnung der dunklen Mittwintermonate also

Zeitraums, aber ohne Zweifel schon fruh auch auf den Zeit-
hunkt des ıhn hineingestellten Heidenfestes übertragen Die
Mütternacht modranıht reilich dıe offenbar ohe-

punkt dieser Festtage dargestellt hatte SIn mıt der Übernahme
des Christentums verloren schon der ehrwürdiıge BAEFDA gest 731
spricht Von ihr als Vokabel der Vergangenheit Nur tür das
Pfingstfest, für das sıch heidnischen Jahreskreis keine unmittel-
Aare Anknuüupfungsmöglichkeit ergab, wurde das kırchenlateinische
Wort übernommen: Dentecoste > altengl. pentecosten ®
Auch die Messe, die diesen Festtagen gefeıert wiıird Tag
entlehnten Fremdnamen MAasse) ebenso der Priester der Bischof

Frings-Niessen (oben Anm 17)! 300; Frings (oben Anm. 11), 34 f.:
de Vraes, Altgerm. Religionsgesch. I’ Berlin 1935, 232 1: spezıel]l für den

angelsächsischen Bereich, durch vorstehende Stimmen teilweise überholt:
Phılıppson, Germ. Heidentum bei den Angelsachsen, öln 1929, 16535

Auf 1€e außerordentlich umfangreichen Kontroversen er das altgerm. Jul-
test einzugehen ıst hier nıcht der Ort Für hohes Alter der Bedeutung „Fest“
zeugt auf jeden all die FEntstehung des geTD. Wortes 105 Finnische
Zeitpunkt der VOTL dem Vertall der ursScrm Endsilben hegt vgl arsten,
Einıige Zeugnisse ZUT altnordischen Götterverehrung Finnland (Finnisch-
Ugrische Forschungen 315 Anm Setälä, Bibliographisches
Verzeichnis der der Literatur behandelten alteren germanıschen Bestandteile

den ostseefinnischen Sprachen (ebd 191583 mıiıt Nachtrag Anzeiger 60 #
auch als Sonderdruck) joulu; juhla; Weiser-Aall Handwörterbuch

deutsch Aberglaubens (oben Anm 22) X66 Weihnacht samtlıch miıt
weıterer Lit Zum Sınngehalt des alten Festes Weiıser-AÄall eb Sp 866 ff
Lit de Vries (oben Anm d I1 137 # Kıenle, Germ Gemeinschafts-
formen, Berlin 1939 196 dazu 180 ff H.Hembpel Matronenkult SCTIN
Mütterglaube erm Roman Monatsschr 977 958 ff Eine
n beachtete Gegenstimme Versuche, die Kxıiıstenz solchen Mıiıtt-
winterfestes für dıe altgerm eıt überhaupt leugnen, verirı Vogt Diıe
schlesischen Weihnachtsspiele, 1901 S 93 ff

Baeda De temp rat (Migne, atr Lat
Vgl New English Dictionary, ed Murray a.) vol Ox-

ford 9928 5 Whıtsunday; SReat Etym ıct of the Engl
Lang.* Oxford 1910 713 eb Die heutige Bezeichnung Whıtsunday 1st da-
nach keine Parallele den ben angeführten Erscheinungen, sondern erst
spaterer eıt nach dem kirchenlat domınıca albıs entwickelt
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der s1e leıitet (preost, bisceop), un die Kirche, iın der sS1e be-
SaAaNSCH wiıird (cyrıce < kyriaca): Worte, dıe romaniıscher Quelle
entstammen : sS1e sınd den Angelsachsen als christliche Figentümlich-
keiten ohl ebentalls schon ın iıhren festländischen Sıtzen, also 1n
noch eidnischer eıt bekanntgeworden VO  w den Streif- un Beute-
zugen her, mıt denen S1e seıit dem Jahrhundert dıe Rheinlande
unsiıcher machten: fanden dıie Missionare sS1e bereits 1m einheim1-
schen Sprachschatz VOT un rauchten sıch nıcht mehr verstaänd-
ıche Namen bemühen. In geistlicher (!) Dichtung reilich konnten
sıch Aaus der vorchristlichen Sakralsprache Nachklänge W1€e he(aj)rg
„1empel“ Ithochd harug AW: horgr), herigweard „Priester“
auch in christlicher Verwendung behaupten.
Daß der eidnische „Götterbildtisch“ weofod < wıg-beod) als
christlicher „Altar” erhalten blieb, INaS langst eingetretener aut-
licher Verdunkelung des etymologischen Zusammenhangs dan-
ken se1n 2  . WenNnn das, Was ihm vollzogen wiırd, der heilige Mittel-
punkt der Meßopferfeier, 1ın dem nach katholischer Lehre der
Priester tagtaglıch das Sühnopfer Christi unblutig wıederholt; miıt
dem gleichen Ausdruck belegt wird, der schon die heidnischen
weofod vollzogenen blutigen Götteropfer der vorchristlichen Zeit
bezeichnet hatte (husl „Kucharistia“ vgl eng]l. housel), annn kann
doch ohl NUur bewußte Anknüpfung gedacht werden *: ULFILA
hatte dieses Wort (got hunsl), sovıe| sıch mıiıt Sicherheit erkennen
Läßt, NUur für das 1m Neuen Bund aufgehobene blutige Öpfer des
Alten verwenden gewagt, daneben freilich eiınmal (Eph 5 2) für
das blutige Selbstopfer Christi *. Angelsächsische Dichtung Seiz
für die ucharistie auch lac, hinter dem ein alter kultischer Schwert-
fanz stehen mMas
Dies alles sınd zunachst Namen für mehr äußere, konkret-anschau-
liche Dinge un Vorgänge. Was jedoch schon ihnen zutage trıtt,
zeıgt sıch Nnu nıcht wenıger 1n den zentralen Begriffen christlicher
Glaubenswelt. Wir mussen UunNns 1er auf wenıge charakteristische
Beispiele beschränken un wählen: peccatum, humilitas, MLSECTL-
cordıa; beatus; ANCLuS; salvator.

So Jesperson (oben Anm 12)
Dabeij ıst berücksichtigen, daß die Angelsachsenmission rst eiıner eıt

1ın Gang gesetzt worden ıst, In der die vornehmlich durch Gregor Gr. abge-schlossene Erhebung der EKucharistie ZU „Kulminationspunkt aller religiösenHandlungen“ der Kırche bereits vollzogen War vgl dazu Lau, Gre-
SOT Gr. nach seinem Leben seiner Lehre, Leipzig 1845,

Kahle (oben Anm. 15), 366 vermutet freilich, das Wort sSe1 auch 1mM
Gotischen Abendmahlsbezeichnung SCWESCH.
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Von vornhereıin ist deutlıch, da{fß WITr damıt einen Bereich betreten,
881 dem das Fremd- und Lehnwort se1ne Aussagemöglichkeiten ein-

W Aas iınnerlich miterlebt werden mußste,gebüßt hat „Fur das
genugte eın dem unmittelbaren Verständnis entrücktes Wort nıcht,
enn das sprach nıcht ZU deele, taugte H: oder höchstens ZUTr Be-
zeichnung leicht faßlicher, mehr oder wenıger sinnlich wahrnehm-

e“ 929 Auch ULFILA arbeitet JEr in erster |.ınıe mitbarer Dinge
spracheigenem Materı1al, un dasselbe mussen WIT für die West-
ranken annehmen, für die FeT. reılich UuUunscCcTE Handhaben weıt-
gehend versagen *. Damıiıt aber erg1ibt sich VO  w} selbst, dafß die
Schwierigkeiten, die der Schöpfung jeder Missionssprache auf dem
Boden bisheriger Früh- und Volksreligion entgegenstehen *, erst
und in gerade diesem ınnersten Bezirk mıt voller Schärfe hervor-
treten mussen.
Peccatum „dunde ” en Begriff, der auch heute einem erheblichen
eıl derer, die sıch Christen NECNNCNMN, unverständlich bleibt, handelt
Cc5 sıch doch dabei eine „natürlıchem “ Denken unzugangliche
Kategorie, die nıcht, wWw1e€e landläufig oft AdNSCHNOMMCN, der ethi-
schen Sphäre angehört, sondern allein relig1ös-theologisch bestimmt
werden annn
Die lateinische Wortpragung scheint VO  : der Grundbedeutung des
„Strauchelns“ auszugehen, VO  w} der Aaus spatestens be] Plautus schon
der „Fehltritt“ 1im übertragenen Sinne erreicht ist 3i Klarer führt
ohl das neutestamentliche Grriechisch in das Wesen der Sache ein,
Wenn Ccs ÜUAOTLO, ÜÄUAOTNUN sagt mıiıt einem Wortstamm, der einst-
mals auch VO  —$ der „Zielverfehlung” eines Bestimmungspunkt

Luginbühl (oben Anm 1) 7’ vgl Keıser (oben Anm 12
bes Meinhoff (oben Anm 1) f ,

Die VO  - I'h. Frings (oben Anm 11) als westfraäankısch identihzierten Aus-
drücke sınd samtlıch Fremdwörter un!' stehen nıcht zufallıg usnahmslos für
Dinge des außeren Bereichs: Fest- ÜU. W ochentagsnamen, Kirche Priester,
Hölle u. Taufakt, Klosterwesen, Kultgerate. Was tiefer liegt und notwendig nıt
eigenem Sprachmaterial ausgedrückt werden mußte, hat sıch bisher Aaus der Vielzahl
der Schichten, dıe 1ın der deutschen „Kirchensprache“ zusammengeflossen sınd, nıcht
herausheben lassen (vgl jedoch ben Anm 11) Als sicher kann 1Ur die mıt
den gotischen Neigungen übereinstimmende „antıpaganische endenz“ gelten,
in der dıe „reconquısta christiana“ auf gallischem Boden sıch nach dem Franken-
einbruch vollzogen hat (vgl Jud, Zur Greschichte der bündner-romanischen
Kirchensprache, Jahresbericht hist.-antıquar. Gesellschaft Graubünden,
Jahrg. 1919, hur 1920, Anm.
31 ben

Vgl . Walde- J. B. Hofmann, Lateinisches etymologisches Wörterbuch 3 I,
München, 1949 (unvollendet), 269 A.Ernout-A. Meıllet, Dictionnaire
etymologique de la Langue Latıne Paris 1939, 145
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vorbeischwirrenden Speeres gebraucht werden konnte, und 6S meınt
damıt nıcht etitwa L1IUT einzelne „suündhafte“ Taten (die sSos. DECCALA
actualıa), sondern VOT allem den Zustand, Aaus dem diese erst sekun-
dar als notwendige Folge hervorgehen: eine grundsätzlıche nfia-
hıigkeit, die VO  — ott den Menschen gesteckten Ziele alleiın Aaus

eigener Kraft erreichen; jenen Zustand, als dessen Ursache der
hl Augustinus das Hinleben autf das eigene SEa auf ott hın
gekennzeichnet hat, den aMır S2712 STa des VO  - uns geforderten 1OT

De:i
Wiıe sollte solch e1in Begriff einem Menschentum nahegebracht
werden, dessen bısheriges Denken weder eıne gottbezogene (theo-
nome), noch eıne indiıvıduelle Ethik 1ın unserem Sınne gekannt
hatte, sondern 88088 eine rein gemeıinschaftsbezogene un: geme1n-
schaftsgebundene Moral?
ULFILA hatte fur dıe „Sunde” frawaurhts "AUOOTLOL, AUAOTNUN' e1n-
gesetzli, dazu als Adjektiv frawaurhts "AUOAOTWÄOG , als erb fFrawa-
urkıan "OÜUOOQTAVELV , mıthıin einen offenbar recht alten Gegenbegritff

»nrken < *"werkıan „Werk machen“ (d etwas Nützliches
schaffen, handeln), gebildet miıt einer Vorsilbe, die mıiıt der Um-
kehrung des einfachen Begriffes oft die Nuance des Einschlagens
einer alschen Richtung, des Beschädigens oder Zerstorens verbin-
det; 1ın uns geläufigeren Begriffen altgermanischer Vorstellungs-
elt ware frawaurhts, frawaurkıan also vielleicht mıt „Neıidings-
wesen , „Neidingswerk tun  “ umschreıben. Der gleiche Umprä-
gungsversuch begegnet mehrfach auf altdeutschem un!: auch auf
angelsächsischem Boden (hier in der Reihe forwyrht, forwyrcan,
forworht/-wyrht), ohne dabei aber die alten profanen Bedeutungen
wirklich abzustreiten. Ausschlaggebend geworden ist ın diesem
Bereich S VILTL, eben „dunde” (ahd suntea), ein lautlich ab-
weichend entwickelter Urverwandter VO  w „Schande“ un: „Scham “
mıt der Grundbedeutung: „Eigentümlichkeit i Eigenschaft oder
Handlungsweise, die INa  > Ursache hat verhüllen, deren INa
sıch schäme_n muß eiwas Entstellendes wobel VO  — vornherein
3 Vgl {wa K.D. Schmidt (oben Anm 6) I’ 138 f E 161—164; Rehfeldt, Todes-
strafe und Bekehrungsgeschichte, Berlin 1942, 92—96; de Vrıes, Die geistige
Welt der Germanen Halle 1945, 24 3 9 ber auch 178 188 f, Maurer,
Die Bekehrung des norwegischen Stammes ZU Christenthume IL, München 1856,
270; nıcht zuletzt Jönasson, Die Grundnormen des Handelns bei den Isläan-
dern heidnischer eıit (Beitr. Gesch deutsch. Sprache Lit 66, 1945/46,
139—84) SOW1e G. Mensching, Soziologie Religion, Bonn 1947,
T1
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das Körperliche nıcht ausgeschlossen scheint 5}  D annn NUr gesagt
werden daß die Urheber dieser Umpragung, sehr S1C Bild
VO  —$ der Vorlage abweicht ZU1X Bezeichnung der Sache recht
glücklichen rıft getan haben verdientermaßen hat S1IC sich weıt
ber den unmiıttelbaren Strahlungsbereich spaterer angelsächsischer
issıon gesamten West- un Nordgermanischen durchgesetzt
miıt usläufern bıs 1115 Lappische hinein
Die Erkenntnis der Sunde fuührt ZUTF Demut nıcht WCNISCI
zentralen christlichen Begriff hatte ıh miıt hauneıins
haunıba (ad) hauns) wiedergegeben die UuUNseTCIN ohn VeI-
wandt sınd un VO  — Haus AUSs eitwa Erniedrigung „niıedrig be-
deuten dıe alte suddeutsche Eigenpragung 1ST ah dıomuotı (ad]
dıomuoti) AUS dem uıunter Einflufß nordlicherer autformen
heutiges Wort entstand (Grundbedeutung Knechtsgesinnung ——
Die Angelsachsen sprachen Von eadmod (-mede) un kamen
damıiıt für KEmpfiinden sechr anders als Fall Von 5SYNN

volligen Umbiegung dessen wWwWas chrıstlich gemeınt WAäar m1t
glücklichem eichtem annn auch mıldem herablassendem 1nn
aßt sich die eigentliche Bedeutung dieses Wortes die gleich noch
klarer hervortreten wird vorläufig fassen: WITLr haben 1er also

Begriff VOT NS, durchaus entgegengesetzt der Von Chri-
stattdessenStus und der Kirche geforderten Bereitschaft dienen

gegründet auf die stolze außersten Falle noch gnadıg herab-
lassende Haltung des herrenhaften enschen“ Dasselbe gılt VoON
mıldheort der angelsachsischen Wiedergabe vVvon IMASETICOTS (neben
seltenerem, wortlichem earmheort — got armahaiırts), dem ohl
die Freigebigkeit des aus der Fülle SCINeETr Schätze großmütig SpCH-
denden Fürsten (mhd milte) enthalten ıst, nıcht aber das demütige

Vgl Schröder, Sunde un: Schande (Zeitschr. vgl Sprachwissensch. 56,
1929, 106—16), dessen Gründe dıe früher uüubliche Verknüpfung mıt goL.
N „Wahrheit“ sich noch vermehren lassen. Zıtat 113; er dıe Angel-
sachsen als mutmaßißliche Urheber dıeser Umprägung 115 Der VO:  $ Schir-
Mer be1 F. Kluge, KEtymologisches Worterbuch der deutschen Sprache 15 Berlin
1951, 780 V, erhobene Widerspruch dıe chrödersche These 1äßt wich-
tige Lautentwicklungen außer Acht, tür die bereits Schröder selbst Belege
beigebracht hatte Zustimmend Schröder eiwa ochs rımmschen
Wörterbuch Berlin 1942 Sp 1110 offensichtlich auch Frings (oben
Anm 12) eitere Beispiele für die Bezeichnung der Sunde und
Sündhaftigkeit Angelsächsıschen bei Keiser (oben Anm. 12)
weıterer Lit
35 Vgl Quvzgstad, Ordısche Lehnwöorter 1ıIn Lappischen, 1893, 3927
. Luginbühl (oben Anm 1)
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Hıineinversetzen in die Lage des Armen, das „eIn Herz haben für
den Elenden“. auyf das CS 1er christlich ankommt.
Den gleichen Wortstamm W1E 1ın eadmod finden WITFr 1U aber auch
in der angelsächsıischen Wiedergabe des kirchenlat. heatus wieder,
un VO ler Aaus gewınnen WITr och tieferes Verständnıis für den
Unterschied, der auch bei EaÖmod zwischen dem christlich (semein-
ten und dem angelsächsısch VO  w Haus A'us Gesagten besteht.
ULFILA hatte das seiner Vorlage miıt audagzs wliederge-
geben, und dem entspricht ags. eadıgy aut für Laut, 1LUFr dafß der
CHNSC Zusammenhang, der zwischen iıhm un dem Wort für „De-
mut besteht, dem Gotischen WI1€E den übrigen altgermanıschen
„Kirchensprachen“ tTehlts® Diese ITrennung ıst VO christlichen
Standpunkt Aaus unbedingt berechtigt, ja ordern: „Demut” hie-
nıeden ist ihm ZW ar unerläfßliche Voraussetzung der „Schigkeit-
dort, aber s1e bewährt sich gerade auch 1ın Lebenslagen, die VO  —$ aller
himmlischen un irdischen Seligkeit weiıt entfernt sind;: ja S1E wırd,
WCNN S1Ee vollendet ıst, 1n iıhrem starken Sundengefühl nıemals fest
mıiıt der eigenen Bestimmung ZUT Seligkeit rechnen
jedenfalls betont CS katholische Auffassung iın gew1ıssem Gegen-
sSaftz ZUT reformatorischen fiducıa er Zusammenklang beider Be-
griffe 1n der angelsächsischen JTerminologie mußte ihr also schon
rein außerlich eıne Sanz eigenartige ote verleihen.
Hinter ıhm steht das neutrale Substantiv ag5s ead (urgerm. * quÖa,
ah ot  } das für uns schlechterdings unuübersetzbar bleibt: Inbegriff
der tiefsten Glücks- un Lebenskraft eiınes Menschen (oder Tr
mehr des Geschlechtes, das ihn hervorgebracht un das verkör-
pert), einer Kraft, die e iıhm ermöglicht, das. W as CT treibt un
unternımmt, dem erwünschten, VO  - ıhm beabsichtigten Ende
führen“; dabei untrennbar verbunden miıt reichem materijellem
Besitz, Liegenschaften wie Fahrhabe in dem end: seinen äußeren
AÄAusdruck findet als 1ın dem „Wirkungskreis, den diese Kraft sich
schafft“, ıh VO  e} Generation (seneration weıter vererben
und mehren
Eadıg ist also VO  5 Haus dUuS, Wer für sıch un se1ne Sıppe ea be-
sıtzt, außerlich un innerlich, un: dieses Lebensgefühl wiırd 1U

' Vgl ben
Vgl Adam, Das Wesen des Katholizismus 1 Düsseldorf 1949, 2181.;
Lange, bei Braun 5 J. Handlexikon kath Dogmatik, Freiburg 1 Br. 1926,
I7 S. Heilsgewißheit.

u.Kıente (oben Anm. 23), 101 vgl Grönbech, Kultur und Religion
der Germanen? I’ Hamburg 1937, 317: F. Kauffmann (oben Anm 8)

Anm
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verchrisflicht iın kühner Wendung auf das „himmlische Erbeland“
übertragen, VO  H dem dıe geıistliche Dıchtung der Angelsachsen

sıngt 4l auf die „Glückskraft“, dıe sich 1n seinem Besitz
manıfestiert, 1U nıcht mehr fur dıe natüurlıche S1ppschafit, sondern
fur den Einzelnen als Glied der großen Famlılie der Gotteskinder.
Eadmöd aber ist die Ge„müts” verfassung, die Haltung, die sıch
erg1ibt Aaus dem sicheren Wissen diese Kraft un diesen Besıitz,
die 1m Vertrauen auf das gute Ende auch vorübergehende Wiıdrig-
keiten ertragen vermaSs, „dienen“ aber höchstens einmal _ .ın
der Gefolgschaft e1INeESs ruhmreichen Führers, 1n der diese Kraft
sich bewähren un steigern, VO  w} der S1E erhöhten (Glanz empfangen
annn Welch e1InNn unchristlicher un zumal unkatholischer Begriff
„fleischlicher Weisheit“! Kıs mMu unendlich schwer SCWESCH se1n,
VON Jer Aaus die Brücke ZUFTF „dunde“ gerade auch iın dem Sınn
schlagen, W1e das angelsächsische Sprachbild sS1e erfaßt hatte schlos-
SCH SYNN (oder auch forwYyrhl) und eadmo einander nıcht eigent-
lıch vollkommen aus”
Neben un ber den ‚delhgen stehen die „eihsen , ÜL LOL, sanctı.
Die Groten un die Suddeutschen deckten diesen Begriff mıiıt got
weıihs ah 201  A „den (sottern geweiht”, „kultisch verehrt”, das
uns bereıts 1m ersten Bestandteil des aS5S weofod < wıg-beod be-
gegnet 4} Es annn se1nN, dafß dieses Wort als Sımplex bei den Angel-
sachsen schon im bsterben WAarL, als s$1e VOT der Aufgabe standen,
sich ihrerseits eın AÄAqgquivalent für SANCLUS schaffen 4 Sie fanden
C5 jedenfalls 1n ihrem halıg, UNsSsSCcCICIHN ; HeiHS. das ebenfalls 1MmM
Gefolge ihrer spateren Festlandsmission sıegreich 201 VOT-

etragen wurde: 6S ist Folge dieses Vorganges, WCNN WITr heute
„heiliger (Greist“ „weıher tem 4
Das Adjektiv, iIm Grotischen * haılags autend, mMu auch ULFILA
gekannt haben, enn CS ist in einer gotischen Runeninschrift se1ınes

Vgl Ehrısmann, Religionsgeschichtl. Beıträage SCTIN. Frühchristentum
(Beitr. Gesch deutschen Sprache E1Tt 3 9 211
41 ben (5)

Vgl T: Frings (oben Anm FD 2
Auch die Umprägung von „Geist“ (ags. gds  £); einer alten Bezeichnung des

ämonen- un „Geister-Glaubens, ZU christlichen Begriff ließe sıch als sehr
bezeichnendes Beispiel für den „Geist“” der angelsächsisch-kirchlichen Sprach-
schöpfung herstellen: ein wirkendes, wWenn auch zunächst unheimliches Wesen

Stelle des vollıg abstrakten „Hauches” (grch MNVEULO lat spirıtus goL hma
ah‘ atum)! Vgl Frings (oben Anm. l )’ 11 Anders Lutze, Die ZSEeTIM.
Übersetzungen VonNn pneuma und shirıtus (Diss. Bonn 1950
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]ährhunderts bezeugt A In den doch recht umfangreichen Frag-
menten seiner Bıbelübersetzung aber erscheint der Ausdruck eın
eiNZIYES Mal, un ULFILA, dessen miss1onssprachlıche (Gsrund-
satze WIT ja kennen 4} MasS Ursache gehabt haben, gerade
iıh meılden: tuhrt uns namlıch auf eıne Wortsippe, die ihrem
(Grehalt nach ein1germalsen in die ahe jenes aSS ead. gehort,
gleich ihm AaUus tiefster Wurzel VO  w altheidnischem Geiste durch-
sattıgt A W1e enn auch die genannte Runeninschrift aum zufallig
auf einem schweren Goldring erscheint, der ohl als Armreif ZUr
JI racht eines gotischen Heidenpriesters gehört haben dürite, WENN

nıcht als Kıdrıng auf dem Altar eines vorchristlichen Heiligtums
geruht oder als J1ürring seinen Eıngang bewacht hat
Den Miıttelpunkt dieser Sippe bıldet der Ausdruck, der AMASCIGE:E

Religionswissenschaft ZU Inbegriff des Zanels aller Hochreligionen
geworden ist das „Heıl (ahd heıl aASS hael AW: heıll) Was das
in altgermanıschem Denken BEWESCH ist, alßt sıch wiederum nıicht
übersetzen, sondern LIUT umständlich schildern, umschreiben. In
früheren Zeiten“, sagt se1n ohl tiefster Deuter, W. GRÖNBECH *,
„als die Worte noch die ursprunglıche Kraft bewahrt hatten, WAar
das Urteil ber einen Mann ın dem einfachen Satz enthalten: Seıin
eil versagte. Dieses eil umfta{ißt alles, Was das Menschentum
eines Mannes ausmacht, Körper WIE Seele“, ist dabe1 „e1Ns un
unteilbar“, auch WEenNnNn CS sıch in Yanz „verschiedenen Formen
offenbart, Je nachdem106 _ H.-D. Kahl: Papst drego; d. dr. u. d. christl. Terminologie <i. Axigelsadasen  Jahrhunderts bezeugt“*. In den doch recht umfangreichen Frag-  menten  seiner Bibelübersetzung aber erscheint der Ausdruck kein  einziges Mal, und UnLrmA, dessen missionssprachliche Grund-  sätze wir ja kennen“”, mag Ursache genug gehabt haben, gerade  ihn zu meiden: er führt uns nämlich auf eine Wortsippe, die ihrem  Gehalt nach einigermaßen in die Nähe jenes ags. Cad gehört,  gleich ihm aus tiefster Wurzel von altheidnischem Geiste durch-  sättigt *, wie denn auch die genannte Runeninschrift kaum zufällig  auf einem schweren Goldring erscheint, der wohl als Armreif zur  "Tracht eines gotischen Heidenpriesters gehört haben dürfte, wenn  er nıcht als Eidring auf dem Altar eines vorchristlichen Heiligtums  geruht oder als Türring seinen Eingang bewacht hat.  Den Mittelpunkt dieser Sippe bildet der Ausdruck, der unserer  Religionswissenschaft zum Inbegriff des Ziels aller Hochreligionen  geworden ist: das „Heil“ (ahd. heil ags. hel awn. heill). Was das  in altgermanischem Denken gewesen ist, läßt sich wiederum nicht  übersetzen, sondern nur umständlich schildern, umschreiben. „In  früheren Zeiten“, sagt sein wohl tiefster Deuter, W.GrRÖNBECH“,  „als die Worte noch die ursprüngliche Kraft bewahrt hatten, war  das Urteil über einen Mann in dem einfachen Satz enthalten: Sein  Heil versagte. Dieses Heil .  umfaßt alles, was das Menschentum  eines Mannes ausmacht, Körper wie Seele“, ist dabei „eins und  unteilbar“, auch wenn es sich in ganz „verschiedenen Formen  offenbart, je nachdem ... durch die Augen, die Hände, den Kopf,  durch die Waffen oder das Vieh“ “ Es ist dabei sehr im Gegensatz  zum heutigen religionswissenschaftlichen Terminus allem Anschein  nach „nicht etwas, was von außen kommt ... Damit ist (auch) der  Unterschied von dem, was wir heute Glück nennen, gegebep“, ob-  * Auf dem Goldring von Pietroassa, Distrikt Buzau (Rumänien), vgl. W. Krause,  Runenschriften im älteren Futhark (Schrift. d. Königsberger Gelehrten Gesellsch.  XI1, 1937, Geisteswiss. Kl., H. 4), Nr. 75 (S. 592—95) m. Lit.; vgl. J. de Vries  (oben Anm. 22), II, 95; S. Feist, Vgl. Wörterbuch d. got. Spr.®, 1939, 282 s. v.  hailags. — Abbildung z. B. in: Vorgesch. d. deutschen Stämme, hrsg. v. H. Rei-  nerth, III, Berlin 1940, Taf. 492.  45 S. oben S. 95.  % Zum {flg. vgl. neben W. Grönbech (s. u.) die Spezialuntersuchung von H. Hart-  mann, „Heil und „heilig“ im nordischen Altertum. Heidelberg 1943, die den  dänischen Forscher, anscheinend ohne ihn benutzt zu haben, in wertvollster Weise  bestätigt und ergänzt, wenn auch gewisse Abweichungen nicht fehlen. Ferner  W. Baetke, Das Heilige im Germanischen? (Tübingen 1944); J. de Vries (oben  Anm. 22) II, 34 f. 94 f.  47 W.Grönbech (oben Anm. 39) I, 105 £f.  4 Ebd. 5 128durch dıe Augen, die Hande, den Kopf,
durch die Walten oder das jieh“ 4} Es ist dabei sechr 1im Gegensatz
ZUu heutigen relıg10nswiıssenschaftlichen JTerminus allem Anschein
nach „nıcht eiwas, W as VO:)  w aulßen kommt Damıit ist au der
Unterschied VO  «} em, Was WIT heute ]ück NCNNECN, gegebep“ : ob-

4 Auf dem Goldring VvVon Pietroassa, Distrikt Buzau (Rumänien), vgl Krause,
Runenschriften 1mM alteren Futhark (Schrift. Königsberger Gelehrten Gesellsch.
XILL, 1937, Geisteswiss. Kl., Nr. (S —095) Lit.; vgl de Vr2es
(oben Anm 22) 1L, 9 9 Feist, Vgl Wöorterbuch got. Spr.3, 1939, 2392 ı

hailags. Abbildung 1N: Vorgesch. deutschen Stämme, hrsg. Reit-
nertnh, I1L, Berlin 1940, YTaf. 492

ben
Zum ilg. vgl neben Grönbech (s. u.) diıe Spezialuntersuchung von Hart-

MAann, „Heıl und „heilig“ 1mM nordischen Altertum. Heidelberg 1943, diıe den
däniıschen Forscher, anscheinend hne ıh: benutzt haben, 1n wertvollster Weise
bestätigt un: erganzt, WwWenNnn auch gew1sse Abweichungen nıcht fehlen. Ferner
. Baetke, Das Heilige 1m (Grermanischen ® (1übingen de Vries (oben
Anm 22) 1L, 54

W. Grönbech (oben Anm. 39) IY 105
Ebd. l‚ 128
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; ohl das Wort gelegentlich mıt „Glück“, ja selbst mıt „Vorzeichen“
ubersetzt werden muß den Sinn einer Stelle annaherungs-
we1lse treifen. WIE unNnserer modernen Sprache möglıch 15  t49
„Kınes Mannes Ernteheil ıst die Kraft, die iıh ZUT Wachsamkeit,

rastlosem Wiırken antreıbt<  H.-D. Kahl: Papst Gregor d. Gr. u. d. christl. Terminologie d. Amgelsa@$en  107  wohl das Wort gelegentlich mit „Glück“, ja selbst mit „Vorzeichei1“  übersetzt werden muß, um den Sinn einer Stelle so annäherungs-  weise zu treffen. wie es unserer modernen Sprache möglich ist“.  „Eines Mannes Ernteheil ist die Kraft, die ihn zur Wachsamkeit,  zu rastlosem Wirken antreibt ... Es leitet die Hacke, so daß er sie  nicht vergebens in einen kargen, unnachgiebigen Boden einhaut,  sondern gerade die Poren der Fruchtbarkeit sich öffnen läßt; es  schickt das Korn aus der Erde empor, schärft den Sproß, daß er die  Ackerkrume durchdringen kann, macht, daß die nackte Pflanze nicht  schutzlos erfriert und das ausgewachsene Korn nicht unempfänglich  für Sonne und Regen dasteht und vor lauter Hilflosigkeit zu nichts  wird; es begleitet die Ernte ins Haus, bleibt bei ihr beim Dreschen  und Zermahlen und gibt dem Brot oder dem Brei die Kraft des  Nährens, wenn das Essen aufgetragen wird. So ist es mit dem  Ernteheil, dem Jahrheil, und so auch mit jedem andern Heil“ ”. —  „Im Heil liegt ferner das Leben als soziales Sein, das äußere An-  sehen, das die Familie genießt. Von glücklichen Verwandten sagt  man, daß sie Mannesheil (awn. mannheill) haben, das heißt das  Heil, die Freundschaft und die Hingabe anderer zu besitzen, und  Rufheil (awn. ordheill), so daß die Leute Gutes über sie sagen,  also mit Wohlwollen und Ehrerbietigkeit von ihnen sprechen“ *. —  „Das nordische Adjektiv heill bezeichnet die körperliche Ganzheit  eines Mannes: gesund, ohne Wunden und geistig gesund; heill hugr  enthält Ehrenhaftigkeit, Geradheit und Wohlwollen; heill raö  bedeutet Pläne oder Ratschläge, die sicher erfolgbringend sein wer-  den und in den besten Absichten gegeben sind“ ®.  „Heilig“ nun (ahd. heilag, ags. häleg, awn. heilagr, got. * hailags)  ist in der alten Sprache, wer „Heil“ in diesem umfassenden Sinne  besitzt, so daß ihm niemand und nichts etwas anhaben kann; das  Wort schließt daher, zumal auf Dinge bezogen, oft „Unverletz-  lichkeit“ ein, die bis zu einer Art Tabu-Bedeutung gehen kann *:  es gibt eine „Mannheiligkeit“ (awn. mannhelgi), kraft derer der  im Vollbesitz seines Heils stehende Dinggenosse den uneinge-  schränkten Schutz der Gesetze genießt, in ihrem „Frieden“ gesichert  49 Ebd. I, 114; vgl. afldx II, 152.  50 Ebd. I, 114.  51 Ebd. I, 127. Die Sprachkennzeichnung „awn.“ wurde hier beide Male in den  Originaltext eingefügt  5 Ebd. I, 318.  53 Vgl. H. Hartmann, S. 103—108;  150 f.; O. Pfister ifi Handwörterbuch des  deutschen Aberglaubens (oben Anm. 22)  II 165 5 VE 6B1 W.qut;e  (obgn Anm. 44), S. 594 u. a. m.Es leitet die Hacke, dafß s1e
nıcht vergebens in einen kargen, unnachgiebigen Boden einhaut,
sondern gerade dıie Poren der Fruchtbarkeit sıch öffnen Ladlt;:
schickt das Korn A4us der Krde9 scharit den Sprolß, dafß die
Ackerkrume durchdringen kann, macht, dafß die nackte Pflanze nıcht
schutzlos erfriert und das ausgewachsene Korn nıcht unempfanglich
für Sonne und KRegen dasteht un VOrTLr lauter Hilflosigkeit nıchts
WIr  d; 65 begleitet die Ernte 1NSs Haus, bleibt bei ihr e1m Dreschen
un Zermahlen un gibt dem Brot oder dem Brei die Kraft des
Nährens, wWenn das Essen aufgetragen wiırd. So ist 6S mıt dem
Ernteheıil, dem Jahrheil, un: auch miıt jedem andern eil“
„Im eıl Liegt fterner das Leben als soziales Seıin, das außere An-
sehen, das dıe Familie genießt. Von glücklichen Verwandten sagt
INan, da{fß S1e Mannesheil (awn. mannheıll) haben, das he1lßt das
Heıil, die Freundschaft un cdıe Hingabe anderer besiıtzen, und
Rufheil (awn. ordheill), da{fß die Leute Gutes ber S1€E ?
also mıiıt Wohlwollen un: Ehrerbietigkeit VO  —$ ihnen sprechen” 51

„ Das nordische Adjektiv heıll bezeichnet die körperliche Ganzheit
eines Mannes: gesund, hne Wunden und geistig gesund; heill hugrt
enthalt Ehrenhaftigkeit, Geradheit un Wohlwollen; heill Yao
bedeutet Pläne oder Ratschläge, die sicher erfolgbringend sSe1n wWerTr-
den un ın den besten Absichten gegeben sınd“ 5
„Heıilig” DU  > (ahd heılag, aBS haleg, AW. heilagr, got * harlags)
ist in der alten Sprache, WeCTr „Heıl"” 1in diesem umtassenden Sinne
besitzt, da{iß ihm nıemand und nıchts etiwas anhaben kann: das
Wort schlie{ßßt daher, zumal auf Dinge bezogen, oft „Unverletz-
ichkeit“ ein, die bis eiıner Art Tabu-Bedeutung gehen annn 5  °
es gıbt eine „Mannheiligkeit“ (awn. mannhelg:?), kraft derer der
1Im Vollbesitz seines Heıils stehende Dinggenosse den uneinge-
schränkten Schutz der Gesetze genielßt, ın ihrem „Frieden“ gesichert

Ebd I’ 114; vgl auch I1, 152
Ebd I’ 114
Ebd L: 127 Dıiıe Sprachkennzeichnung „aWwn. wurde hier beide Male ın den

Uriginaltext eingefügt
Ebd L, 318
Vgl Hartmann, 103—108; 150 f' Pfister 1m Handwörterbuch des

deutschen Aberglaubens (oben Anm 22) I1L, 165 £f.; VII, 631 EY W. Krause(oben Anm 44), 594 A,
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und unverletzlich, während der für „unheilig” (awn. uhe1ılagr) Er-
klärte Vo  w} jedermann bufßlos erschlagen werden darf d  E „Sıch Land
heiligen” (awn. at helga SET Land) heißt, and in Besitz
nehmen un dabe]l iın feierlichem Rıtus mit seinem „Heıl durch-
dringen *. Das „Heiligsein“ 1MmM alten Sinne schließt aber auch eın
ungetruübtes Verhältnis den öttern e1in, denen c5 ja selbst in
Sanz besonderer Weise zukommt, weıl sS1e weıt ber alles Menschen-
ma{iß Heilsträger sınd un e1l auszustrahlen vermogen; 65 schließt
den Kraftstrom ein; der A4Uus dieser ungestorten Verbindung dem
Menschen un seinem Geschlecht zuflielst, zumal WECINN SE eın mts-
trager etiwa ein Könıg ıst 9 Dabel ist jedoch ohl beachten,
dafß CI ethisches Verhalten 1n unserem Sınne für diese Verbindung
keinerle] entscheidende Rolle spielt *, sondern lediglich dıe AanSC-
essenNe Erfüllung kultischer Pflichten: der „Heılige” 1im Norden
als Mannsnam häufig Helgz:ı, weiblich elga wird ZWäaTr selbst-
verständlich auf der Hut se1n, se1ine „ Heiligkeit:; se1ın „Heıil” durch
Mein- un Neidingstaten gefaährden, aber das schlie{fßt ehr-
lıchen, offenen aub und Totschlag In keiner Weise Aaus dergle1-
chen gehoört vielmehr gerade ZUTr Erhaltung und Mehrung der 1M
„Heil beschlossenen außeren und inneren, persönlichen S1ippen-
ehre 9 un außerdem ist 1€Ss vollıg unabhaängıg VO  e} seinem
Verhäaltnis den göttlichen Mächten.
Demgegenüber NU der christliche Begriff des Heılıgen, e1inNnes
Menschen, der durch esondere göttliche Gnadenwirkung in seinem
irdischen W andel besonders Nachfolge Christi befahigt
worden, der dadurch 1n besonders innıger Weise als Glied des
mystischen Leibes Christi miıt dem gottlichen Haupt dieses Leibes
eins geworden ist, dafß der Abglanz seiner Kraft un! Herrlichkeit
auf ihm ruht un: VO  - ihm ausstrahlt W1€E VO  } einem der „tausend
D: Vgl W. Baetke, Der Begriff der „Unheiligkeit“ 1m altnordischen echt (Beıitr

Gesch deutsch. Sprache u. Lit 6 9 1942, 1—54) auch Meıssner, ınl Z

„Germanenrechte“ VI, Weimar 1935, CC
Vgl K. Maurer (oben Anm 33) IL, 229
Vgl de Vrıes (oben Anm 38); 1m Anschlufß

Baetke en Anm 4)7 uch de Vries (oben Anm 29) IL, 34 04 Der
VO  — H. Hartmann, 95— 10 150 stark betonte Gedanke, dafß das „Heıl”
Geschenk der Götter sel, steht dem VO  } Grönbech betonten Umstand, daß

„nıcht VON außen“ komme ben bei Anm 49), nıcht notwendig 1m Wider-
spruch. Man ist versucht, hier 1n aller Vorsicht eın Bibelwort ZU erglei
heranzuziehen: „Wer da hat, dem wird gegeben, ' daß die Fülle habe:; WeTr

ber nıcht hat, von dem wiırd auch In  9 W as hat” 1 9 12)
D7 Siıeche Anm

Vgl Kıenle (oben Anm 23), 313 f! auch 101—103; 154
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Tautropfen, denen sıch die Jut der Sonne spiegelt” 99 ] Ist CIMn

tieferer Gegensatz ZUT Heiligkeit Altgermanıens überhaupt denk-
bar”? Gewiß 65 fehlt nıcht Sanz Beruhrungspunken die CNSC
Bindung WI1I das Numinose oder die Iranszendenz die
Unvereinbarkeit miıt ausgesprochenem Neıidingstum un! Neı1idings-
werk gehören hierher un dem Mas sich noch manch anderes
reihen lassen Im (sanzen aber bleiben diese Brücken doch recht
schwach un außerlich schärfer schroffer noch als bei der Eint-
gegensetzun VO  —$ Demut un eadmod Ssprıingt dieser Stelle
C111 Abgrund zwischen SaAaNZCH Welten auf
Dabei stellt sıch auch ıer WIC schon Nebeneinander VO  w eadmod
un eadıg C1NeE sprachliche Beziehung nach anderer Seite her die
den übrigen kiırchlichen Sprachschöpfungen fehlt un das
Gleichgewichtssystem christlicher Begriffe verschiebt enn neben
heilıg steht der „Heıland auch C1NC Praägung angelsächsischer

Kirchen- und Missionssprache, die VO  . der britischen Insel her sıch
das weitgermanische Festland erobert hat (ags helend ah he1-
[ant) 61

Das grch WTNO WIC das iıhm nachgebildete kirchenlat salvator
haben die Grundbedeutung „KErretter Bewahrer SCMCIN Ihr ent-
spricht die Reihe or nasıands ah. nerıend(o0) A neriand
die nergend auch angelsächsischen Vertreter besitzt sub-
stantıves Partizıpıum Praesentis unserem „nahren” (got NAS]JAN
uS  S AIn Leben erhalten erreiten verchristlicht ann auch selıg
machen —N Das Wort War ZUT Wiedergabe der christlichen Vorstel-
lung Sanz besonderem Mafie gee1gne weiıl c5 miıt KAUF-
MANN gesprochen VOo  } vornhereıin den Stimmungszauber den

dam (oben Anm. 38) 140
Kınıge beachtliche Gedanken AB® Christianisierung des Begrilfs auch beı
Hartmann, 150 f., allerdings der christliche Begriff etwas

eINSEILLE ethisch gefaßt wırd (vgl Aazu sınngemals oben)
61 Im Griechischen stehen ÜYLOC und lateinisch SANCLEUS und salvator
A us getrenntem Wortstamm unabhängig nebenelinander Gotisch suddeutsch ent-
sprechen weihs WL un: nasjands (nerıendo, dazu sogleich ben Text) dıe
altwestfälische Lösung kennen WITLT nıcht (vg]l jedoch ben Anm 1 wonach
mındestens nerıand auch hiıer gegolten haben dürfte) Diıie Verbindung von

haleg und häelend haben, sovıel WIT sehen, NUr die Angelsachsen und die VO  w}
iıhnen geschaffene ftestländische Missionssprache hergestellt Zutall ISt
daß der skandinavische Norden, der doch ebenfalls stark untier angelsächsischem
Einfluß stand (S Anm 15) S16 wıeder gelöst hat indem neben heılagr den
frelsarı Befreier stellte? Auch das Nebeneinander VO  $ aAY5s eadıg und eadmod
1St Awn wieder Zweiheit VO Litellatr (Subst litellaete, humilıis
und saelır beatus gewichen Hinter diesem sprachgeschichtlichen Vorgang annn
1Ne sehr ernste theologische Gedankenarbeit stecken!
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eın ZUT Nahrungsaufnähme wieder (senesender erlebt, seinem VO

Himmel auf die Errde gesandten Retter, Erlöser und Seligmacher‘
einverleibt”, 19888  —$ eben, WIeE schon be]l dem griechischen Vorbild,
„Sta auf das irdische auf das ewige Leben bezogen un mıt dem
sakramentalen Gehalt der Erlösung und Beseligung gesattıgt; enn
nasıands ist ıcht der Heiland oder Heilbringer, sondern der AaUus

Lebensnot Erlösende un dıe eidenden selıg Machende, der die
Menschen in den Himmel kommen un dıe Sterblichen ewıgem
Leben auferstehen laßt, sicherlich WI1e als rettender a  zt und
W undertäter Verstorbene wiederauferweckt hat Ö
Daneben wiırd Christus auch bei ULFILA gelegentliıch haılıands
genannt, das ın gleicher grammatiıscher Funktion WwI1ıe nasjiands
neben „heilen“ trıtt (got. haılıan ah heılen A45. helıan AS5
helen „Sanz machen, ‚Heıl‘ bewirken”, besonders 1M Hınblick auf
gestorte körperliche Gesundheit, aber doch auf dem SanNnzChH,
fassenden Hıntergrund, der soeben skizziert worden ist). Dieses
Wort steht annn aber 1n der Gotenbibel Aadus Grund Jediglich
für Jesus, den Wunderarzt, der auf seiner Wanderschaft „Jjegliche
Krankheit und jegliches Gebrechen“ 1n der Körperwelt heıilt, ohne
jede „soteriologische“ Beziehung auf den „KErlöser” ZU Seelen-
heil”, selbst VO Prediger und Lehrer der ewıgen Wahrheit deut-
lıch geschieden ®. Dabei ist sechr ohl beachten, W1e haılıands
auch 1m Hinblick auf diese „medizinische” Wirksamkeit ELWAS
anderes sagt als das gleichfalls als Beiwort des Arztes verwendbare
nasjands: durch „Heilung“ werden eben Schaden beseitigt gewiß
Schäden, die „unheilvoll“ sınd, die den Manneswert un Mannes-
mut mındern W1€e Blindheit un!: Lähmung un dadurch schwer
wıegen, aber doch nıcht mehr als das 65 fehlt diesem Vorgang selbst
noch für heutiges, verkümmertes Sprachgefühl vollıg das
Moment der Errettung Aaus unmıittelbarer Lebensgefahr, ebenso
das kräftigende „Nähren“, das die allmähliche „Ge-nesung“ wirkt:

mangelt damit schlechterdings alles, Was der christlichen Vor-
stellung VO „LEirlöser“ entspricht.
Und doch War diesem „Heiland“ beschieden, Von England Aaus
gemeinwestgermanisch den doch uüberall schon vorhandenen „Ne  T1-
and“ verdrängen! Das annn gewiß ZU eil einfach vokabel-

F. Kaufmann, Zum Stil got Bibel 11 (Zeıtschr. deutsche Philologie 49,
21 f ’ vgl., auch ZU folg., dıe Anm eb sSOWw1e dens., eb 45, 250

Die gotische Bibel (ed Streitberg Halle 1919/28), Mt. 0, 35° vgl auch
Jo. 7’ Z  9 11,

Vgl dazu Wiens (oben Anm 1), 16 ff., bes
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malßıg erklärt werden: den Schöpfern der angelsächsıschen „Kırchen-
sprache” stand als Vorlage für die notwendıge Bedeutungsentleh-
nuns nıcht W1€e den Goten das grch ZwTtN0, sondern eben lat salvator
VOT Augen Die profane Bedeutung des in ıhm enthaltenen Sal Uus
(sal*bato3*‚ salvare selbst sınd kirchliche Neubildungen rein geist-
licher Verwendung 65) „bewahrt, gerettet, erhalten, unbeschädigt,
unversehrt, unverloren, gesund”, überschnitt sich aber doch bıs
einem gewı1ssen Grade mıt dem Sinnkreis des germanischen Adjek-
tivs „heıil (ags. hal), un dadurch konnte 6S nahegelegt werden,
auch die beiderseıts zugehoörigen Faktitiva (salvare haelen) ın Be-
zıehung seizen Dennoch bleibt bestehen, dafß das schon e1In-
gebürgerte aAS5S nergend u55  < ıIn erstaunlich kurzer eıt zugunsten
VO  — haelend USW. zurückgedrängt werden konnte, obwohl C555 dem
christlichen Sınngehalt unvergleichlich 1e]1 besser entsprach: CS

hätte doch auch ohne unmittelbare Beziehung ZUrTr Grundbedeutung
VonNn salvator ebenso neben dem lateinischen Ausdruck stehen blei-
ben können W1E ePadmod neben humaılıtas Öl Die angeführten Wort-
entsprechungen mussen also gewiß objektiven Beurteilung jenes
echsels 1m Auge behalten werden: entscheidend SCWESCH se1n
können S1e nıcht mu tiefe geistes- un religionsgeschichtliche
Gründe haben, die dıe innersten urzeln dieser germanischen
„Missionsobjekte“ rühren, un! WeI die christliche Lehre Von der
angeborenen Schwachheit und Hınfalligkeit des Menschen, der
allein Aaus sıch heraus nıchts Gutes vermag ®”, vergleicht mıt jener
geistigen Welt, in die ead un Heıil einen Einblick gewähren, der
wırd diesen Tausch verstehen, schr CT als Christ auch vielleicht
darüber erschrickt.
ber genugt c5S wirklich, In diesem Zusammenhang DUr die be-
harrliche KEıgenart der „Missionsobjekte“ denken? Mufß Ina  ® sıch
nıicht vielmehr fragen, ob eın solcher Übergang, der doch er-

gleichlich 1e] mehr darstellt als eın bloßes Vokabelproblem, ob
eın solcher Übergang jemals möglıch SCWESCH ware, WenNnn ıhm nıcht
auch VO  w seiten der „Missionssubjekte” her dıe Wege geebnet
worden waren”

(Forts. folgt)
Vgl ol j mane (oben Anm. 4),
Sıehe ben 103

E
Dies ıst bekanntlich nıcht twa LUr reformatorische, sondern ebensogut katho-

lische Grundlehre, WECLNN auch das Maß, in dem der Eınzelne 1m Heilswerk der
göttlıchen Gnadenwirkung entgegenkommen kann und mujfß, 1jer höher (im
einzelnen übrigens recht verschieden hoch! veranschlagt wird
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TEGETHOFF MSC HILTRUP (W.
DASKIBEI DEN NEGERN *

Als wertvolle un notwendıge Krganzung den bereits deut-
scher Sprache erschienenen instruktiven Werken ber den Jazz st

endlich C1IMN Quellenwerk miı1t typıschen Spirıtuals greifbar
das eigentlıch VOT diesen allen hätte erscheinen INUSSCH Miıt impul-

Kraft un weltweiıter Ausstrahlung sınd die Spirıtuals un
Gospels der AÄusgangspunkt sowohl der verschiedenartigen Jazz-
stile deren kommerzıieller Jazz siıch die Welt eroberte als
auch der modernen Stilwende uUuNseTeTr Musik überhaupt Daiß erst
Jetz ach bereits Jahren Jazzmusık der Welt Deutschland
C1in Spiritual Buch vorliegt wırd I1  — nıcht der sprichwörtlichen
tardiıness of research” der vergleichenden Musikwissenschaft ZUrTr

Last legen können sondern der zeitgeschichtlichen Geisteshaltung
Nach 1945 boten bisher fast alleın der Rundfunk und die Schall-
plattenindustrie den Interessenten Gelegenheit diese eıgenartıgen
aufsehenerregenden, relig1ösen afro amerikanischen Gesange HS
CUu«C Gattung der Folklore kennenzulernen
Das Buch besitzt den großen Vorzug, extlich WIC musikkundlich
nach anerkennbaren Prinzipien sorgfaltıg redigiert SC1I1 VO  -

ekannten sachkundigen Herausgebern die dem
teressanten historische lınguistische soziologische un: relıg10nS-
kundliche WIC auch besonders spieltechnische Hinweise bıetenden
Nachwort dem Werk dıe beste KEmpfehlung selbst geschrıeben
haben
(O)bwohl der Quellennachweis die Herkunft aller Gesange nach ihrer
Veröffentlichung der amerikanıschen Literatur angıbt WAaTiICcC

trotzdem wuünschenswert wWenn be1l jedem Gesang der Name sSC1HNEC5

Komponisten un SC1INET Entstehungszeıit SsSOWEeILNT S1C bekannt
sınd angegeben worden WAaIc

{Die Notierung der Melodien 1St sorgfaältig durchgeführt und enn-
zeichnet stilkundlich miıt Nebennoten d1ie teinsten Vortragsnuancen

Zu dem Buch Spirıtuals Geistliche Lieder der Neger Amerikas Öriginal-
EXTE, Melodien und Übertragungen. Herausgeber: Berendt und Parıdam
Von Dem Knesenbeck. Musikalische Überarbeitung VO  3 Wolfgang Förster. Nym-
phenburger Verlagsbuchhandlung, München 1955

Vgl besonders: Slave, Einführung dıe Jazzmusık Basel 19458
Schulz ohn Wesen und (sestalten der Jazzmusik Kevelaer 1948

Berendt Der Jazz Eıne zeitkritische Studie Stuttgart 1950 Fın-
kelstein Jazz Stuttgart 1951 E Berendt das jazzbuch Frankfurt
1953 TITwittenhoff Jugend und Jazz Mainz 1953
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Düriten aber nıcht in „Deep rıver die Phrasıerungsbögen fehlen,
die VO  w den Legatobogen nıcht unterscheiden sind? In „Po'’lı
Jesus” ist leider nıcht ersichtlich, ob die Z weitstimme rein ınstru-
mental der auch vokal gedacht ıst. In „Have yOou an Yy wiıtness 1n
VOUTF heart“ sind auf Seite 31 Stellen 1ın der Baflsstimme textlos und
nıcht muıt dem ext der Oberstimme singen!
hne den Wert des „improvisatorischen Nachschaffens“ schmalern

wollen, ist doch vielleicht tur dıe prinzipielle Methode, den
Melodien NUr eıne Harmoniebezifferung beizugeben, betonen,
dafs S1Ce 1mMm Gegensatz ZUT barocken Generalbaßschrift, die in der
Baßmelodie sechr ohl den lebendigen Pulsschlag der Begleitung
angab, diesen Pulsschlag fehlen aßt Wäare bei dem
rhythmischen Charakter dieser Musik nıcht notwendiıg, ıh in einem
rhythmischen Ostinato-Schema anzugeben” Die Musıkethnologie
verzichtet nıcht darauf. Sie weiıß, da{fß auch dıe afrıkanıiıschen Neger
VOT dem Zusammenspiel entweder sıch die 1Irommelmotive
einstudieren oder sS1e bereits kennen. Und annn finden S1e noch
hinreichend Möglichkeiten ZUr echten Improvisation. Die begleiten-
den Grundmotive eines jeden Tanzgesanges lıegen fest
Die ausgewählten Gesänge SIN  d typologisch, tormal un ınhaltlich
vielfaltig, sınd teils solistisch-monodisch, teıils antıphonal, einıge
auch responsori1al-mehrchörig. Ihrer ausdrucksstarken Urspruüng-
ichkeit nd künstlerischen Echtheit werden sowohl der Mu-
sikliebhaber des „Original- Jazz“ als auch der Fachmusiker S1e SCIN
studieren un spielen.
Der chulmusıiker, der ıIn der Musikerziehung dem Thema der
Jugend nıcht ausweicht, findet 1er das gesuchte Material, dem
die Schüler durch eigenes Sıngen den exotischen Reız erleben un
die wesentlichen Merkmale selbst erkennen können. Dem Musik-
wissenschaftler erspart diese Sammlung dıe zeitraubende, muhsame
eigene Iranskrıption un rsetzt ihm in etwa die auch heute noch
schwer beschaffende kostspielige ausländische Originalliteratur.
Es ist nıcht beabsichtigt, 1U die einzelnen Gesänge analysıeren,
sondern sıe in ihrer Bedeutung und Kıgenart innerhalb der Ent-
wicklung und Problematik des bodenstandıgen arteiıgenen afrıka-
nischen Kirchenliedes betrachten eine Frage, die besonders
den Missionswissenschafitler un den Afrıka-Missionar angeht.
Die Spirituals un Gospels sınd „einheimisches“, 2Uu5 eiıgenem AÄAn-
frıeb, Aus eigener Vorstellungs- un:! Empfindungswelt ETSUNSCNECS,
ihrem relıg10sen Gehalt nach un 1in poetischer W1€e auch musika-
lischer Formung künstlerischer Einheit erhobenes Kırchenlıed
vornehmlich protestantisch-methodistischer, mündig gewordener

Missions- ü. Religionswissenschaft 1956, NT.
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Negerchristen Sie sınd C111 Ergebnis relig1ösen Neuheitserlebnisses
VOon solcher Ursprünglıchkeit KEigenstandigkeıit Reichhaltigkeit un:
Ausstrahlung, WIC 6S die gesamten übrıgen protestantıschen un!
katholischen Missionen TOLZ eifrigster Bemühungen noch nıcht
dieser Vollkommenheit aufzuweisen haben Gerhard Kosenkranz
mufß SCINCM Buch Das 1ed der Kirche der Welt“?* fest-
stellen „Wenn die Christenheit mıiıt CISCNCNMN Worten
un Weisen VO  w dem W as ott ihr angetan SINSCH be-
gınn hat das olk dem S1C angehört die Schwelle ZUTC drıtten
K,poche SC1INeET Missionsgeschichte überschritten Dafür lıegen auf
den deutschen evangelischen Missionsfeldern 1Ur erst zaghafte An-
satze VOT Für die katholischen Missionsgebiete erg1ibt sich ein
erfreulicheres Bild dieser Epoche
Bei der hohen Bedeutung, die den christlichen Kirchen dem art-
gemäßen einheimischen Kirchenlied als Gotteslob ı den Missionen
ZUr Erbauung un Heilıgung der Neubekehrten, WIC auch ZUr IN 15-

s1io0nariıschen Werbung beigemessen wird *, MUu CS besonders für
den afrıkanıschen Raum ehrreich SCIN, diıe 1C11N negerischen Kom-
ponenten des Spiritual hervorzuheben S1IC Lichte der lıtur-
gischen Kirchenmusik betrachten
Weit davon entfernt den Spirituals einfachhin C1MN gelungenes
Vorbild sehen das Afrıka NUr nachgeahmt werden braucht
oder etwa bei diesem Vergleich situationsbedingte oder psycholo-
gisch hervortretende Merkmale den überstarken Subjektivismus,
oder das Sanz estimmtem Sınne Naive hervorkehren wollen
coll hierbei 1980808 wesentliche musikalische Elemente gehen,
die sowohl den Spirituals als auch der autochthonen afrıkanischen
Negermusik siınd
Als wiıchtigstes Element ist die ausgesprochen tanzerische Neger-
Rhythmik nNneNNCN In Verbindung mıt iıhr steht dıe rhyth-
miısch metrische Gestaltung der Melodik VON Watermann
enannten off beat phrasing“ ® der konsequent durchge-
ührten Synkopierung Diese un das Prinzip der polyrhythmischen

Berlin und Bielefeld 1951 1584
Vgl €  w Die Kirchenmusik den Miıssıonen, Handbuch der

kath Kirchenmusik VO:  } Fellerer-Lemacher Essen 1949 159— 170
Vgl das Motuproprio Pius dıe Enzykliken P  1US XII Evangelıii prac-

und Musıcae SAaCTAaC disciplina ferner die Rıichtlinien des
Sekretärs der Congregatıio de propaganda fide Megr Costantını

> 851 1940 und Euntes docete Fasc TD 1952
279
5  5 Vgl Watermann Afrıcan Influence the Musıc of the Ameri1cas.

Acculturation the AÄAmericas Chicago 1951 207
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Varılerung der Grundstrukturen durch bewußte und konstante
Paralysıerung der Hauptakzente bewirken als typisch negerischen
Efftfekt den W: urch diese emotionale den SaNzZCH Menschen
seelisch und körperlich packende aber auch bis SE volligen seel1-
schen un körperlichen Erschöpfung treibbare Rhythmik wırd die
Negermusik ZUT hot Amerika WI1C Afrıka
Das zweıte musıikalische Element 1st dıe Offenheit der Unbegrenzt-
heıit der Formen die als Reihungsformen durch das 1er wichtige
Element der Improvısation uterlos weıte werden können
Als ebenfalls ZUrFr orm gehörig sind die bodenständigen Kıgen-
heiten der Aufführungspraxis betrachten die monodısche ntı-
phonie un! dıe auf der prımıtıven Mehrstimmigkeit aufbauende
responsoriale Polyphonie Sowohl die alternierenden Stimmen als
auch gesteıgertem Mafe die kontrapunktierenden Chöre die
unaufhaltsam melodische Ostinati Von motorischer Dynamik be-
nutzen un erst recht dıe anfeuernden rufartigen Interjektionen
ZCISCN Afrika un abgeschwächtem Mafße den Spirituals,
den dıe emotıionale Rhythmik unterstützenden dramatischen Cha
rakter negerischer Chorformen
Es SC1I SCIN zugegeben dafß jedes dieser genanniten Elemente
CISCNC Schattierung, SC1 CS Spirıtual sCcC1 c5 afrıkanischen
Gesang, besitzt Es wurde weiıt führen diese spezifischen Modi-
fizierungen ı1er erortiern Darum SCI für die afrıkanische Poly-
rhythmie den W und für die afrıkanischen Chorformen auf
die Darstellung VO  —; Jones CI WICSCH Weniger analysıert
1sSt bisher die Phrasierung der afrıkanischen rezitativischeren Me-
lodik „off beat rythme Als Erläuterung mas das folgende
kleine Beispiel dienen Das anspruchslose kleine melodische Motiv

Dn

wiıird durch die Wortakzente des Textes I7  1  ıne il’etümba dekla-
matorisch phrasiert dafß die natürlichen musikalischen Schwer-
punkte konstant durch den „off beat VOTWECSSCHOMMEN oder
paralysıert werden

bZ:_E
lel - nNe e -{I1 mba

Jones, Afrıcan Musıc, 102 'The occasıonal Papers of the Rhodes-
Livingstone Museum. 4, 1949, 12:26

Das Beispiel ıst entinommMen: Phonogramme „De Knop“, Coquilhatviılle 1950,
Aufnahme 5 ’ I Volkstamm : Nkund6 (Mongo)
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Darın, da{fß die afriıkanische Deklamationsrhythmik Irager der
melodischen Phrasıerung ist, mas der Grund lıegen, WAarum S1e
Jeichtflüssiger, wenıger aufdringlich klıngt als die brutale Jazz-
Synkopierung, die 1e1 staärker eın selbständiges melodisches Kıgen-
tum geworden ıst
Diese musiıkelementaren Gegebenheiten der Polyrhythmie un der
orm berechtigen der Feststellung, dafß dıe negerische Musik
naturnotwendig die Liturgie sprengt und dem Kirchenraum
unwiderstehlich hinausdraängt.
Die Herausgeber uUNsSCICS Buches zıtieren selbst dıie Beobachtung,
„wIı1e en beträchtlicher eıl der (Gemeinde unmittelbar nach Schlufß
des Gottesdienstes in den benachbarten Savoy-Ball-Koom den
berühmten Negertanzplatz tromte und dort wenıge Minuten
nach dem Amen Jitterbug tanzte Neger, die auf die Widersprüche
ın, die 1er unsern europäischen Vorstellungen nach herrschen,
angesprochen wurden, reagıerten miıt vollıger Verständnislosigkeit.
Einer antwortete schließlich S]a, Was wollen Sie enn die Musik
ist doch die gleiche‘” S
Daß dıe oben angeführte Feststellung eın Kernproblem der
gesamten afrıkanischen Kirchenmusik rührt, annn nıcht überzeugen-
der ausgesprochen werden als mıt den Worten des Negerpriesters
Pascal Idohou Aaus Dahomee, der wahrlich nıcht alleın denkt un
handelt: „Notre mus1que indıgene est urtout divertissante, Car elle
est inseparable de la danse est la mus1ıque des esclaves quı
ont Jamaıs de r  9 de palx Ciette mus1que peut OnNC pas
rendre ervice remarquable la religıon catholique ans I’ınte-
rleur de L/’Eglise, de la lıturgie.
Je n admettraji jJamaıs la mus1que indıgene ans l’interieur de IN0O  —

eglise maı1ıs je un laisseraı libre dehors Surtout
Jje donnerai de la peıne, beaucoup de la peıne, POUT ense1gner
le plaın-chant
Damit ıst eıne vollıge Ablehnung ausgesprochen. Moögen auch noch
andere Gründe dabei eine Rolle spielen, durch die „Flucht“ in den
freirhythmischen gregori1anıschen Choral und seine abgeklärten
Formen ist als Hauptgrund der Ablehnung das Wiıssen cdie
tänzerische emotionale Rhythmik malßgebend.
Ein Blick auf die Spirituals un erst recht auf die Gospels
belehrt indessen, dafß ZWar die negerische Rhythmik sıch behauptet

0 Musıque ındıgene el MUSLQUE Sacree, 1iN: Revue du Glerge Afrı-
Caın, 1948/3, 212/213
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hat, indessen Sind ıhrer unbandıgen Kraft (Gsrenzen gesetzt worden
einmal durch dıe Einbeziehung der begleitenden Harmonik, ferner
durch die Einbeziehung der europäischne Melodik un! iıhrer Orm-
prinzıplen. So hat der Blues die dreıteilige Liedform. Die
(Gxospels beweıilisen erst recht mıiıt ıhren weltergeschwungenen Melodie-
bogen diese innere Wandlung. Das Hinneigen ZU solistischen
Vortrag in geschlossenen Liedformen un alle soeben genannten
KEinflüsse lassen eine direkte Bezugnahme auf das europaısche 21ed
erkennen, dıe den rfordernissen des (+ottesdienstes zugute kommt
er protestantische (sottesdienst als Predigt- und Gebetsgottesdienst
hıetet indessen dem Spirıtual mıt all seinen aufgewıiesenen, ZU)

„Überschäumen“ neıgenden Elementen wenıger Schranken als die
strenger geformte katholische Lıturgie. Sie bedart der einheimischen
Gesäange auch in stärkerem Mailse da S1e ULTE den Gesang 1n der
Landessprache hat
Aber, obwohl die offizielle Liturgie der katholischen Kirche darauf
festgelegt ist, dafi 1 feierlichen Hochamt un 1mM SESUNSCHCH
Stundengebet DIUT der gregorianische Gesang erklingt, ermuntern
miıt STELS wachsendem Nachdruck dıe bereits zıtierten papstlıchen
Enzykliken ZUTF Pflege un Sammlung des einheimischen Kirchen-
liedes miıt „dem spezihıschen harakter, WI1IE ıhn die verschiedenen

Daß das Kirchenlied sıch als eil derKulturkreise ausprägen ”
gesamten Kırchenmusik WI1E diese grundsatzlıch einzuordnen hat
und „sovıel als möglıch, die Eigenschaften der Liturgie besitzen
muß, namlich dıe Heilıgkeıit un dıe üte der Formen”, 1st in den
Allgemeinen rundsaäatzen des Motuproprio 1US ausgesprochen
un 1er VO  ©3 entscheidender Bedeutung. Der lıturgische Ort des
einheimı1schen Lıiedes ıst dıe stille hl Messe“”, auch Betsingmesse
genannt, der reine Gebetsgottesdienst der Volksandacht, die Pro-
Zess10N un die Walltfahrt. Nur mıiıt besonderer Genehmigung wird
tür das Volkshochamt gestattet, die gregorlanıschen Gesänge durch
Gesänge in der Landessprache ersetzen
Zu erwäahnen ist her, daß damıt aber keineswegs alle Möglichkeiten
auifgezeigt sınd, be1 denen arteigene Musik ın der Liturgie erklingen
ann 1e]1 reichere Möglichkeiten biıeten ıhrer KEinbeziehung die
Kompositionen lateinischer Texte, W1€ der Messe, der Hymnen un
Motetten. Faktisch wurden S$1E auch häufger genutzt, besonders
Von Jos Kiıwele (Elisabethville), Eustache Byusa (Kabgayi-Ruanda).
*  ® Vgl Scharnagel, Katholischer Gemeindegesang der Neuzeıt, 1In: Die
Musik Geschichte un! Gegenwart. Kassel 1955. Bd 4’ Sp 1680



118 Tegethofi: Das Kirchenlied Del den Negern

Eiiane Barat-Pepper (Franz. Aquatorial-Afrika), Paul Jans
un Alfons Walschap miıt den Eiıngeborenen Paul N ’ go1, Jos Boloko
un Albert Ngele 1n der Tschuapa-Mission des Kongobeckens,
ferner VOINl Fr Basıle 1ın Basutoland. Hier soll 11UI die Problematik
un Entwicklung des afrıkanischen Kirchenliedes behandelt se1IN.
Die Bemühungen das Werden des afrıkanischen Kirchenliedes
1n UuNnseTeCIN Jahrhundert lassen sıch besten Urz umreißen unter
dem Gesichtspunkt der Akkommodatıon, einem Begriff, der STEIS
die gesamte Kulturarbeit der Missionen 1n der Übermittlung der
eigenen Werte, 1in der Heiligung aller vorhandenen echten Werte
und 1n der Aufnahme des 1ın christlichem (reiste umgeschmolzenen
Schatzes ZUT Verwendung 1n der Kirche, EINZIE un alleın VO

Heilswirken der Kirche her bestimmt wI1ssen ıll Dieser dreitache
Vorgang der Akkommodatıon, Assımilation un Transtormation
dürtfte S  9 W1E ıh Prof Dr Thomas Ohm ® ausführte, hbesser g_
eignet se1ın, auch die Problematıiık der kirchenmusikalischen Kın-
beziehung VO  — innen her charakterisieren als die Abgrenzung
dreier Epochen, W1€E Rosenkranz S1e durchführt *.
Die ın allen Missıonen der Welt, katholischen WI1IE auch protestan-
tischen, verbreitete Methode, das Liedgut der europäischen Heıiımat
mıt einheimischen Nachdichtungen 1m europäischen Formemphinden

unterlegen, dauert ZWAaTr bıs 1n unseTe€e Tage d aber, weıl S1Ce
lediglich das außere Gewand der Sprache benutzt, kann S1CE nıemals
die Forderung der Kirche erfüllen, dafß die Kirchenmusik echte
Kunst miıt dem ausgepragten Charakter der Kingeborenenkunst
se1in soll Sıie vernachlässigt nıicht 1U die arteigenen musikalischen
Werte, sondern auch die arteigene Orm sprachlicher Aussage **.
Diese (resänge berücksichtigen ebenfalls 1n keiner Weise die Be-
sonderheiten der Tonsprachen.
Schon den bisher 1in 1Ur geringem Mafße ertforschten (sesetzen
der Poctik und der T’onologıe , die beide Kernprobleme des e1In-
heimischen afrıkanischen Kirchenliedes darstellen, wiırd ersichtlich,
190 Neuer Wein 2ın alten Schläuchen. In Akad. Missjionsblätter Jahrbuch 1948,

Zum Problem der Akkomodation auf musikalischem Gebiet se1 auf dıe
fassenden Literaturangaben in „ I] pensiero mı1ssionarıo“ XIT, 1940, 132—140,
Vo  - verwliesen.

Ein Verzeichnis der gesamten Sprachforschungen in Belgisch-Kongo enthalt
die Dissertation von De Rop MSC De gesproken Woordkunst van de
Nkundö, Leuven 953/54
13 Vgl Schneider, La relatıon entre la melodie et le langage dans la
MUSLQUE chino2se, 1N: NUAaTIiO musical, 1950,
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welchen CHOTINCN Schwierigkeiten die issionare 1ın Afrika gegenÄ
uübergestellt S1Nd. Darüber hinaus genugt C nıcht, dafß VO S5Sprach-orscher die Geheimnisse des Wortes enthüllt werden. Das 1ed als
Einheit VO  — Wort un Ton ordert die Beachtung der Worttöne in
der melodischen Gestaltung, ordert aber auch 1n eigener Dekla-
matiıonsrhythmik die arteiıgene melodische Phrasierung un ormale
Gestalt. Er mMu auch dıe eheimnisse des Tones un: seiner Ver-
schwisterung mıt dem Wort ergründen können. Das Spiritual ist
dieser Schwierigkeit enthoben, da CcSs den amerikanischen Neger-dialekt ZUT Dichtung benutzt. Umgekehrt wiıird aber auch 1n Afrıka
das Problem des Dialektes durch dıe großen Industriezentren ZUT
Verwendung 1mM kirchlichen Raum gestellt. Für dıe eventuelle
Bildung eines einheitlichen Kırchengesanges könnte eine Eirleich-
terung bedeuten, aber das Problem „Kultsprache un Dialekt“ anı
in Afriıka nıcht durch das Vorbild der Negro-Spirituals gelöst se1InN.
Es ıst nıcht ohne große Bedeutung für Sanz Afrika, daß gerade in
Belgisch-Kongo mıt seiner einzigartıgen kulturellen Autbauarbeit
Von Hämischen 1ssionaren begonnen wurde, konsequent einhei-
mische Liedelemente ZU Kirchengesang benutzen. Es ist das
Verdienst VO  —$ Paul Jans M5SC, der große Inspirator dieser Be-
WCSUNS geworden se1n, die bis heute nachwirkt. In Wort un
Beispiel ** legte die Art und Weise se1nes Schaffens dar Er
bildete Aaus einheimischen Liedmotiven Melodien 1n periodischer
orm Die Mehrklangsbildungen sınd homophon. Charakteristisch
iıst für ıhn die Einbeziehung der tunktionellen Harmonik, die die
rhythmische Aufgabe in der Begleitung übernimmt. Buchstäblich
W1€e eın Neger selbst komponierte Alfons Walschap MSC In
iıdealem mi1ss1ıonarısch-künstlerischem Einfühlungsvermögen wahrte

melodisch dıe syllabische afrıkanısche Kurzperiode, überlie{ß s1e
ZUr Phrasierung den Eingeborenen selbst, ebenfalls ın der rhyth-
mıschen Begleitung. urch die Verwendung der hochentwickelten
bodenständigen Mehrstimmigkeits-formen, des Kanon, des Bordun
un der rollenden ostinaten Gegenmelodien, W1€e auch der ruf-
artıgen Inter)ektionen un besonders der einheimischen Instrumente,
schuf eine Musiık, die nıcht LU auf die begeisterten Neger, SOMN-
ern auch auf viele Missionare einen gewaltigen Eindruck machte
Daß viele Motetten noch nach Jahren Unterbrechung durch den
&ieg un den Tod W alschaps WOTTL- und tongeitreu auf Schgll-fl

Vgl Musique relıgreuse DOour ındıgenes, 1N : Africanae Fraternae Ephemerides
Omanae Nr. I 9 Juin 1938, 178—200.
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platten aufgenommen werden konnten 1St nıcht 11UT C1MN Beweiıis für
die phänomenhafte Gedächtnistreue der KEingeborenen, sondern
auch dafür daß die Seele der Neger angesprochen hatte
ber auf dem Hohepunkte SC1NCS 11UTr Jahre waährenden Schaffens
spurte instinktiv Musik da alle Kräfte der C11-

heimıschen Musik geweckt hatte dıe TENzZEN des Kirchenraumes
mußte Im Bewulßstsein, dafß der Neger danger un

Täanzer VO  —$ Geburt un Relıgion C116 getanzte Religion 1St
S1IN$S ZUT lıturgischen Orchestik ber un schuf Mysterien-
spiele Hıer konnten siıch alle Krafte unter aktiver Beteiligung des
gesamten Kirchenvolkes entfalten Welch eE1INEC Quelle tür das 1ed-
schaffen hatte daraus entstehen können!
Und doch! In Punkte konnte das letzte Ideal nıcht
reichen Die scharfe Kritik der einheimischen Priester sollte INa

diesem Punkte nıcht überhören Sie mıiıt echt dais Fehlen
der tonologischen Beziehungen In den WCNISCH Jahren SC111C5 Mis-
s1o0nswirkens konnte Walschap unmöglıch tief diese sprach-
musiıikalischen Elemente eindringen Dafß S1C VO  - großer Wiıchtigkeit
sınd betont Emmanuel Mabathoana les fautes de
choquent gravement "’oreille Parce UJUC generalement elles chan-
gent le SCNSs &% 1 Es handelt sıch dabei nıcht C1In LUFTr AaUSs-
schmuückendes Element sondern darum dafß die Nichtbeachtung
Sinnverwirrung stiftet! Es 1st bedeutsam daß CS schlimmer CMP-
tunden wiırd als WCLNn der Deklamationsrhythmus falsch ANSC-
wendet 1St
Unter vielen dıe den Anregungen dıeser Künstlerpersönlichkeiten
gefolgt sınd C1 hervorgehoben dem 65 gelıngen scheint
Werke schaftfen dıe als kostbare Morgengabe der JUNSCH afrıka-
nıschen Kirche wurdıig un wertvoll befunden werden können,
den 1edschatz der afrıkanischen Kirche aufgenommen werden
Es 1ST Albert Kiwele Mehr als Byusa verwendet die autoch-
thonen Kunstmitte]l un sucht nach Synthese mıt der traditio-
nellen europalischen Kırchenmusik der Anwendung ihrer poly-
phonen Formen Aus SC1INEM Liedschaffen SCI1I C111C kleine Arbeit
miıtgeteilt die unverkennbar die Züge dieser Auseimandersetzung
ragt Er schrieb S1C selbst dieser Form nıeder

Walschap, Reflexions dl Propos de Ia MUSLOUEC ındıgene, Annales
de du Coeur, Borgerhout 1939/7 155— 160 Das gesamte liıterarısche
Schaffen VO  w} Walschap ist veröffentlicht ı dem Buch L. Het letter-
kundıg Werk Ua  S Alfons W alschap MSC, Antwerpen 1952 Dazu neuestens*
Aequatoria 19, 1956, Heft
16 Reflexions d’un pretre ZndiEeNeE, 1938, 1 9 61
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Dieses 1ed weıst ferner als e1in assımılıertes altes Heldenlied autf
einen nıicht unbedeutenden Unterschied hıin, der 1m Begriff des
Komponierens selbst lıegt Der afrıkanısche Neger bewegt sıch bei
seinen Neuschöpfungen in altvertrauten Melodiemodellen. Das ist
nıcht 11UL5r für die Melodik VO Wichtigkeit, sondern auch für die
rhythmische Formel, den begleitenden Ostinato. Eın Blick auf die
Trommelsprache wird hier grell autfleuchten lassen, daß eıne SC-
trommelte Formel schon sinnenthüllend SE1IN muß Die Übernahme
VOnNn Modell un Formel brıingt nıcht NUr gefühlsmäßige SSOZ1A-
tıonen, sondern die SaAaNZC Welt des Heidentums mıiıt sıch Wie
wurzeltief eine künstliche Leristung Se1IN mMu 1mM Sınne echter 'Trans-
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formation, Mas daraus ersichtlıch werden Das Wort Omnia
sStaurare Christo annn aum als Forderung besser angewendet
werden als be] den Bemuhungen das echte heilıge allgemein-
ansprechende afrıkanısche Kirchenlied
Daß die Assımilation NUr die letztmögliche Hilfestellung (durch
den Missionar) bedeuten ann aber ohl nıemals die letzte Er-
füllung, mas AaUS den aufgewilesenen Problemen ersichtliıch geworden
SC1IN Der Künstler der der afrıkanıschen Missionskirche C1in den
Spirıtuals und Gospels ebenbürtiges Liedgut schaffen 111 annn
NUr C1iMNn geisterfüllter Negerchrist SCIN Und auch das gläubige olk
der Neger wird dabei entscheiden haben ob CS 1ed bejaht
Dazu bedartft Cc5 reilich da{fß Künstler un olk mündig sind

Nachtrag Soeben erschıen als Nummer des Jahrgangs 1956 der ethnolo-
gischen Zeitschrift Aequatorıia (Coquilhatville Belg Kongo un Antwerpen
Belgien) Essaz de MUSLOUE relıgıeuse DOUT ındıgenes dans le Vıcarıat aposto-
Iıque de Goquilhatville
Wie Jahre 19353 der Zeitschrift Afriıcanae Ephemerides OoOmanae (Nr 13)
legt noch eiınmal der bedeutende Inspirator der musikalischen Akkommodation,

aul Jans MSC die Grundprinzipien SCINCT CISCHNCH Kompositionsweise und
die SC1IHNCT Mıtarbeiter, der Altons Walschap und De Knop, dar Eın C1SC-
DCT Notenteil bietet Beispiele und enthält VvVor allem die beruhmte Messe 11 von

Walschap MSC auch Messe Bantoue der Messe Congolaise genannt
Der drıtte eıl die Bıbliographie, enthält uckenlos alles, Was bisher VO bel-
gıschen Missionaren und Musikern ber dıe kongolesische Musik der Eingebo-
NCNH, ber dıe musikalische Akkommodation un: ber dıe Musikinstrumente
der Kongo-Neger veröffentlicht wurde.

VILSMEIER
SSIONSLAND

DIE UDENTE AUS AFRIKA UND
DEN UNIVERSITÄTEN EUROPAS UND

Im folgenden handelt 65 sıch dıe Studenten A u55 Asien Afrıka
und Ozeanien den Universitäten Kuropas un: Amerikas oder

C1IMN Missionsland das „Missionsland Uni-
versıtat

Wir geben 1 diesem un! CIN1SCNH weıteren Beiträgen den wesentlichen In-
halt Arbeit wieder, welche Fräulein Vilsmeier ZUT Erlangung des ONS5-
wıssenschaftlichen Diploms der Universität Münster einreıichte (1954)

Vgl den Aufsatz AL unıversıtd terra dı mıssıO0NeE“ ÖOsservatore Romano
1952, 302 Über Mission un Universität allgemeinen vgl Steffes,
43— 54
Missıon und Universität. Akademische Missionsblätter. Münster Westf.) 1948,
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Seıit fasf 2000 Jahren gehen Missıonare „1N alle Welt“ ber seıit
einıgen Jahrzehnten kommt INn auch aus aller Welt uns, Ja
dıe Scharen Au Asıen, Afrıka und Ozeanıen, die sıch in den SOSC-
nannten christlıchen Ländern einfinden, werden immer größer. Die
1Ssıon ıst gewissermaßen uns gekommen un kommt immer
mehr ul  N

Unter den Fremden aber, die VO  } uns und be1i uns etwas wollen,
spielen diıe Studenten un Studentinnen iıhrer ahl und
ihrer zukünftigen Aufgaben und Funktionen 1ın den Missionslän-
ern eıne besonders große Rolle
Die Kırche 1mM allgemeınen un die 1Ss1ıon 1m besonderen hat allen
Grund, sıch diese Studenten kümmern un SOTSCH,
un ZWAaT einmal schon deswegen, weıl dıe Studenten Aaus den FC-
nannten Eirdteiulen 1in den Anfangen mıt großen Schwierigkeiten

kaämpfen haben Dann deswegen, weıl iıhr Leben 1n KEuropa un:
merika nıcht ohne Gefahren relig10ser un sıttlıcher Art ist
Schließlich deswegen, weıl s sıch durchweg u Nıichtchristen
handelt, also Menschen, tür dıe WIr eıinen bestimmten Aulftrag
haben
Wır wollen 1er zunaächst einmal ber die Zahl, die Verteilung
un dıe Zaele dieser Studenten unterrichten. In weıteren Auf-
satzen wird ann die ede se1in VO  3 ihren Schwierigkeiten un
Gefahren SOWI1e VO  —$ den Aufgaben der Christen und Missionare
gegenüber den Studenten. Desgleichen VO  — dem, bereıts für
S1e getian wırd
Bei den A US Asıen, Afrıka und der Sudsee stammenden Studenten

den Universitäten Kuropas un! Amerikas handelt 6S sıch nıcht
mehr einzelne weniıge, sondern eine große Schar, wWwWI1e€e die
folgenden Zahlenangaben beweisen. Selbstverständlich geben Sta-
tistıken immer 1Ur eın allgemeines Bild, das zudem sechr häufig
uUuNngeNAaAU ist Unsere Angaben lassen aber auf jeden Fall erkennen,
daß INa  $ dıe ausländischen Studenten in Kuropa un merika
nıcht mehr übersehen annn und darf. Zum Vergleich un ZUT Ver-
vollständigung werden 1m folgenden oft auch Angaben ber auS-
äandische Studenten gegeben, die nicht 1in Asıen, Afrika und ()ze-
anıen beheimatet sınd.
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Auslandsstudenten
den Universıitaten und Hochschulen

1mMm Studienjahr

Universitäten ahl der davonStudienland Mädchenun Hochschulen Studenten

Belgıen 1059 101
Daäanemark 370
Deutschland 76 34907
Finnland
Frankreich ET
Griechenland 11 2923
Großbritannien 8977 1L
Holland 8 1810

710Irland
Island 921
talien
Jugoslawıen 193
Malta

57Norwegen
Osterreich 3094 549

161Portugal
daargebiet 3929

17 7929Schweden
Schweiz 49250
Spanıen 17 14592
Vatikan 2459

23026 625Kanada
WJSA 7634|1449

Fore:gn Students ın Unzersities, Superi0r Technıcal Schools 2n 952/583
In UNESCO, Study abroad, VI. 9053/54, International Handbook Fellow-
sh1ps, Scholarships, Educatıonal Exchange (Parıs 665
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Prozentuale Verteilung der Studenten?
auf die meısten besuchten Länder

1im Studienjahr

Herkunft der Studenten
Studienland

Nor@— Latein- Mittlerer unbe-
Amerika Amerika Europa ÖOrient stimmt

Agypten 0,8 0,1 17,0 46,0 9, 185,0 Ü, 9,
Argentinien 0, 62,0 26,1 O, 0, 1 11,1
Australien 4, 24,1 0,7 64,1 L 4,
Belgıen 14,4 23 61,6 9, 4, 1} 0, 6,
Deutschland 11,6 2 570 19,0 51 0, O, 1 5,1
Frankreich S, 17 32,9 18,5 8,4 23,0 Ü, 1,2
Großbritannien 17,9 1,5 L3 11,8 24,1 19,4 ( 0, 1
Holland 14,8 E 25,4 3,7 46,4 Z 5;
talıen 16,9 3, 71,8 Z 0, Ö, 0, L:
Japan 152 0,4 Ü, O, 1 65,3 0, Ü, 0,
Kanada 58,8 9, 14,1 1 5, 1 21 0,4 5;
Libanon 4,4 1,1 6, 31,0 Ü, 2I 0, 1 5:
Mexiko 68,2 19,9 I2 O, 1 0, Ü, 0, 1
Österreich 9, 0, 77,4 Z 0, 1 0,1 9,
Philippinen 0, j 62,0 30,2
Schweiz 21,0 Z 48,0 17,0 L, Ü, Ü, 11,0 5
Spanien 28,0 41,0 21,0 D 5, E O, 1:
Sudafrıka 96,0 4,
USA 15,5 20,9 239 12,0 24,4 Z Ü, 15
Vatikan 18,0 L6,2 59,0 1 D 0, 0;7

mıt Algerien
DP’s eingeschlossen
die meıisten VO  — Puerto Rico

3 Es ist beachten, dafß jene überseeischen Studenten, diıe englısche Staats-
bürgerschaft besitzen, hier nıcht unter dıe Kategorie der Auslandsstudenten fallen.
Ä Percentage distribzt#ion of fore:gn students by regıon of orıgın 1n Ma)]0T
recerving countrıes. In UNESCO, 669
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Verteiifing der Studenten
nach ihrer Heıiımat auf die verschıiedenen Studienlander °

Vati AÄgyp- Kana- USASchweiz kan ten da

17 15 TAfghanıstan 337Ägypten 5592 377 13 11 44
Argentinıen 11 3 25 214

35 39Äthiopien m,{ CS CO 216 ©& 2926Australıen 400
Burma 653 INIU’!OO 137

1586 41Ceylon
11 138 101 9352China

uba 15 709
Engl. Nterrıiıt. 1893 9 393 1674
Franz. Terrıt. 3880 12

50 1216Indien D 42 074
Indochina S46 84
Indonesien 11 707 u152%32 141

4925 S 05 244 RDE
17

851Iran
590Irak 11 Ul 169 292

Israel 100 03 180 S70CN 19O X O 1269Japan 200 381Jordanıen 34 37
Korea 10 377
Liıbanon 304 21 187

135Liberien SN 100Libyen
Neu-Seeland 218 79
Pakistan 947

22 E COA A e 248
100 21audi-Arabien

Südafrika 44] 125
Sudan A 2

463 200 1892Syrien
316aıland 138

Tuürkei 155 0957 35 4920
Y emen 43  ä ;;

S E S D
435Versch.l Länder

a) Zum Vergleich Ägypten, Kanada un USA hne eıgene Regıierung.
C) hne eigene Regıierung, außer Indochina. d) Viet-Nam, Laos, Kambodscha.
eiıtere wichtige Studienländer SIN! Japan mıiıt z. B 9255 koreanıschen und
720 chinesischen Studenten, dıe Phıilıppinen mıt 1098 chinesischen Studenten,
Mexiko un Argentinien. In Ägypten halten sıch 150 griechische Studenten auf.

5 Auszuge aus Foreıgn students Dy countrıes of orıgın 2n FE mMmaJor receıving
countrıes 952/53 In UNESCO, 670
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Prozentuale Verteilung der Auslandsstudenten auf dıe einzelnen
Studientächer

Studien- Studientfach
Philosoph. Natur Sozial ichtand umanıis. Medizin wWwWw1IisSssen 155en bestimmt

Argen-
tinıen 13.4 1, 39.9 216 149 4,
Deutschl 16,1 2926 24 .9 10.10,6 R 9,7 6,8
Frankr 395 295.4 22,0 20.1
Gr Brıt KT 0, 15.1 I 29,9 21.5 18,9 78 21.02
Holland 0, E S 14 1 7,6 326 37
talıen ME 0, 13.5 L, 40.9 21.4 10,8
Japan 0,7 E Ü, 19.4 19 S, 1 39.3 50.2
Kanada E .9 L, 43.6 16.0 6,1 16,3
Libanon O, S Z 29,7
Mexiko 0,7 12,9 SE 7 16.8 3: C
Osterreich 16.92 10.7 229 17.0 4,1 16.4 2
Schweiz DA 299 16.320,9 3,
USA 19.0 29 .0 11.0 11.0

Handel eingeschlossen

Als VOoO den Studenten bevorzugte Länder Europa INUSSCH ohne
Zweifel KEngland und Frankreich angesehen werden Sıcher spiıelen
die Kolonialfrage und die Sprache dabe! C1INC ausschlaggebende
Rolle

England’
9592/53
Studenten Aaus dem Commonwealth:

Fernost (Malaya, Hong Kong usW.) 599
219Insel Mauriıtius USW.

Mittelmeergebiete 337
Ost- un Zentralafrıka 589
Westafrika 2158
estindien 1255

5157

Percentage dıistribution of foreıgn students Dy fıeld of study 1952/53 In
NESCO 6658

Dresse, Etudızants d’Outre-Mer Angleterre In Eglise Vıivante
952/53 390
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Studenten AaUs anderen Ländern

Irak 344Afghanısten
Agypten 737 Iran 700

1ibanonAthıopıen
Birma 200 Pakistan YO0O

400 1am 400Geylon
China 200 Sudan 137

2800 56Indien dyrien
Indonesien Transjordanıen

Türkei 155
7283

Diıiese 440 Studenten verteilen sıch w1€e folgt
London (Universıitat eingeschl.) 6000
Wales 100
Irland 335

426Schottland

und auf die Universitaten:
300 LeicesterOxford

Cambridge 438 Liverpool 07
151 Manchester 179Birmingham

Bristol Nottingham
Durham Readıng
Newcastle 170 Sheffield
Exeter Southampton
Hull Stoke
Leeds 123

auf dıe Technische Hochschule ın Loughborough 935
2493auf verschiedene Industrien

und auf die „Colonial Nurses“-Schulen 1016
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053/54 Stipendien- Private
StudentenStudenten A4US dem Commonwealth ®: empfänger

287 Y80)Fernost (Malaya, Hong Kong us  < ——
Insel Maurıtius uSswWw 74 202
Mittelmeergebiete I9 345

D 686Ost- un Zentralafrıka
Westafrıiıka 1011 29987
Westindıien 249 159292

1965 9020

Studenten aus anderen Ländern
Afghaniıstan Kuwaıiıt

600 LıbanonAgypten
Athiopıen 100 Libyen
irma 750 Nepal

6550 Pakistan 1650Geylon
C'hına 100 Philıppinen
Indıen 3258 1am 78

67 Sudan 150Indonesien
Irak 690 Syriıen 01
Iran 600 1ürkei 157

Jordanıen 100

Verteilung der 7985 Studenten A4Uus$s dem Commonvwealth
auf Universitaten und Golleges us  $

London 647 Inns of Court 033
25927(OQxford 134 London

GCambridge 146 übrıge Stadte 659
Irlandübrıge Universitaten

Irland 467 Schottland 195
Schottland 330 Wales
Wales

Colonial Students the United Kıngdom an the Irısh Republıc Academıiıc
Year 953/54 Colonial ce, London) Pollet, T’he Posıtion of Coloured
Students 27 England. Report. (Manuskript.) Die „Colonial Students” kommen
aus folgenden Gebieten: Fernost (Hong Kong, Malaya, Singapur, Sarawak,
Burnei, Nord-Borneo). Westafrika Gambıa, Goldküste, Nıgerien, Sierra
Leone). Ost- un: Zentralafrıka (Aden, Somaliprotektorat, Kenya, Nord-
rhodesien, Nyassaland, Tanganyika, Uganda, Sansibar). Mittelmeergebiete
Cypern, Gibraltar, Malta) Westindische Inseln Falkland-Inseln, Fidy1-
Inseln Insel Mauritius, St. Helena, Seychellen.

Missions- Religionswissenschaft 1956 Nr
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Davon studieren 1145 Rechte 436 Medizın 9924 Techniık 477 Bil-
dende Kunste 429 Pädagogik 331 Naturwissenschaften un 1441
sSind den Colonial Nurses -Schulen

Von den Studenten Aaus anderen Landern besuchen dıe Univer-
ıtaten
1London 8& 500 Readıng 2
Oxford 239 Sheffheld
GCambridge 359 Southampton

130 StokeBırmingham
Bristol 87 Wales 149
Durham AA Schottland 629
Newcastle 205 Irland 520
Kxeter 123 Loughborough 310
ull 79 versch. Industrien 3767

Colonial Nurses 1441Nottingham

Frankreich:
Dıie Mehrzahl der Auslandsstudenten, etwa 70 0/9 befindet sıch ı
Paris.
ahl der Studenten Au der „Union Francaise” Mutterland?:

Studien]ahr 949/50
Departements Outre-Mer 1284
Territoires Outre Mer 382
Territoires Associes
Etats Associes 379
Protectorats 033

3031
Studienjahr 052/53

19924Departements OQutre Mer
Territoires Outre-Mer 715
Territoires Associes 132
Etats Associes 940
Protectorats 1421
Condominium

5133

Bureau Universitaire de Statistique Paris), Statıst2que specıale des Etudıants
OTLEINALTES de Union Francaise et des protectorals. Die tudenten aus
„France d’Outre-Mer“ gehören folgenden Ländern: Departements Outre-
Mer Algerıe, Guadeloupe, Guyane, Martinique Reunion Territoires Outre-
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Stipendienempfänger AUus France Outre Mer
Studienjahr 052/53 10

Fakultät
Territorıum lesd:SP41) >9 107 -OJ1Yd 91ydos -ADJEN ä Me- UuLZID -4AEUd JIZPUI 943499 -uUyezZ ed -u99 L, nik -OJSV JIWOU -333A JedSıdq 5L

Dakar
Franz. Aquatorialafrıka
Franz. Westafrika $1 21
Indien (franz Gebiete) 'OON)I
amerun 13 17

12 ıCy ©& O ©D 6SN CNMadagaskar
Neu--Kaledonien
Ozeanien (Iranz. ebıete E A N

22
Rufisque

57  18  11
Saint-Louis N©O m ESaint-Pierre Miquelon
Senegal 3  15 . SETogo

Die Statistik g1ıbt insgesam 1545 Stipendienempfänger a4us „France
Outre-Mer“ und berücksichtigt dabe1 neben den Hochschulen

auch die Mittelschulen.

ahl der Studenten Aaus anderen außereuropäischen Läandern

Studienjahr 949/50

577 MexikoÄgypten
Suüudafrikanische Union USA 1081
andere Läander Afrikas Mittelamerikan Staaten
Kanada 143 Argentiniıen 7&

Mer Cöte des Somalıs, Inde (etablissements francais)
Madagascar et Comores, Nouvelles Caledonıie, ceanie (etablissements francaı1s)
Öt Pierre e Miquelon Territoires AÄAssocıies Togo, (lameroun Eitats Associes

CGambodge, Laos, Vietnam Protectorats Maroc, uniıs1e Condominium
Nouvelles Hebrides
Bulletin de la direction de l’enseignement et de la du miıniıstere de

la France Outre Mer Enseignement Outre Mer Decembre 1953 57 Bour-
etudes dans la metropole 19 Jan vıcr 1953 Es handelt sıch

meı1st Boursiers du (souvernement eneral“® der betreffenden (sebiete
11 Bureau Universitaire de Statistique (Paris) Statistique specıale des Etudıants
de natıonalıte etrangere Eıs handelt sich die Studenten den Fakul-
aten Grandes Ecoles, Institut Catholique, Institut des langues orjentales, Ecole
superieure technique, Ecole du Louvre us  < sınd nıcht berücksichtigt
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Brasılien 129Jordanıen
Chile dyrıen 29
andere sudamerık. Staaten andere Länder Asıens . 535
China 154 Australıen

D{ Neu SeelandIndıen
Iran 400 ()zeanıen

3596

Studienjahr 90592/53

Agypten 548 Venezuela 35
Athiopien andere sudamerık. Staaten
Sudairıkanische Union Afghanıiıstan
andere Länder Afrikas 925 Bırma
Costa Rıca China 1353
uba 12 Indien
uatemala Indonesien
Haitı Irak 74
Honduras Iran 594
Kanada 270 Israel 117
Mexiko Japan
Nıicaragua Jordanıen
Panama Lıbanon 357
USA 192 Pakistan 11
Miıttelamerik.Staaten . 18 Philıppinen
Argentinien S1iam 41
Bolivien 15 Sdyrıen 459
Brasılien 10 Türkei 215

andere Länder Asıens .Chile
Columbien Australien .
Ecuador Neu--Seeland
eru (Ozeanıen
Uruguay 17 4805

Holland
Studienjahr 053/54 1°

Indonesien
Suriıname 350
Holländische Antillen 140

Alle Angaben sınd 1LUF annähernd un nıcht offiziell
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ferner Studenten aus Indien, Pakistan, ; China und Agypten.
Die Indonesiıier verteılen sıch annaherungsweise w1e folgt

msterdam 500
Leıiden 250
Delft 275
Rotterdam 150
Utrecht 100
Groningen
Wageningen
Niıjmegen
Tilburg

Von den Studenten aus Indonesien sind die meısten Mohamme-
daner, jene chinesischer Abkunft hauptsächlich Buddhıisten. Be1
den Studenten AUS Suriname betragt der Anteıl der Katholiken

Prozent un be1 den Studenten der Holläandıschen Antillen
Prozent.

Belgien
Studenten Aaus Übersee belgıschen Unıiversitaten *:
Heıimat 949/50 9053/54 Heimat 9049/50 9053/54

AÄgypten 17 Israel
Argentinien Japan
Australıen Jordanıen
Belgisch Kongo Kanada
Brasilien Liıbanon
Chile Libyen
China Mexiko
Columbien Panama
Costa Kıca Paraguay

eru(Cuba
Haiti Ruanda-Urundi
Indien U EN EN N ©S A SN CS N NC 656 San Domingo
Indochina Sudan

Sudafr. UnionCambodscha
Viet-Nam Syrien

Indonesien Tunesien p{ yn C{) CC) m mun m ON CO
Irak CX) CC CC) 10 USA 164
Iran Venezuela

146 362
Auszüge aus Fondatıon Universitaire-Bureau de Statistiques Universitaires,

Bruzelles. Rapport annuel 1950, et Rapport annuel] 1954, SE
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Im Jahre 949/50 kommen VONn den 017 ausländischen Studenten
146 Au Übersee und 053/54 sınd Von 127 uslandern 362 außer-
europaıscher Herkuntt.

Schweiz
Überseeische Studenten chweizer Universitäten 53/54 *4

Fri-  Bern  Genf  Lau-  Neu-  ;k  bourg  ?asel  | sanne. dlate  1 | Zürich ‚ E.T.H. l ;;gf1en
11Afghanistan

Agypten
Athıiopien
Australien
China
Goldküste
Indien
Indonesien
Irak
Iran
Israel 3 47
Japan
Kambodscha
Liıbanon
Marokko MC m OO i A C CN
Pakistan
1am
Sudafr Union
Syrien
Togo
Türkei
1et Nam

108 78
949/50 21 4 1 3385 173

Repartition des Etudiants Ktrangers su1ıyant leur pays d’origine AÄAnnee ACa-

demique 1949/50 et 053/54
Aus privater Quelle.
Auszug Aaus Statistisches Bundesamt, Statistische Berichte. Wiesbaden 1953,

Die ausländischen Studierenden den wissenschaftlıchen Hochschulen des
Bundesgebietes nach der Staatsangehörigkeit un nach Hochschularten un 1n
West-Berlin nach der Staatsangehörigkeit, Wintersemester 9051/52
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Deutschland
Überseeische Studierende den wissenschaftlichen Hochschulen

Bundesgebiet un West Berlın
Wıntersemester 195 1/592

Bundes- West-
Berlingebiet

Chiına
16Indıen, Pakıiıstan

Iran, Irak, Aifghanıstan 275
Israel
Japan
Sdyrien, 1ibanon
übriges Asien .
Agypten .
Sudafrikanische Union .
übrıges Afrıka
Australien un! Neu-Seeland .
Kanada 4134.534.2.“
USA 267
Mittelamerika
Argentinien
übrıges Suüudamerika .

650

Miıt den Studenten Aaus europalschen Läandern beiinden sıch 1N5-

gesamt 2002 ausländısche Studierende 1ı Bundesgebiet und O1
West-Berlin.
Dazu noch CINISC allgemeıne Bemerkungen dıe das Problem Ilu-
strieren
In g ] 1st nach dem Krieg die ahl der Studenten gestiegen
1939 kamen L1L1LUT 300 aus den Kolonıen Jahre spater 347 , un!

Oktober 953 6S 5154 Unter ihnen sınd 1200 Stipendien-
empfänger die Unkosten der übriıgen werden VO  } deren Familien
bestritten Doch diese Zahlen die VO Clolonial Office heraus-
gegeben werden tellen nıcht die (Gesamtheit der Studenten dar
enn INa  ; mMUu: noch 7283 hinzufügen dıe nıcht AaUuS dem Common-
wealth kommen beläuft sıch dıe ahl der überseeischen Studen-
ten auf 437 16 John Coonan schatzt S1IC auf mehr als

Nach Soeurs Blanches du ardına Laviıgerie, I raıt Union. Informations,
Mai 1954
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000, VO denen, WIC Sagt, mehr als dıe Halfte London SfU-
dieren. Davon sınd eiwa 0/9 also ungefäahr 3000 Katho-
lıken 17

Kınıges Aaus den Vereiniegten Sta aten ZU Vergleich Im Jahre
053 haben 000 tudenten Aaus 128 verschiedenen Landern die
amerıiıkanıschen Universitäten besucht Sie konnten dank
Austauschprogramms der amerikanischen Regierung un: auch PTI1-
vater Anstalten nach Amerika kommen Eın Drittel der Studenten
etwa War Aaus dem mittleren un fernen (OOsten Kuropa und Sud-
amerika wurden durch 0/9 dieser Studenten vertreten

In den vorhergehenden Jahren interessıierten S1 dıe Auslands-
studenten VOT allem fuüur technische Studien etzten Jahre da-

für Philologie Literatur, Theologie und Philosophie
für dıe Bildenden Kunste *®

Nach Angaben des Institute of International Educatıon wırd das
Studium bestritten VO

0/9 persönlıchem Vermögen,
0/9 Stipendien AUusSs prıvater Hand

8 0/9 Stipendien Aaus prıvater and und persönlichem Vermögen
8 0/9 der Regierung,

0/9 verschıiedenen Hiılfen
dıe übrigen ohne nahere Angaben
Die Frage der Religionszugehörigkeit 1St schr schwer
beantworten, da S1IC be1 keiner statıstıschen Erfassung gefordert
wird. Siıcher ist der größte eıl der Studenten nichtchristlich. Man
nımmt dafß C1IMN Drittel VO iıhnen katholisch ıst, waäahrend C1N-

zelne Meıinungen darauf hinausgehen dıe Halfte SC1 christlıch un:
davon dıe Hälfte katholisch Man darf mıiıt Recht behaupten daß
WEN1IYE Studenten als miılıtante Atheisten ach KEuropa kommen
Es handelt sıch NUuUr darum mıiıt WE SIC naheren Kontakt reien
Verschiedenen Informationen zufolge verlıeren VO christlichen
Studenten dıe nach Frankreich kommen den Glauben

Students find at chilly. In The Catholic Herald. April and 1954,
Institute of International Education, Educatıon for One World New York,

‚ 14
The CommonwealthUQ  S& Kersbergen, Foreign Missıon at Home

Aprıl 195353 New Y ork)
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S MANILA
MOÖODERNE KATECHETIK DIENST DER
(Fortsetzung

IDe ınhaltlıche Erneuerung
Die katechetische Bewegung der Heimat hat sıch ihrem ersten
Abschnitt mıt Einsenjtigkeit methodischen Fragen
zugewandt Erst Laufe der jahre erkannte IN  - klarer
daß MI1t didaktischen Reform noch lange nıcht alles vielleicht
nıcht einmal die Hauptsache geleıstet 1St Die starke Betonung des
erzieherischen Momentes der katechetischen Auifgabe führte not-
wendig tieferem Verstäandnis tüur die Grundfragen materıeller
(inhaltlıcher) Katechetik Unter welcher Rücksicht welchem Zu-
sammenhang, welcher Auswahl mufßte die christliche Lehre SC-
boten werden damıt SIC lebendigen Menschen ihre formende
erzieherische Kraft voll entfalten kann? Um dieses 1e1 erreichen
genugt c5 jedenfalls nıcht, die christliche Lehre blofß dogmatisch
korrekt un! scholastisch PTFaZ1S vorzulegen. Theologie und Ver-
kündigung sınd 18884  - einmal nıcht dasselbe.
Es handelt sıch 1er CIM missionarisches Anlhıegen ersten Ranges.
Der Sendbote Christi erfüllt SCINECEN herrlichen Auftrag nıcht
dadurch dafß CT Christen un Heiden des Missiunslandes aInu-
santer Plauderei ırgend etwas VOoO  n} der christlichen Religion erzahlt
Es kommt darauf AaUus dem Reichtum göttlicher OÖffenbarung mı1ıt
zielbewußter Konzentration auf die Hauptsache eben das heraus-
zugreifen, Was ZUT Begründung un! Förderung echt christlichen
Lebens VOL allem NOl un dienlich 1ST Wenn ırgend jemand ann
mu der Missionar sichern Blick für die Hauptsache haben
un:! iıh bei sSsEeINeETr Verkündigung hın und hın ZUT Geltung bringen
In der missionariıschen Glaubensverkündigung steht uns haufıg 11UT

kurze Unterrichtszeit ZUT Verfügung, verhältnismaälßig
Unterweisungen muß der Christ der Dıaspora un der bekehrungs-
willige Ungläubige die christliche Religion eingeführt werden
Verlieren WITFr uns Nebensachen wiıird das Christentum
Missionsland schon vVvon Anfang des rechten solıden Fundamentes
entbehren. Fehler, die bei der Grundlegung gemacht werden, sınd
ihrer Natur nach besonders verhaängnisvoll.
Doch kommt CS nıicht bloß auf diıe rechte Auswahl des katechetischen
Lehrgutes Die Christliche Lehre mu vorgelegt werden da{fß
\  F} Vgl ZM  z 1956 1— 16



138 Hofinger erne Katechetik 1 Dienst der Weltmission  Y
iıhre religiöseri Werte möglichst voll Z Geltung kommen und auf
das Missionsvolk ansprechend wirken. Sınd WITr be1 der m1ss10onarıl-
schen Glaubensverkündigung nıcht manchmal ın Gefahr, durch
unnutzen polemischen Disput anzustreben, Was WITr durch dıe rechte
positive Darstellung erreichen mußten? Der kluge Kaufmann dis-
putiert nıcht 1e] ber se1ine Ware, (} stellt s1e einfach VOT dıe
Kundschaft h  1n, da{fß S1e durch sıch selber spricht und anlockt. Dabeı
bestimmt nıcht die Menge der ausgestellten Waren den Erfolg,
sondern die rechte Auswahl un: die rechte Aufmachung. Das 111
natürlich gelernt werden. Im künftigen Glaubensboten mußten
darum unbedingt fruh un: wirksam der Sınn für dıe eben berührten
grundlegenden Fragen miıss1ionarıscher Verkündigung geweckt und
beständig geschult werden. Das wiıird in erster Linie die wichtige
Aufgabe eines lebensvollen, 1m besten Sınn. des Wortes keryg-
matisch ausgerichteten theologischen Unterrichtes se1IN. Dogmatik,
Moraltheologie und Exegese haben dabe1 dıe führende Rolle Sıie
enthalten ja VOT allem jene unvergleichliche Botschaft, welche der
Glaubensbote 1mM Auitrag Christi dem Missionsvolk künden soll
In diesen theologischen Hauptfächern mulite arum bei aller
Gruüundlichkeit der Darlegung und Beweisführung dem künftigen
Glaubensboten recht die einzıgartıge religiöse Schönheit un
Tiefe uLNserer Himmelsbotschaft voll ZU' Bewußtsein kommen,
1er muüßten die tieferen Zusammenhaänge eindrucksvoll heraus-
gearbeitet un festgehalten, 1er mußten bereits die notigen Hın-
welse für die rechte Verkündigung geboten werden: un ZWAAarTr für
die Verkündigung eben jenes Missionsvolk, dem der künftige
Glaubensbote gesandt wird. der ist etwa unsere Verkündigung
unabhängig VO Subjekt, das Ss1€e sıch wendet? der soll sıch
der jJunge Missionar da eintach selber zurecht tinden? Z war ist CS
auch im Missionsseminar 1e]1 einfacher, dıe Theologie nach iırgend
einem solıden europäischen Textbuch ohne 1e]1 Rücksicht auf das
Missionsvolk, se1ine Geistesart, se1ine Probleme und Bedürfnisse
doziıeren. ber werden WITr c5 ann dem einfachen, mıt Arbeıt ber-
bürdeten Missionar sonderlich verdenken können, wenn - das, Was

1m Seminar empfangen hat, ohne 1e1 geistige Verarbeitung und
Anpassung se1n Missionsvolk weiterg1ibt”
Die kerygmatische Schulung, W1€e W1Tr s$1e soeben gefordert haben,
haben VOT allem die theologischen Hauptfächer eisten. Sollte
ihr Unterricht In dieser Hinsıcht9 S wiırd auch der beste
Katechetikunterricht diese bedauerliche ucke missionarischer Er-
ziehung nıcht mehr genugend ausfüllen können. Auch WECNN die
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moderne Katechetik das kerygmatische Anliegefi mı1ıt allem Nach-
druck unterstreicht, wiırd der Unterricht in der Katechetik S1'
doch VOTLT allem methodischen Fragen zuwenden mussen Uun! VOTI

allem die „technısche ” Seite missionarischer Glaubensverkündigung
behandeln haben Auch das ist wichtig, genugt aber für sich

alleın nıcht Um jemand einem guten Photographen auszubilden,
genugt CS ja auch nıcht, ıhm die Technik des Photographierens bei-
zubringen, notwendig das auch se1n mag Man mu auch se1n
Auge schulen, dıe photographischen Objekte recht beobachten,
auszusuchen, V'O rechten Standpunkt aus etrachten un unter
der richtigen Beleuchtung testzuhalten. Das gılt auch VO Glaubens-
boten 50 gesehen, ist CS durchaus richtig, dafß der rechte Missıions-
katechet vielmehr durch die theologischen Hauptfächer der Dog-
matık, Moraltheologıe un! Kxegese als durch die Vorlesungen aus

der Katechetik geschult werden mußte Die konsequente M1SS10-
narische Ausrichtung jener Hauptfächer ıst darum e1INes der dring-
ichsten Anlıegen der katechetischen Erneuerung, in der 1ssıon
nıcht weniıger als 1n der Heımat
In diesem Zusammenhang darf ohl auf das Dogmatiktextbuch
hingewiesen werden, das Maurus einrichs OFM für die chine-
sischen Missionsseminare ausgearbeitet hat (Maurus Heinrichs OFM,
Theses dogmatiıcae. fasc IT'sinan-Pekiıng 1941 S55 Das Werk ist
etztes Jahr neuerdings 1n Hongkong, 70 Kennedy Road, heraus-
gekommen, diesmal 1ın TEL handlichen Bänden). Es bietet ein hbe-
merkenswertes Beispiel, W1€ INa sıch die soeben geforderte Aus-
richtung auf das eigene Missionsteld un seine Probleme denken
hat In kerygmatıscher Rücksicht übertrifft 6S ohl die meisten ext-
bücher der Heimat. Jedenfalls zeigt das Werk, daf kerygmatisch
hochstehende Darbietung durchaus mıiıt solider schulmäßiger Be-
handlung vereinbar ist Wır haben bereits anderer Stelle auf
die missionarische Bedeutung dieses Werkes hingewı1esen (Gollec-
aneca (lommissjonis Synodalis, Pekıng, 1942, 131—142; ZM 1955,

143 {f.) Es ware sehr wünschen, da{fß der mutige Versuch eines
derartigen Textbuches NUu auch 1ın andern Missionsteldern unter-
NOMINEN und weıter vervollkommnet würde.
(3anz ahnlıche Grundsatze, W1€e für die missionarische Schulung der
priıesterlichen Glaubensboten, gelten natürlich auch für die rechte
Ausbildung der Lajijenkatecheten. Auch ihnen mMU: VOT allem einmal
die christliche Lehre 1n ihrer SanNzZCh Schönheit VOL Augen gestellt,
ihr Herz fur dıe Frohbotschaft WAaTmm gemacht, ihr 1Inn für das
Wesentliche in unseIrIerI Religion geschult, die Zusammenhange der
christlichen Hauptlehren untereinander ichtvoll aufgezeigt, die
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notwendigen Winke für ıhre packende, lebensnahe Verkündigung
gegeben werden.
Angesiıchts der methodischen Mängel, denen dıe Missions-
katechese noch allenthalben leidet, besteht etwa die Gefahr, daß
iMa  —$ sıch zunachst allzu ausschliefßlich eine hessere Methode
missionarıscher Glaubensverkündigung bemühe Demgegenüber
wird eiıne der vornehmsten Aufgaben moderner Missionskate-
chetik se1in, darauf hinzuarbeıten, dafß INn voO Anfang eiıne
Gesamtlösung des katechetischen Problems 1InNns Auge fasse, dıie
ohl unter methodischer WI1Ie unter kerygmatıscher Rücksicht be-
iriedigt. Das wiıird besonders bei der Ausarbeitung Texthücher
für den Religionsunterricht VonNn großer Wichtigkeit se1n. In vielen
Missionen bemüht INna  —$ sich bereits ernstlich eıne CU«C Redaktion
des Katechismus, welche den Ansprüchen VO  - heute genuge. Der
Katechismus IMUu sıch noch mehr als andere Textbücher durch hohen
Dauerwert auszeıichnen, auch in se1iner Struktur un Formulierung.
Kr ist NUu einmal das klassısche Religionsbuch un bedarf als solches
des Vertrauens des christlichen Volkes un einer wirklichen Ver-
trautheit mi1t seinem Geist, seinem Inhalt un seiner Formulıerung.
In der 1sSs10n noch mehr als ın der Heimat. Auch WenNnn WITr uns
Aaus didaktischen Gründen einen frühen Begınn der sySte-
matischen Katechese nach der Ordnung des Katechismus wenden,
verstehen und billigen WIFr doch durchaus das Bestreben, das sich
VO  — lang her 1ın der 1ssıon zeıgt, dem Katechismus in der Missions-
katechese eine führende Holle sichern. Es hängt das unter
anderem auch damit N, da{flß WIT 1n der issıon jel mehr
als In der Heimat auf dıe Hılftfe der Laijenkatecheten angewıesen
s1ind. Darum mMu jede Anderung des Katechismus ohl überlegt
werden un eine Form gefunden werden, welche für lange eıt
wieder Gültigkeit hat kın standıges Herumkleistern Katechis-
INUS muüßte seinem Ansehen un der notwendigen Vertrautheit miıt
iıhm schwer schaden. (Grerade deshalb mussen die methodischen un
kerygmatischen Anliıegen bei einer gründlichen Neubearbeıitung des
Katechismus zugleich wahrgenommen un wirklich befriedigt WCCI -
den Dadurch wurde auch der allzu große Abstand, welcher vielfach
zwischen der fortgeschrittenen katechetischen Unterweisung 1n der
Heimat und der etwas zurückgebliebenen Katechese 1ın der 1ssıon
besteht, beseitigt werden. Was unserT€e katechetischen Pioniere 1n
der Heimat notwendig mıiıt ZWEeI Schritten besorgen mußten, können
WIT, gestutz auf iıhre Erfahrung, ohne weıteres auf einmal besorgen.
Es annn naturlich nıcht die Aufgabe dieses Aufsatzes se1n, 1mM e1IN-
zelnen alle kerygmatischen Anliegen NECNNECN un begründen,
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welche be1 der Ausarbeıitung VOnN Katechismen berücksichtigt
werden mußten. Nur einıge der wichtigsten selen ausdrücklich
hervorgehoben. Da ıst VOT allem die wichtige Frage eıner hbesseren
Einteilung des Katechismus, die 1m Gegensatz der bisher ublichen
Von Deharbe s1e hat sıch in fast allen Missionsländern durch-
gesetzt die christliche Lehre nıcht als eın Gefüge VO  } Pflichten,
sondern als eine Ordnung höchster Werte vorlegt. Besonders klar
mulfite auch in allen Teilen des Katechismus dıe der christlichen
Lehre wesentliche eozentrik un Christozentrik Ausdruck
kommen: Christus Weg ZU: Vater Noch mehr als bisher
sollte dıe göttliche Öffenbarung als huldvolle Kınladung Gottes
die Menschen aufscheinen, S1E Sanz un Sar AUuUs der Liebe
Gottes, der sıch uns mıiıtteilen will, und hat als eigentlıches 1e1
unNnNseTEe ıebende Vereinigung mıt ıhm Unsere Antwort auf Gottes
Kınladung ıst der Glaube. Nach dem Vorbild des Völkerapostels
soil] 1n der Missıonskatechese immer als voller Glaube, als Ja des
Verstandes und ıllens gottlichen Kinladung gesehen werden.
Das Lehrstück VON der Kirche, 1n der 18SS10N VO  ; noch größerer
Bedeutung als in der Katechese der Heımat, wırd ım Sinn der
KEnzyklıka „Mysticı Corporis” merklich erganzen SeIN. Bisher
stand das jJuridische Gefüge der Kiırche ohl sehr 1 Vorder-
grund. In dem Hauptstück VO  —$ den Sakramenten bedürfen VOr
allem die Kapitel ber Taufe un: Eucharistie einer gründlichen
Neubearbeitung. Das Lehrstück ber die heilige Messe mußte
zeıgen, dafß Heiliger Vater se1ne herrliche KEnzyklıka „Media-
tOr De1“ nıcht umsonst geschrieben hat Das Meßopfer müßte also
als Opfer der Kirche den Gläubigen sichtbar und bewufßt werden.
Nur haben WITr 1m Katechismus dıe klare dogmatische Grundlage
für die aktiıve Teilnahme des christlichen Volkes ÖOpfer Christi.
Im Lehrstück VO  $ der (Gnade sollte der Primat der heiligmachenden
Gnade, 1MmM Lehrstück VO Gebet der Primat des 1 0B und ank-
gebetes möglichst leuchtend herausgearbeitet werden. Das Haupt-
stuck VOoO  =) den (seboten wurde durch dıe Voranstellung des (Grebotes
der Laebe bedeutend verchristlicht, der Dekalog wird als Anwen-
dung des Gebotes der Liebe auf dıe verschiedenen Gebiete mensch-
liıcher Tätigkeit gesehen.
SO schr iINan sıch auch bemuhen wird, cdiese un: andere keryg-
matıische W unsche im Katechismus verankern, annn 1es 1
knappen ext des Katechismus doch NUur ansatzweıse geschehen.
amıt dıe Katecheten mıt dieser Fassung etwas anzufangen wIissen,
wırd e6'S besonders in der 1Ss10nN mıt ihrem schier unabsehbaren
Heer VO  ®} Lai:enkatecheten notwendig se1n., diese wertvollen An-
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deutungen und nsatze des Katechismus guten Katechis-
muskommentaren voll bewußt un katechetisch fruchtbar machen
Mit dem Katechismusproblem hangt den Missionsländern auch
das schwierige Problem der Ausbildung entsprechenden christ-
lichen Terminologie Man wırd gewiß nıcht behaupten
dürfen dafß INla  $ den Missionen bereıts allgemeın C111C sprach-
ıche Pragung der chrıistlıchen Begriffe erreicht hat welche den dog-
matischen katechetischen un liıterarıschen Forderungen gleicher
Weise genugt Man wußlte ohl schon Jangst schon Aaus den unlieb-

Erfahrungen Franz Xavers dafß dieses Problem die lau-
bensverkündigung be1 den kulturell hochstehenden Völkern des
Fernen Ostens VOT schwierige Aufgaben stellt Vor CINISCH Jahren
hat DU Walbert Bühlmann OFMCap den Beweis erbracht dafß
das Problem nıcht minder auch Afriıka exıistiert (Walbert Bühl-
TMANN OFMCap, Die Christliche JTerminologie als missionsmetho-
disches Problem Beckenried/Schöneck
Wenn VO  aD} katechetischer Erneuerung dıe ede ıst denken WITL: heute
zunächst den Religionsunterricht der Schule Das 1sSt für
uns die klassısche Orm katechetischer Unterweisung, welche die
andern Formen der Katechese weıtgehend aufgesogen hat uch
der 1ssion Auch dort hat Laufe der letzten 100 Jahre der schul-
maßıg erteilte Religionsunterricht mehr C111C6 SCWISSEC Mono-
polstellung erlangt Bei aller Anerkennung der gewaltigen Ver-
dıenste welche die Missionsschule un iıhr Religionsunterricht VO
katechetischen Standpunkt Aaus buchen hat scheint 6 doch C1ON
Gebot der missionarıischen Weltlage Von heute SC11I1 neben dem
Religionsunterricht der Schule auch andere Formen un Wege der
Missionskatechese wieder mehr betonen.

Missıionskatechese außerhalb des schulmäßigen Relıgıons-
unterrichtes
Schon durchaus normalen Zeıten sollten ı der 1ssıon neben
dem Religionsunterricht der Schule noch andere Formen der Mis-
sionskatechese eifrıg gepflegt werden So etwa typisch IN15510-
nariıschen Fall der Taufvorbereitung der Katechumenen Auch S1C
vollzieht sich Jetz vielfach Unterrichtsformen die sıch mehr und
mehr schulmäßigem Unterricht naäahern Das Mas zweiftellos
Vorteile haben ann aber für sich allein nıcht SENUSCH Auch JELZ
noch mußten die Taufbewohner WIC alter eıt VOTLr allem durch
ihre treue Teilnahme d} Gemeindegottesdienst geformt werden
Dabei INnas 6S sıch den kleinen Außenstationen erster Linie

den priesterlosen Gottesdienst (Sonntagsfeier) handeln welchen
die Gemeinde Abwesenheit des issionars fejert Freilich mußte
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der (rsottesdienst annn gestaltet se1n, dafß uUuNscCTEC Katechumenen
wirklich tormt Das ist schon ıIn normalen Zeiten von großer Be-
deutung. Denn schulmäßiger Unterricht ist immer in Gefahr, die
rationale Seite relıg10ser Unterweisung stark betonen, ein
Mangel, der sıch gerade 1im Missionsland leicht ubel auswirkt. auf-
bewerber un! christliche Jugend sollen 4i christliche Religion VOT

allem durch ihren siınnvollen Vollzug, also dem Gottesdienst
immer mehr kennen und schaätzen lernen. Schon unter dieser Rück-
sicht ıst 65 zweiıfellos eines der dringendsten missionskatechetischen
Anlıegen, den Gottesdienst 1n der 1ssion gestalten, dafß
1n allen seinen Formen se1iner wichtigen katechetischen Aufgabe
voll un SAanzZ gerecht werde.
Nur auf dem Wege katechetisch hochwertigen Gottesdienstes e_

reichen WITr ın der 1ssıon auch eiıne Gruppe VO  $ Christen, welche
der relig10sen Unterweisung und Formung besonders bedarf,
durch den schulmäßigen Religionsunterricht aber nıcht erreichen
ist, namli;ch dıe euchristen, die erst 1ın spateren Jahren die Taute
empfangen haben, un alle Jene Altchristen, welche durch ırgend
welche ungünstıige Umstände in ıhrer Jugend keine katholische
Schule besuchen konnten, un arum mıt eben jener Kenntnis der
christlichen Relıgion durchs Leben gehen, dıe sS1e Aaus dem Gottes-
dienst und der gottesdienstlichen Unterweisung schöpfen. Schon
die soeben vorgebrachten Gründe, welche alle auch 1in normalen
Zeiten ihre Bedeutung‘ haben, berechtigen uns, 1n der 1SS10N noch
mehr als ıIn der Heimat den gemeınsamen (Grottesdienst als einen
katechetischen Faktor ersten Ranges betrachten un: dement-
sprechend alles daran setizen, seine katechetischen Möglich-
keiten voll ZUT Geltung bringen. Schon iın normalen Zeiten
kommt In der 1ssion auch dem priesterlosen Gottesdienst, W1eE
Sonntag für Sonntag auf den kleinen verlassenen Außfßenstationen
gefeiert wird, außerordentlich hohe katechetische Bedeutung
Sie ist bıs jetzt ohl wenig geschätzt un arum auch wen1ıg
ausgenutzt worden.
Die gegenwärtıge Sıtuatıon aßt aber die volle Behebung der kate-
chetischen Werte des Gottesdienstes besonders dringlich erscheinen.
Selbst WCLN jemand glaubte, die Geftfahr drohenden Kommunismus’
außer acht lassen dürfen. Tatsächlich wird 199028  —j ZUT eıt ohl
kaum einen wichtigen Missionsraum NENNEN können, der dieser
Gefahr nıcht ernstlich ausgesetzt ware. ber Sanz abgesehen davon
zeıgt sıch 1n etzter eıt immer wieder, dafß der Missionsschule nicht
DUur vVon seıten des Kommunismus Gefahr droht Ireten nıcht auch
bei nıchtkommunistischen Reglerungen der Missiogsländer 1m LAl
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samtnenhafig mıt dem Mündıgwerden der früuheren Kolonial#ölker
totalıtare oder doch ausländerfeindliche Tendenzen hervor, welche
der Missionsschule eines Tages ZU Verderben werden können”
Selbst WECNN a1so der schulmäßige Religionsunterricht dıe kateche-
tische Aufgabe ur sıch alleın 1im W esentlichen bewältigen koönnte

eıne nnahme, cdie VO  $ der modernen Katechetik für Heimat
und 1SS10MN energisch abgelehnt wiıird müßte 15 schon die Rück-
sicht auf die heutige Weltlage azu veranlassen, doch ja nıcht das
Werk der katechetischen Erneuerung einz1g oder doch fast AausSs-

schließlich auf dıe Erneuerung des Religionsunterrichtes der Schule
aufzubauen.
Sollte einmal der schulmäßige Religionsunterricht unterbunden oder
doch wesentlich behindert werden, werden als wichtigste Wepge
relig10ser Unterweısung noch ımmer der Gottesdienst un die chrıst-
lıche Familienerziehung bleiben. Man wırd ohl mussen,
daß ın den Missionen, aufs gesehen, Gottesdienst und Familie
och f wenı1g 1ın den Dienst missionarıscher Glaubensverkündigung
gestellt sıind Es hangt das VOTr allem mıt einer Reihe VOoO  —; Schwierig-
keitenN, welche in der Mission noch mehr als in der He1-
mat dıe volle katechetische Auswertung des Gottesdienstes un! der
christlichen Famılıe erschweren. In bezug auf den Gottesdienst se1
UFr B auf das schwier1ige Problem der rechten Anpassung der
Liturgie 1mM Missionsland hingewiesen. (Vgl Hofinger 5 Die
Akkommodation der Liturgıie 1n den Missıonen, ın Liturgisches
Jahrbuch, 1954, {E:) Was die christliche Familıe betrifft, ıst
bedenken, dafß das Christentum 1m Missionsland erst allmählich
die Famıilien mıiıt seinem Geist durchdringen annn Begreiflicher-
welse ist die Famıilie der ersten un: zweıten Generation Sal
manchesmal noch nıcht 1im Stande, die iıhr zukommende christliche
Erziehungsaufgabe volistaändie eisten. SO aßt 65 sich ohl
stehen, dafß IMNa  —$ sıch in den Missıonen VOT allem auf die christliche
Schule tutzen wollte. Selbst ın normalen Verhältnissen mußte sıch
die Missıon bestreben, neben dem schulmäßigen Religionsunterricht
christliche Familienerziehung un Familienkatechese auf alle Weise

pllegen. Auch die beste christliche Schule kann s1e nıcht voll
ersetzen Erst recht mußte uns der Blick auf dıe gegenwartıge Welt-
lage antreiben, die christlichen Famıilien fahiıg un willig machen,
hre katechetische Aufgabe gul erfüllen. Ja S1e müßten sogar
fahıg se1n bzw fahıg werden, im Notfall einem betrachtlichen
el auch och das leisten, Was unter normalen Verhältnissen
die christliche Schule und ıhr Religionsunterricht eısten hat
Dabei darf INa  — mıt der katechetischen Aktivierung VO  - (Grottes-
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dienst und Famihie DUr ja nıcht warten, bıs die christliche Sdlule
uıunfter den Schlaägen eıner brutalen Verfolgung zusammenbricht.
Dann wiıird CS bereıts spat se1n. Das ersehen WIT klar Aaus den
Erfahrungen, dıe UuNns bereıts Aaus den verfolgten Missionskreisen
des Fernen Ostens reichlich ZUT Verfügung stehen und durchaus eın
einheitliches Bild ergeben: Ist die Verfolgung einmal da, lassen
sıch größere Umstellungen 1mM Gottesdienst aum mehr durchfüh-
ICH Solche Umstellungen mussen vorher gemacht werden un: g'_
nugend eıt haben, sıch durchzusetzen un heimısch werden.
Das gılt S’anz besonders auch VO priesterlosen Gottesdienst. Die
leitenden Grundsätze für eine lıturgische Erneuerung 1n den Mis-
sıonen, welche auch den katechetischen Aufgaben christlichen (sot-
tesdienstes gerecht würde, haben W1r anderer Stelle dargelegt

Hofinger S Tätige Teilnahme Gottesdienst 1n den Missions-
Jändern, 1n Liturgisches Jahrbuch, 1953 196—216). Die notwen-
dige katechetische Aktıvierung der Familien aber scheıint VOLr allem
dreierle: ordern. Wir können c5 1er NUur kurz andeuten. Ziu-
nachst intens1ı1ve aufklärende Arbeit, welche den christlichen KEiltern
ihre wichtige Aufgabe schön, aber auch eindringlich aufzeigt. Sodann
bedarf c5 einer konkreten und durchaus eintachen Anleitung, wI1Ie
S1ı1eE dieser heılıgen Aufgabe gerecht werden können. Dabei wırd

sıch VOT Übertreibungen in ach  e nehmen mussen. Man ann
un darf A4us der Familie keine Schule machen. Die relig10se Unter-
weıisung 1n der Famiıilie MU: sıch immer 1n 1e1 eintacheren un
UuNgEZWUNSECNECETEN Formen bewegen als schulmäßiger Unterricht.
Das wichtigste ıst be1 weıtem eın intens1ıves relıg10ses eben 1in der
Famailie, echt un Wäarm, ohne Übermaß un ohne Mechanısmus.
Was dıe eigentliche relıg10se Unterweisung betrifit, besorgt die
Familie in schlichtester Form dıe erstie Grundlage, bevor das ınd
ZUrT Schule kommt, un begleitet 1n der eıt der Grundschule dıe
relig1öse Unterweisung, welche das ind In Schule und Kırche
halt Nur Wenn die christlichen Familien azu gebracht werden
können, da{fß S1C diese begleitende Funktion schon jetzt treu üben,
kann INa hoffen, dafß S1E ın der eıt der Not, wenn die Schule
einmal sollte, noch einen Schritt weıtergehen werden un
den Ausfall des Relig10onsunterrichtes durch gesteigerte Unterwei-
SUNS etwa der and eines einfachen Buches (Katechismus) hin-
reichend erseizen können. Um das truh anzubahnen, mußte
schließlich schon jetzt für entsprechende relig10se Hausbücher und
ahnliche katechetische Behelfe gesorgt un die Eltern ihrer
rechten und eifrigen Verwendung angehalten werden. abei sollen
WIr aber nicht 1e1 eine etwaıge Verfolgung denken, und erst

M1SS10DS- 8 Religionswissenschaft NrT.
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recht nıcht 1e1 davon reden Wır brauchen das alles auch annn
WEeNnNn uns die Vorsehung VOT kommunistischen Sturmilut gull
bewahren sollte
Die katechetische Aufgabe welche der 1ssion uNseren LTagen
gestellt 1St 1ST ebenso großß WIC drıngend Sie annn 1LUFr ann be-
waltıgt werden WEeCNNn CS gelıngt die Missionskatecheten Priester
und Laıien, für diese Aufgabe hinreichend schulen Das 1St für
den Augenblıick ohl dıe drıngendste Aufgabe auf missionskate-
chetischem Gebiet Das besagt zunachst einmal die Forderung
solıden relıgzıonspädagogıschen Ausbildung für alle künftigen Miıs-
5S3210NATE un Laijenkatecheten Die i1ssionare welche die Mis-
S1012 entsendet werden, sollten womöglıch Aaus der Heimat C11C
solide katechetische Grundbildung mitbringen, die ann während
der Sprachstudien Hinblick auf die Kıgenart des Missionsfeldes
erganzt werden könnte Im Notfall muklßte der 1SS105N nach-
geholt werden, WEeNNnNn der Katechetikunterricht der Heimat VOeI -

sagt hat
Um die notwendiıge Ausbildung der 1ss1onare natuürlıchauch
des einheimischen Klerus un der Katechisten eisten können,
brauchte die 1sSs10n C1NC hinreichende Anzahl Von geschulten
Kräften Leider fehlt CS noch weithın solchen Fachleuten für
Katechetik und Pädagogik Darum oft C1inNn unsıcheres Herum-
tasten, zuvıel Experimente klare Linie ziel-
bewußte Führung Um möglichst bald Stab VOonNn gründlıch
un: einheıtlich geschulten katechetischen Fachleuten heranzubilden,
WAarc cC5 ohl das beste wenıgstiens für die grolßsen Missionseinhei-
ten WIC Afrika China Japan Indien katechetische Akademıien
gründen denen tüchtige Missionare darunter möglichst viele
einheimische Priester 1—2)jahrıigen Kurs gediegene relı-

padagogische Fachausbildung erhielten (Gibt CS ZU Beispiel
iıcht EeLWAaS denken, dafß die zahlreichen chinesischen Priester,
welche seıt dem Ausbruch der Verfolgung ı Kuropa un Amerika
studierten, allen möglichen Fächern ausgebildet wurden: doch
hört INa  — kaum JE,; da{fß INa  } ernstlich daran dachte, unter diesen
Priestern wenıgstiens C1iNe ordentliche Gruppe tüchtigen Fach-
leuten den eigentlichen Fragen missionarischer Glaubensverkün-
digung auszubilden Wir haben Dutzende VO  e JUNSCH Doktoren
aller möglichen Wissenschaften herangebildet un! aum
oder den andern Fachmann für das eigentliche Missionsapostolat
geschult.) Auf diese Weise wurden annn auch tüchtige Diözesan-
ınspektoren für die Missionsschulen herangebildet An der rechten
Schulinspektion hat CS bisher ohl weiıthin gefehlt In diesem wich-



Hofinger erne Katechetik ens der Weltmission 147

tıgen Punkt hatten W ır VO  j der modernen Schulgeschichte der füh-
renden Kulturstaaten 1e! lernen.
Auch die Missionare weiche bereits der Missionsarbeit stehen
Uu5SSCHIl erfalßt un für dıe missionskatechetische Fortbildung g..
oNnNncCnNn werden Das geschieht ohl auch den Missionsländern

wirksamsten durch Fachzeıutschriften und T agungen bald
kleinerem Kreise, bald OTM Von Katechetischen Kongressen, dıe
sich ı erster Linie die katechetische Elite größeren Mis-
sionsgebietes wenden.
Die verschiedenen Missionsfelder sollten alle C1inNne GCISCHE redi-
gierte Fachzeitschrift für 1ssionare un C10NC füur die vielen Laıen-
katecheten haben Sie haben die wertvollen relıg10onspadagogischen
Anregungen des uslandes verarbeıten un ihren Lesern
passender Weise vorzulegen Wohl exıistieren Jetz den meısten
Missionsräumen Fachzeitschriften für die Missionare doch wiırd
INn ohl INuUusSsSen dafß ıhr katechetisches Niveau ELWAS unfier-
schiedlich 1St In klarer Erkenntnis der missionskatechetischen Ge-
samtlage hat Johannes JIhauren SVD Vereın mıiıt ılhelm Pich-
ler och VOT dem etzten Weltkrieg versucht Von Wiıen Aaus durch
die „Missionskatechetischen Blätter den Missionaren die mManNnnı$S-
fachen Anregungen moderner Katechetik vermitteln un zugleich
Gelegenheit Diskussion missionskatechetischer Probleme
bieten Leider hat der Krieg diesen schonen Plan schon nach T1
Jahren 1936—39 zerschlagen Nach dem Krieg wurden die „  15 -
sionskatechetischen Blätter mıiıt der Zeitschrift für Missionswissen-
schaft un Religionswissenschaft (Münster) vereıin1gt Hoffentlich
erreicht diese Zeitschrift möglichst viele Missionare. nıcht etwas
AÄhnliches, aber auf 1e] breiterer Basıs, 1 englischer un franzo-
siıscher Sprache versucht werden sollte” Diese beiden Sprachen sınd
unter den Missionaren doch 1e]1 mehr verbreitet als die deutsche
Sprache Tatsächlich hat dıe internatıionale katechetische Zeitschrift
Lumen Vitae Y die Brüssel englischer un französıischer Aus-

yabe erscheint schon etwa diese wichtige Aufgabe übernommen
S1ie hat den Missionen nıcht WENISC Leser mMan mıt der eıt

des Lumen denkennıcht C11NEC CISCHNC Missions Ausgabe
sollte? Sıie hätte weniıgstens guten Auszug, alle Beıtrage
der gewöhnlichen Ausgabe bringen dıe auch für die Mission
wertvoll sınd daneben aber noch weıtere Beiträge ZU-

fügen welche unmittelbar missionskatechetische Fragen ehandeln
Zweifellos könnte ei1ine derartige ınternatıionale missıonskateche-
tısche Zeitschrift, die allen Missionaren leicht zugänglıch un VeI-
standlıch ist, großen Nutzen stiften.
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5 ]
BUDDHISTISCHE YSTIK HAYANA!

Das eigentümlıche buddhistische Lebensgefühl drangt ZUr Mystik
enn scheıint da{iß die beiden leidträchtigen Überzeugungen auf
denen 6S beruht 1UT hoheren Erkenntnis gelöst werden
können Zunächst glaubt der Buddhıist dafß dem Menschen Vo der
Natur der Zusammenhane der Dinge die eigentliche Wirklichkeit
verborgen wırd dafß dıe Sinne und auch der SCMECINC Verstand
iırretühren und unlosliche Wiırrnisse verwiıckeln Der Mensch
ebt Unwissenheit und 1äuschung un:! Ur mı1t der hochsten
Anstregung und dem Aufgebot der verborgenen Kraft SECE1NC5
Nnnenwesens den Schleier der Illusionen den der Schein
un dıe (1er dichter ıhn zıecht zerreißen Die wahre
Wiırklichkeit 1St allein der mystıschen Schau zuganglıch Auch das
andere allgemein menschliche aber ostlıchen Wahrheitsstreben
besonders maächtige Gefuüuhl tur dıe Hinfälligkeit der Welt un!
ihrer Dıinge treıbt dıe Mystik Der Hinayäna Buddhist erreicht
das andere ter jense1ts VO  —_ Gier un: Schmerz iındem E: die
Kausalkette der leidvollen Menschenexistenz urchschaut un dıe
Unwissenheit vernichtet Im Mahäyäna wiıird dıe Wesenlosigkeit
des Menschenleids transzendentem Wissen ertafßt. ıcht philo-
sophısche Erkenntnis ist das Zıiel, sondern das Heıl, das durch dıe
intuıtive Schau vermuittelt wırd
Die Erfahrungen der Wurzel des Buddhaweges lassen der
Leidhaftigkeit der menschlichen Existenz, des taäuschenden Scheines
der Dinge un der nwissenheit des selbstischen Ichs ınnewerden
un bezeugen dıe außerste Krloösungsbedürftigkeit des Menschen
Für alle Buddhisten hegt die KErlösung der absoluten Erkennt-
1115 die durch Meditation vorbereıtet un mystischem Lirleben
erfahren wırd hne diese retitende Erkenntnis treıbt der Mensch
ausweglos aut dem Meer der Unbeständigkeit das dıe iındısche
Phantasie nach allen Seiten hın 11015 Grenzenlose ausgedehnt hat
Keine Logik auch keine relig10se Frommigkeitsübung, 11UTL e1iNe
hohere verborgene schwer faßliche Schau rag 111 gewiınnenden
Sprung ZUMn fer der CWISCH Befreiung
Wie hat sıch dıieses buddhistische Lebensvefühl den For-
InNnen der Mahäyäna ausgewirkt? Welche Auspragungen insbeson-
CTE hat dıe buddchistische Mystik Großen Fahrzeug bei ıhrer
Wanderung durch cdıe Länder Ostasiens angenommen”

Vgl A Ganzen den trüheren Autsatz des Vert ber Mystik Urbuddhis-
7N1ÜUS und Hinayäna ZM  z 39 1955 115—126
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Anfäfige des Mahayana
{(die Buddhologie hat lange gebraucht, dıe einzelnen Phasen und
KRıchtungen des Buddhismus gegeneinander abzuheben und IS

ihrer geschichtlichen Abfolge un! Abhaängigkeit ZzZusa  NZU-
ordnen. Idie ublıche Zweıiteilung gemaäaß den beiden Fahrzeugen
mußte der Dreiteilung 1in rbuddhısmus, Hinayäna und Mahayana
weıchen *. Die Bezeichnung Hinayäna erwles sıch als ungeeignet,
die früheste buddhistische Entwicklung decken Auch erkannte
MNa dafs dıe Anfänge des Mahäyäna 1n eine frühere eıt zurück -
reichen, als INn  —$ ANSCHOMM hatte Auf eine unmiıttelbare Bezie-
hung ZU Stifter der buddhistischen Relıgıion, Shäakyamunı! frei-
lıch berufen sıch dıe mahäyänıstischen Sutren Unrecht. Wahr-
scheinlich bırgt der Pal:-Kanon das alteste uüberkommene buddhıiı-
stische Schriftgut, auf das sıch die Beurteilung des Urbuddhismus
stutzt, doch gehen dıe Ansatze Z Mahäyäna-Lehren iın die eıt
der frühen Sektenbildung z_urück S
A Fast alle 1eECUCTITCH Darstellungen ber den Biddhisrnde uınterscheiden zwischen
dem Urbuddhismus des Shäkyamunı und der spateren Entwicklung 1 Hinayana.

Kegamey (ın Die Religionen der LErde, Freiburg 1951, H1) behandelt
nacheinander den vorkanonischen Buddhismus., das Kleine Fahrzeug und das
Große Fahrzeug. Conze fügt seiner gedrangten Gesamtdarstellung des Bud-
dhismus ıne aufschlußreiche Zeittafel ber dıe „Hauptdaten der buddhistischen
Geschichte” bei Darın erscheıint als erste Eintragung ın der Spalte Hinayana
das Jahr 246 V. AT:: tast 300 Jahre nach Buddha. Der japanische Buddhologe

J2 gıibt in der kleinen Ausgabe der Geschichte der indischen Philosophie
(zuerst erschienen 1936 die tolgende Zeıitteilung: } Urbuddhismus hıs Jahre
nach BıuxXldhas Kıngehen 1NSs Nırvana, E Frühbuddhismus bis 770 Chr (Krö-
nung des Asoka), Sektenbuddhismus VOoO  a 770 bıs twa 100 Chr., 100

Chr. hıs 100 Chr. Hinayäna und Mahäyäna. Die gesamte Zeıtspanne der
1er Perioden gehoört nach Ui der Entwicklung des Urbuddhismus (S 1858 ff.)
Im gleichen Werk unterscheidet U: dreı Perioden 1ın der fruhen Geschichte des
Mahäyäna: Entstehung des Mahäyäna 1ın Nord- und Sudindien 1m J3

Chr. bıs 1NSs J Chr. Anfänge des Mahäyäna und frühe Sütren, von

twa 250— 400 12. Chr Ausbıldung der Mahäyänalehren, weıtere Sütren, 4()0)
bis 650 Chr Letzte Sütren, vollkommene Ausgestaltung des Mahäyäna
(S 263 Das erste vorchristliche Jahrhundert dürtfte heute allgemeın als
Entstehungszeit des Mahäyäna aNSCHNOMMECN werden. Die weıteren Einteilungen
hängen VO der unsicheren Datıerung der mahayanistischen Denker, SOWI1€E der
Sütren un: SAstren ab.
3 Die Sektenentwicklung 1m frühen Buddhismus bleibt ein dunkles Kapiıtel.
Man pflegte lange Zeıt zwischen der sudlıchen (Pali-) Überlieferung, hauptsach-
lich durch dıe Theravädin vertreten, und der nordlichen (Sanskrit-) Überlieferung,

der die Mahäsamghikas und Sarvastıyädin gehoören, unterscheiden. Doch
sind die Sarvastivädin wahrscheinlich ine Abzweigung VO:  - den Theravädın,
cdıie iıhren Hauptsitz in Mathüra hatten und sich nach Nordwesten bıs Kashimir
ausdehnten. T’homas, The History of Budd'hist Thought, London 19533
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Die erstie (seneratıon der Buddhologen betrachtete einse1ti1ger
Vorliebe für den Palı Buddhismus alle andere Entwicklung als

Abtfall VO der nuchternen sıttlıch hochstehenden Geistig-
keit des Ursprungs. Das Mahäyäna wurde als Entartung un
gleıch als radikaler Umbruch angesehen. Stcherbatsky schildert den
Aufbruch der Bewegung mıt beinahe dramatischer Eındring-
lichkeit WIC folgt Wenn WIT sehen, WIC eine atheistische, dıe
Seele verneinende philosophische Lehre Pfades persönlıcher
Beifreiung, der absoluter Lebensauslöschung und eintachen
Verehrung des Gedaächtnisses des menschlichen Stifters besteht

WECL1N die Stelle solchen Lehre eINeEe großartige
Hochkirche treten sehen mıiıt hochsten (sott umgeben VO  ;

zahlreichen Pantheon un Schar VO Heılıgen C1INC
hohem Mafße andachtsvolle zeremonıelle un! klerikale elı-

S10 miıt dem Ideal der allgemeinen Erlösung aller Lebewesen
Erlösung durch dıe Gmade der Buddhas un Bodhisattvas
Erlösung nıcht durch Vernichtung sondern CWISCH Leben

sınd WITLT voölliıg der Annahme gerechtfertigt dafß dıe eli-
gıonsgeschichte aum JC aÜahnlichen Bruch zwischen alt und
IX innerhalb der Pfähle, dıe auf SFEMECINSAMEN Ursprung VO

gleichen Stitter Anspruch erheben, gesehen Hats-* Noch manchem
Gelehrten SINDS N ahnlich WIC Stcherbatsky. urch phılosophische
Vorurteıile getrubt vermochte ıhr Blick vollıg verschieden
erscheinenden Gebilden nıcht mehr den gleichen Lebensstrom
erkennen

371{ ferner SC101C1I1 Appendix uüuber die Schulen, 288—92992 Das Werk des
Vasumuitra, der selbst der Sautrantikasekte angehört, er die Sekten, ist
uüubersetzt VO  F Masuda ı Asıa Major IL, 1—78, Leipzıg 1925 Vgl Wal-
leser: IDDie Sekten des alten Buddhismus, Heıdelberg 1927

In The Gonception of Buddhist Nırvana, Leningrad 1927 Thomas kon-
trastıert diesen ext miıt der Bemerkung RKosenbergzgs, „daß keinen Unter-
schi1ed der Grundanschauung gıbt Der nterschied besteht nıcht der
Theorie sondern der Praxis der Erlösung, welcher das Mahäyäna 11

größere ahl VO:  — Wegen zulaßt die ZU selben 1e1 fuüuhren (Probleme der
buddhistischen Philosophie, Heidelberg 1924 226) 'Thomas meınt Rosenberg
„unterschatze die Bedeutung philosophischer Probleme (a 213) Be1 der
Wertung des Unterschiedes zwischen Hinayäna und Mahäyäna WIT der VOTWI1C-

gend philosophiısche der ber religiöse Standpunkt des Beurteilers entscheidend
105 Gewicht tallen. Da der Zusammenhang des Buddhismus nıcht den phılo-
sophıschen Theorien, sondern relıgıösen Bereich lıegt 1St S  erbatskys a'b-
schließendes Urteil verfehlt wWwWenn sagt Man IMUu: zugeben, daß das
Mahäyäna wirklich NECUC Religion ist, radıkal VO frühen Buddhismus
verschieden, dafiß mıt spateren brahmanischen Religionen ebensoviel Berührung
hat WIC miıt CISCNCH Vorgänger” (a 36)
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Nirgendwo aßt sıch indessen der Entwicklungsgeschichte des
Buddhismus C1NC Erschutterung nachweısen, dıe eiINeCHN radıiıkalen
Umbruch begründet Sollten bewegende Anstöße VO außen
f  ur dıe tiefgreifenden Veranderungen verantwortlich machen
seiın” der schuf C1NC genlale Persönlichkeit dıe Neugestaltungen”
Heute ne1gT dıe buddhistische Forschung der Ansıcht da{ß der
Übergang allmählich für die Zeitgenossen zunachst unmerklich
VOT sıch ist ° Besonders für diıese Annahme sprechen die
zahlreichen verschiedenen Spuren VO Mahäyäna Lehren die 1er
un da schon fruüuhen buddchistischen Schrifttum auftauchen
Viıeles VO dem durch die Mahäyäna Bewegung aufgekommenen
Neuen Buddhismus stellt sıch nıcht als vollig orıginale (Gedan-
kenentwicklung dar Grewichtige Anzeıichen deuten auch darauf hın
daß der Zeıtspanne zwischen Alexander und Augustus geist1g-
relig10se Einstrome Aaus dem Abendland nach Indien gelangten
Die Dinge liegen reichlıch verwickelt Als sicher dart betrachtet
werden da{fß das Mahäyäna organıschem Zusammenhang mıiıt
dem Gesamtbuddhismus konkret AUuUS den hinayanıstischen
Sekten entstanden iSst Noch auf lange eıt lebten WIC WITLr 2us
sıcheren Quellen 155CH Anhanger beıder Fahrzeuge friedlich in
den gleichen Klöstern der Hinayäna Observanz Die
geistesgeschichtliche Prüfung der philosophischen Schulen Ma-
häyäna erg1bt da{fß die Cu«c Rıchtung wichtige Impulse und wirk-
S2AINC Befruchtung auch VO ußen emphng
Frühe Ansatze Mahäyäna Lehren ZC189CN sıch den phıloso-
phısch interessiertiten Hinayaäna Sekten eren Schrifttum Sanskrit
abgefaßt 1st Wie S1C sıch dem Hauptwerk dem bei den Sar-
vastıyadın entstandenen Abhidhamakosha des Vasubandhu dar-
stellt i1st dıe hinayänıstische Philosophie C1inNn recht trostloses asch-
STaAauUCS Gebilde ohne metaphysischen Hochschwung Der Abhidhar-
makosha., diese „dumma des Hinayäna, bletet CIHEG katalogartıge
Aufzählung aller Bestandteile (dharma) der Wirklichkeit Der
krasse Materialismus dieser pluralıstischen Dharmatheorie ist NUur
durch das moralısch wirkende Karmagesetz gemildert Wenn auch
das ırvana das als der Bestandteile aufgeführt wiırd als
‚ebloses Überbleibsel der Prozesse materıalıstisch verstanden wird
bleibt C1N TeCE1NETr Stoffglaube übrıg, dem CINISC Erklärer das
5 So schreibt Fıllhozat Manuel des Etudes Indıennes vol Hanoi 1953
„Le passSage insensible des ıdees ANC1EDNNECS celle du Mahäyäna s’operer
A1NSı gräce - developpement progressif naturel de speculations . nouvelles
dans les ecoles aNncı1ıeNNeS elles-memes
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eigentliche Wesen des Buddhismus fassen glaubten Der Fr
lösungsprozeß 1st sSC11NC5 mystischen harakters entkleidet un 112

Cin mechanistisches Schema gepreßt Diese materijalıstisch plura-
ıstısche Philosophıe dıe sıch zahllosen scharfsınnıgen Defini-
tionen und Klassiıikationen erschöpit, dürifte der relıg10sen Hr-
fahrung ı Hinayäna nıcht gerecht werden. Sowohl dıe Versen-
kungsübungen als auch das starke Streben nach dem absoluten
Zustand des ıryana lassen C1iNEC echte relıg10se Lebendigkeit auch

Hinayäna erkennen, ohne die übrıgens auch dıe Entwicklung
des Mahäyäna unerklarlich WAarTe.

Kern un Stern der Mahäyäna--Lehre ist das Ideal des
Bodhisattva Auch be1 den Theravaädın, dıe sıch der Pal;-Sprache
bedienten un Abhidhamma ebenfalls philosophiısche Werke
schufen, kommt das Wort Bodhisattva VOLI ÜDDer Name bezeichnet
aber 1Ur C1HUC Vorstute auf dem Weg ZU Buddhatum Un wırd
zumal auf Shäkyamunı angewandt Diıe Sarvastıyadın verknupfen
mı1t der Gestalt des Bodhisattva eCuec zukunftstrachtige Gedanken
besonders dıe beiıden Vorstellungen VOoO vollkommenen Buddha-
tum aller Lebewesen un der Hiılfeleistung für dıe Lebewesen auf
dem Erlösungsweg ‘.
Aus den Sarvastıyadın SiNSCH durch weıtere Unterteilungen die
Sautrantikas hervor, dıe den philosophiıschen Abhidharma VOI-

warten un! C1NC tiefere Erfassung der wesenhaften Buddhalehre
VO der Rückkehr den Sutren erhofften ® Be1i E  ıhnen verliert das
iırvaäna den materialistischen Charakter den c5 der pluralıstı-
schen Dharmatheorie der Sarvastiıvadin angeNOMmM hat Es bleibt
auch nach dem Kıngehen 1158 iırväna e1in feiınes Bewußtsein dem
Stcherbatsky Keim der Lehre VO Speicherbewußtsein (alaya-
V1]näana) der Yogäcära vermutet?* Im gleichen Zusammenhang
lehren SiIC den Dharmakaäya den kosmischen Buddhaleıb der
der philosophischen Spekulation des Großen Fahrzeuges einmail
als Ausdruck des höchsten Absoluten dıienen wiıird Die Sautranti-
kas nahmen auch C1iNC Art VO Immanenz des wahrhaft Seienden

Empirıschen die ırgendwiıe die mahäyanıstische Vorstellung
VO der Identität VO  —_ iırvana und Samsära vorwegnımmt *
9 Stcherbatsky 28

Nach Thomas 1St sıcher, daß dıe erste wıichtige Entwicklung 7U

Mahäyäna beı den Sarvastiıväidin begann, aber der Bodhisattva erscheint nach
als 11 Möpglichkeit neben dem Arhat (a 169, 170)

Thomas DA
29— 31 Stcherbatsky erklärt die Beziehung zwischen der „subtie

CONSCiOUSNESS“ un dem Dharmakäya der Theorie der Sauntrantıka.
Vgl Rosenberg, « 4R
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Die andere bedeutende Kıchtung 1m frühen Sanckr - Buddkısmus
sınd dıe Mahäsamghikas, dıe sıch 1ın viele Untersekten teilten. Die
starkste Mahäyäna- I’'endenz welsen anscheinend dıe durch Ab-
spaltung VOoO  —_ den Mahäsamghikas entstandenen Lokottaravädın
auf, bei denen das Mahävastu verfaflßt wurde, das in einem Kapitel
Dasabhümika (nıcht verwechseln muıt dem mahayanıistischen
Dasabhümika-Sütra) ber dıe zehn Stufen (bhümi) der Bodchisattva-
Lauftfbahn handelt ** Die Beschreibung der Bodhisattvyva-Laufbahn
betrifft 1LUFr Shäkyamuni! un SEINE Vorgänger. Von einer allge-
meınen Buddhaschaft für alle Lebewesen ıst nıcht dıe ede Der
Standpunkt des Mahävastu ıst 1m der des Hinayäna. Das
Besondere zeıgt sıch da, der Bodhisattva den Entschhufßß faist,
nıcht unter einem anderen Buddha dıe volle Wahrheitserkenntnis

suchen, sondern freiwillig eine Reihe VO  —; Wiıedergeburten auf
sıch nehmen, als Lehrer (rottern un! Menschen helfen.
Bei dien Lokottaravädın kommen auch gEWISSE doketistische A en-
denzen in der Buddhalehre AauS, die den fır das Mahäyäna charak-
terıstıschen Abstand VO geschichtlichen Shäkyamunıiı vorbereıten 12
Nach ıhrer Auffassung ıst der Buddcha uüberweltlich (lokottara),
se1ne iırdische Erscheinung ıst von wunderbaren Umständen be-
yleıtet. Hıer findet der rıtuelle Buddcdhakult Begrundung un A
SpOTN
Das allmähliche uftfkeimen der Mahäyäna-Gedanken tuhrt eine
umfassende Wandlung herbeı, die fast alle buddhistischen (srund-
begriffe beruhrt. In der Phiılosophie acht dıe VO Kritzismus
schuütterte Dharmatheorie einer monistischen Alleinslehre Platz
Die Cu«c JTugendlehre der Päramıitä mıt der kontemplatıven Spitze
der Erkenntnis stellt sıch 1n den Dienst der hoheren Weınsheit. Das
Nırvana wırd mıiıt der kosmischen Buddhaschau verbunden
undials Erlösungsziel miıt dem Buddhawerden gleichgesetzt. Buddha,
Niırväna, Erleuchtung druüucken d1e absolute Seite der Wirklichkeit
11 Analyse der zehn Stufen der Bodhisattva-Laufbahn 1m Mahävastu ber
I’homas, 201—3 Dem Vertasser des Mahävastu WAar das Buddhavamsa,
ıne spate Schrift 1m Palı-Kanon der Theravädıin bekannt, das ıne zieml lıch
entwiıckelte Bodhisattva-Lehre aufweıst, 171, LE 04 ÜUÜber dıe Ent-
stehung der Schrift Manuel des Etudes Indiennes 2318; vgl Keith,
Buddhist Phiılosophy. Oxford 1923, 293
12 Sıche Thomas a.a.O A ET 5 Im Unterschied ZU doketischen Lehre der
Mahäsamghikas betonen dıe Sarvastiıvädin dıe menschlichen Eigenschaften des.
Buddha. Die Japanıschen Gelehrten, die 1n der Entwicklung der Lehre Vo
Buddha das Hauptkennzeichen des Mahäyäna erblicken, finden bei den Ma-
häsamghikas dıe ersten Anfänge der Mahäyäna-Bewegung.
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aus deren Erscheinung dıe der Vielfalt des Werdens fließende
phäanomale Welt des Samsära 1St der dıie Lebewesen irrend nach
Erlosung suchen 1lle diese Gedanken und Motive kommen
SAdTrnm cl ber das Mahäyäna 1St erst eigentlich der Stunde SC-
boren der das „große Fahrzeug bewußtem Gegensatz ZU
mınder wertvoilen „Kleinen Fahrzeug verkündet wird Dies FC-
schieht bezeichnenderweise den Sütren mıt Berufung auf dıe
relig10se Autoritat Die Macht des Einflusses der dıe Bewegung
entfacht stammt nıcht aus der philosophischen Spekulation SOMN-
ern Aaus der Inspiration geıistlicher Männer Die Suütren haben als
Ausdruck des rel1g10sen Bewußtseins dıie Führung inne *®
Die vorherrschende Stellung des mystıschen Elements trıtt ı Ma-
häyäna-Buddhismus stark hervor.

Das Bodhisattva-Ideal
Der Buddhismus besitzt als relıg10ser Heilsweg für alle Lebewesen
das gemaße Fahrzeug (yana), das Aaus dieser leidvollen Eirdenex1-
StENZ ZU jenseıtigen Uter rag Im Laufe der Lehrentwicklung
zeigten sich verschıiedene Fahrzeuge dem Buddhajünger. Die erste
Krlösungsmöglıchkeit bietet das Fahrzeug des Hörers (Sravaka)
Der Hörer der die Buddhalehre vernımmt und glaäubig befolgt
erlangt der Versenkung (samaädhı) für sıch selbst dıe erloösende
Erkenntnis un: wird C1MC Heıiliger (arhat) le Buddhajünger der
Frühzeit haben dem Shäakyamunı folgend diesen Weg beschritten
und sınd 105 Nırväna CIn Im Palı Kanon werden gele-
gentlıch auch selbständige Buddhas (pratyekabuddha) genannt,
dıe unabhängig VO  — der Buddhalehre Aaus CISCNCT Kraft C1NC voll-
kommene Buddhaschaft erreichten. Das drıtte Fahrzeug des Bodhi-
sattva ISt den beiden anderen Fahrzeugen weıt überlegen und
alleıin „groß“ hä) verbürgt allen Lebewesen dıe vollkom-
INECI| Erlösung Mit hochster Autoriıtat offenbaren dıe Mahäyäna-
Sutren dıe absolute Vollkommenheit des Fahrzeuges des Bodhi-
sattva

13 SO bemerkt treffend Suzuki ‚ At to be remembered that the spiırıtual
vıtalıty of Buddhism lies 1fs sutras an not 111 1fs shastras called which
ATC phılosophical treatıses and thıs hat naturally eXpecCt of relig10us
hterature. hoever the compilers of the Mahäyäna sutras mMmaybe, they ATC
SCHULNC CAÄPICS510DS of the deepest spirıtual CEXPCET1ENCES HOoNC through by huma-
nıty typifed ı this asc by the Indıan mınds.” Introduction to Beatrice
Suzuki: Mahayana Buddhism, London 1948, D ME Wiıe ben bemerkt wurde,
1st die ausschließlich philosophische Blickrichtung Stcherbatskys iırrefuhrend
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Die Mahäyäna Lehre entwickelt sıch rel1g10s und philosophisch
das Bodhisattva Ideal als Mittelpunkt Bodhisattva bedeutet

nach dem Sprachsinn ein Wesen hingerichtet (sakta) auf Erleuch-
tung oder einfachhın Wesen (sattva) der FErleuchtung‘“ Obwohl
M1t der vollkommenen KErleuchtung begabt un Besitz des AN-
wWwW155C15 Buddhas verzichtet der Bodhisattva auf dıie letzte
Vollendung des Eingehens das ırvana den Lebewesen auf
dem Erleuchtungsweg helfen da alle Lebewesen die Buddha-
S sıch iragen und die vollkommene Erleuchtung verwirk-
ıchen können Das Bodhisattvatum empfäangt Sıinngebung
Vo der mahayanıstiıschen Grundlehre der Buddhanatur allen
Lebewesen.
Der Weg ZUT Bodhisattva-Erleuchtung, dıe sogenannte Bodhisattva-
Laufbahn (bodhisattva--carya), wurde dem christlichen Weg der
Vollkommenheit entsprechen WEn der Bodhisattva bloß dıe Ge-
stalt des vollkommenen Buddhajüngers verwirklıchte ber der
Bodhisattva ertuüllt Mahäyäna Buddhismus zugleıch C1NC dog-
matische Funktion da ohne ıhn dıe Erlösune der Lebewesen
möglıch verwirklicht werden annn Deshalb empfängt auch C11C
kultische Verehrung, die der des Buddha aum nachsteht In den
Bereich des Wunderbaren un Magischen entrückt verwıischen S1
oftmals die mrisse SCINECETr Erscheinung und verlieren sıch 111
Kosmischen Das mystische Element des Buddhismus 1st sowohl

der Lautfbahn als auch Endzustand des Bodhisattva deutlich
erkennen.

Voraussetzung fır das Bodhisattvatum ist die vollkommene Hın-
gygabe das Buddha-Gesetz. Die eigentlıche Bodhisattva-auf-
bahn beginnt mi1t der Krweckung des Entschlusses (bodhicittotpäda)
und der Ablegung des Gelüdes (pranıdhäna) unermudlıchem
Aufstieg alle Vollkommenheiten aller Stufen erreichen und bis
ZUTFr höchsten Erleuchtung emporzuste1gen allen Lebewesen
der Krlangung des Heils behilflich SC1IMN Die zehn Bodhisattva-
stufen werden verschıiedenen Mahäyäna Schriften erklart *
Nach der Beschreibung des Dasabhumika S  ütra  A werden auf den
ersten sechs Stutfen die Versenkungsgrade der Hinayäna-Mystik
erlangt ınsbesondere dıie 16T Dhyäna gemeıstert Auch wiırd EINC
Meditation über dıe zwölfgliedrige Kausalkette zehn verschie-

1T homas 167
15 Die austührlichste Beschreibung der zehn Bodhisattvastufen findet sıch
Dasabhumikasütra; be1n Thomas 205—9210. Das Manuel des Etudes In-
diennes bringt die gleichen Stufen nach dem Mahäyänasütralamkära, 9354
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denen Formen VOTgCNOMMECN Von der s1iebenten Stufe schrei-
tet der Bodhisattva (düramgamä) Die Besonderheit der
mahayanıstischen Bodhisattvalaufbahn Unterschied ZU1D ina-
yalld erweist sıch ı der UÜbung der zehn vollkommenen Tugenden
(päaramıta) *. Ursprünglıch wurden LIUT sechs genannt Die füntf
ersten, namlıch: Schenken (däna), Sıttlichkeit (Sıla), Geduld (kshäan-
t1) Tatkraft (virya) un Mediatatıon (dhyäna) Sind auf dıe sechste
un hochste Vollkommenheıt, dıe Weiısheıit (prajnä) hingeordnet.
Prajna bezeıichnet das 1e] un dıe Endfrucht allen Strebens 112

Mahäyaäna. 5pater wurden weıtere 11 vollkommene Tugenden
hinzugefugt. Die T1 ersten, namlıch: Kunstgriff (upäya), Gelübde
(pranıdhäna) un Kraft bala gehoren dem esonderen (Gsedan-
kenkreis des mahayanıstischen Bodhisattvatums Al Das 1e1 ist
wıederum C1iNeE Erkenntnistüchtigkeit un ZWAal das Wissen (j1nana)}
J]Häna scheıint mehr das intellektuelle Erkennen bezeichnen
wahrend Prajnäa dıe intuıftıve FEıinsıcht meıint *. Offenbar haben
mahäyänıstischen Tugendschema die intellektuellen Tüchtigkeiten
dıe Schlüsselstellung iNnne Mıt der Übung dieser Vollkommen-
heıitenıst der Bodchisattva auf der sıiebenten Stufte ı den ()zean des
Allwissens eingetreften Er schreıitet Verstandnıis der Leerheit
un Ungeborenheıit aller Dınge bıs (} auf der zehnten
Stufe (dharmamegha) „alle Formen der Versenkung erlangt Auf

gewaltigen Lotus sıtzend besitzt dıe 5Sammlung, \\ elche
dıe Kenntnis des Allwissenden heißt Das ütra schildert dıie

großartige Szene sEeEINeET Weiıhe (abhisheka) dıe ıhn als vollkom-
MMCN erleuchteten Buddha manıiıfestiert ber Vo großem FEr-
barmen getrieben steigt ohne 115 ı1rvana einzugehen auf
(srund Kunstgriffs VO Hımmel Tushiıta wıeder auf 1E
Erde herab die Lebewesen reiten
Der Zustand des Bodhisattva 1St durch dıe Vollkommenheit der
Erkenntnis (prajna päaramıtä) charakterısıiert Die anderen füunt
JTugenden und auch dıe Geschicktheit den Kunstgriffen 1st ohne
die Erkenntnis wertlos Das Sutra VO der Vollkommenheıiıt der
Frkenntnis sagt Mag auch C1H Bodhisattva Weltalter ahllos
WIC dıe Sandkörner des Gangesflusses hındurch (saben schenken
Moralvorschriften beobachten (Geduld üben, Tatkraft anwenden

Meditation verharren WECNNn diıeser nıcht VO der Vollkom-

Von den mahayaniıstischen zehn Paramıta verschieden 1ST dıe L.ste der echn
vollkommenen Tugenden ı Palı-Kanon, Manuel des Etudes Indiennes 2311
17 Suzukz, Die beı der Übertragung verwandten chinesischen
Schriftzeichen deuten dıe Rıchtung dieser Unterscheidung.
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menheit der Erkenntnis umfangen un Yo)  ba der Geschicktheit
den Kunstgriffen entblöfst WAarTc, hele (: auf die Stutfe

“ 18 Die oll-Horers (Srävaka) der C1N€ES Pratyekabuddhas
kommenheit der Erkenntnis wırd nıcht ohne die vollıge 1L eerhei1t
des Geistes verwirklicht. Der Unerleuchtete hort das Wort Vo  -
der Leerheit und drückt Vorstellung Zeıichen Au  S „Der
Weg des Bodhisattva 1ıst dıe Leerheit oder der Wandel ı LEe1-
chenlosen 19 Die Vollkommenheit der Erkenntnis ist ber alle
Begriffe und Worte erhaben Vor allem sınd dıe Bodhisattvas,
dıe Gedanken Beruhigung Enden (eka cıtta prasädam)
VO Begriff des Selbst befreit „Nıcht namlıch 1st bei Bodhi-
attvas der Begriff des Selbst wirksam nıcht der Begriff des ebe-
' CSCTHS der Begriff des Lebenden der Begriff der Person“ Ihr
(Greist 1st auch weder VO Begriff des Dharma noch VOTD ıcht-
Begriff befangen Der Bodhisattva ergreift keinen Begriff Cr haftet
sr nıchts Seine vollkommene Erkenntnis ıst leer Dieses 1st der
Inbegriff der hochsten Weisheit Ein Bodhisattva Mahäsattva sol!

der Vollkommenheit der Erkenntnis wohnen indem der
Leere wohnt 21

ber wahrend der Bodhisattva Besitz der vollkommenen
Erkenntnis dıe Leere aller Dinge urchschaut verwirklicht
dıese nıcht weil der Rettung der Lebewesen wıllen auf das
Kingehen 1115 iırväana verzichtet Er halt sıch dıcht der Girenz-
Iınıe der Wirklichkeit (bhütakoti) ohne JE den Schritt die

uhe des Nirväna tun noch auch der unerleuchteten
Unrast des Samsära haften. Um die Nıchtigkeit aller Dinge
un auch dıe letztlıche Belanglosigkeıit aller Anstrengungen
des Greistes wI1ssend, ist doch unermudlıic! tatıg, den ebe-
wesen nutzen. „Diese Logık des Widerspruchs Ma InNnan die
Dialektik der Prajnä heißen“ o Suzukı s1ıeht de1 Psychologie
des Bodhisattva der grölisten eheimnisse T ehben des (Zei1:
sStES Das seltsam Schwehbende der Haltung veranschaulicht
durch Vergleiche, die das Paradox €s Zenon denken lassen.
Der Bodhisattva „halt ı der and den Spaten, und doch geschieht
das Furchen Erdreichs mıt leeren Händen. Er reıitet auf Pferde-
rücken, un doch ıst da eın Reiter Sattel, noch 8! Pferd
18 Nach der Übersetzung vVon Walleser: Prajnäpäaramitä, Die Vollkommenheit
der Erkenntnis. Göttingen 1914,
ig  a.0O. . 98
%0 A.a.O. S 145
21 Bei SUZUR2, Studies ı1n the Lankavatare Sutra, 1ondon p

Suzußki; Essays Zen-Buddhism, vol {1, London 1934 9297  S
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unter iıhm Er überquert die Brücke, und _ doch tielßt dort ein
Wasser, noch ıst eine Brücke da“ 2 Die Verbindung Vvon Erleuch-
tungswiıssen (prajna) und FErbarmen (karünä) 1mM Wesen des
Bodhisattva ist logisch unerklaärlich, ein unlosbares Rätsel. Ver-
gebens sucht 198078  —; nach einer seinsmalßıigen Grundlage. „Es ist WIE
das Schießen eines Pfeıiles nach dem anderen 1n die Luft durch
eiınen hochtüchtigen Meister 1mM Bogenschießen: CI veErmasS alle
Pfeile ın der uft halten, weiıl jeder den unmıiıttelbar vorauf-
gehenden rag Er tut dıes, solange wüunscht”“ S Suzukı bringt
8l seiner Beschreibung des Bodhisattvatums dıe ahe der <  ı  —  Pra
Zu Zen-KErleuchtung stark ZU Bewußltsein. Zugleich wırd der
Unterschied ZUTT abendländischen Mystiık deutlıich. Das Bodhisattva-
Ratsel ost sıch nıcht in einer coincidentia opposıtorum, einer
Spannungseinheit VO  3 Gegensatzen oder Überwindung auf hoherer
Ebene Der Wiıderspruch bleibt stehen, ungelöst und unlöslich,
aber eingehuüllt ın einen Schleier der Unwirklichkeit.
Das Ideal des Bodhisattva ist Aaus dem indıschen Geist gezeugt,
dem c5 gleichgültig ist, ob seinen Vorstellungen Wirklichkeiten
entsprechen oder nıcht der vielmehr sınd iıhm die Vorstellungen,
Verlangen, Wuünsche un: Gelübde ebenso sehr iırklıchkeiten
Ww1e die Menschen und ihre Taten Vollends schwıiınden dem buddhi-
stischen Negatıvismus un Idealismus die Dinge 1Ns Leere hıneıin.
Was lıegt daran, ob je en Bodhisattva exıistiert hat oder nicht?
Die schöpferische Phantasie hat 1mM Klima des „mäya” diese (se-
Sa zwıschen Buddha und Mensch, weder Mann noch Frau,
Zeu Der Bodhisattva verkörpert miıt dem Krleuchtungswissen
das große Erbarmen (mahäkarunä). Die Anzıehungskraft der Vor-
stellung auf das olk erwlies sıch als ungeheuer. Die Bodhisattvas
wurden 1mM Mahäyäna-Buddhismus die hoch gepriesenen KErlö-
sungsgottheıten für alle irrenden Menschen: ihre Barmherzigkeıit
un Wunderkraft wurden bald hoöher geschatzt als ihre erleuchtete
Erkenntnis, die doch die Wurzel all ihrer Heıilstätigkeit ist 5

Aa } 2892
A.a 268
Der Begriff des Bodhisattva erfuhr 1m Mahäyäna-Buddhismus ıne Erwei-

terung. Außer den himmlischen Erleuchtungswesen wurden auch große geschicht-
liche Persönlichkeiten W1EC Nägär]una, Asanga und andere als Bodhisattva be-
zeichnet un!' verehrt. Schließlich nannte INa  j jeden erleuchteten, heiligen Mann,
ob Bonze der Laie, BCH seiner hohen Erkenntnis un: uüute einen Bodhisattva.
Aber der nterschied zwischen diesen TE1 genannten Arten VO  - Bodhisattvas
ist dem religıösen Bewußtsein lebendig. Die himmlischen Erlösungswesen un:!
die geschichtlichen Persönlichkeiten stehen 1n der kultischen Verehrung nicht auf
gleicher Stufe.
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Die Unwirklichkeit des Bodhisattva Ideals beeinträchtigt iıcht
den Wert des großen Erbarmens Der bewunderte Herois-

InNUusSs dieser Erleuchtungswesen1 sıch hauptsachlich Wünschen
un Gelübden Die Taten die S1C ZALUE Rettung der Lebewesen voll-
bringen sınd durch magısche Kraftte gewirkte phantastische Wun-
der ahrend alle reititet kommt dem Bodhisattva doch nıcht dıe
Vorstellung Lebewesens enn Erkenntnis weiılt der
Leere Als C11C Verkörperung der apersonalen Weisheit 1ST
wen1igstens der Idee nach CIMn unpersönlıches Wesen Deshalb 1S5£
auch das Schwebende der Bodhisattvahaltung VO der losgeschälten
Liebesgesinnung der christlichen Heılıgen wesentlich verschieden
Der Heılıge der nıcht dem Guten haftet das vollbringt
sondern volliger Loslösung CINZ1S auf ott schaut da
Rechte nıcht weiß Wads dıe Linke tut S verwirklıicht

sıch die vollkommene iNNere persönlıche Freiheit Er erkennt un:
lebt SC1IHNECHN Mitmenschen als Person ott dem sıch SC1IN Geist

ungehemmtem Flug erheht Die Liebestat die (sottes
W ıllen wirkt 1st deshalb nıchts WENISCI wirklich der Be-
schenkte erfährt tatsäachlich C1iNEe Bereicherung Eıs geschieht eLwas,
und 65 ist wichtig, dafß eLiwas geschieht Was geschieht und WIC

geschieht.
Das Bodhisattva-Ideal hat schr nachhaltıg auf den Bud-
dhismus eingewirkt un besonders ı Zen reichliche Fruchte SC-
zeıtigt Bis heute sprelen die Bodhisattva Gelübde CiHG wichtige
Rolle Leben des Zen-Jüngers. Sie werden Anfang des
Weges mit glühendem Herzen erweckt un: während der Jangen
Jahre der UÜbung beständıg wıederholt:

Wie zahllose Lebewesen sınd ich gelobe alle reiten
Waiıe unerschoöp{lich dıe Leidenschaften sind

ich gelobe, alle auszuloschen,
Wie unermeßlich die Dharma sınd: ich gelobe, alle meıstern.
Wie unvergleichlich die Buddha-ahrheit ist

ich gelobe S1C erlangen. ”
Im etzten der 1eT Gelübde 1S£ dıe Bindung dıe höchste Er-
leuchtung ausgesprochen urch Erkenntnis die Allwissen ist
weilt der Bodhisattva beständig eiıch des Absoluten Der
mystische Charakter SCINeETr intuıtiıven Eıinsicht eignet ebenso der
Erleuchtung, die der ZUFr Bodhisattva-Laufbahn verpflichtete Zen-
Jünger anstrebt.
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Buddhologı:e und. Nırvana
Das Bodhisattva-Ideal ıst die NCUC, keimkraäftige Wurzelidee, die
die Bewegung 1im Mahäyäna vorantreıbt. ber die mahäyänistische
Wandlung, dıe zunachst ohne Bruch miıt dem Hinayäna VOT sich
geht, betrifft zı1emlich alle Grundbegriffe. Die japanıschen Ge-
ehrten erblicken 12 der Entwicklung der Lehre VO Buddha das
Hauptkennzeichen des Mahäyäna, weshalb S1e dıe ersten Anfange
der neuen KRıchtung be1 den doketischen Mahäsamghika erkennen
Die aus einem natürlichen Verehrungsbedürfnis fruh entstandene
Ausschmuckung der Buddhagestalt rührt zunachst aum das
Wesen der Lehre Dıie dogmatischen Vorstellungen des abend-
aäandıschen oketismus legen dem buddhistischen Denken fern
Der Buddhismus zıeht nıcht dıe Grenzlinıe zwischen Mensch un
ott B' Die göttlıchen Wesen, die in Sütren, Kult und unst auf-
reten, tammen zumeıst Aaus dem Mythos und werden den ebe-

eingeordnet, dıe sıch 1 Kreislauf der Geburten bewegen.
Die Erhöhung des Buddha 1Ns Übermenschliche wırd bedeutsam,
sobald sS1€E ZU1 spekulatıven Ausgestaltung des absoluten Bereichs
nlaß g1bt Ursprünglich AaUus der Schar der ırrenden, erlosungs-
bedürftigen Lebewesen hervorgegangen, hat der Buddha end
gultıg die Grenzlinie überschrıitten, daß ZU' absoluten ırklıch-
keit gehört. Er steht nıcht mehr auf der menschlichen Seite Seine
irdısche Herkunft ist, wenn nıcht VETSCSSCH, doch einer be-
langlosen Phase 1n der unendlıchen Geschichte seıiner Gnadenerweise
herabgemindert. Seinem Wesen ach ist das Absolute. Dieses
st dıe gewaltige NECU: Entdeckung des Mahäyäna, rel1g10s VOTI-

bereıtet durch dıe wachsende Neigung TE kultischen Verehrung,
philosophisch durch den Eınstrom Au der monistisch-pantheisti-
schen indıschen Philosophie. In mahäyänıstischer Sıcht ıst der
Buddha ZUETrST und wesentlich jenseıtıg. Weil aber der Buddhıiıs-

keine logıschen Kategorien tür die jenseıtige Wirklichkeit

Siıehe n Geschichte der Indischen Phılosophie (Große Ausgabe), 3. Aufl
Tökyo 1935, 160, 161 Vgl Suzußkı, 3 ’ S
” T’homas macht be1 der Darstellung der Bodchisattva-Laufbahn auf den tunda-
mentalen Unterschied des buddhistischen Standpunktes gegenüber dem west-
lichen Doketismus aufmerksam. Er schreibt: This 15 unlike the gnostiıc
docetism which represented the essentially divıne assumıng the iINCTEC AaPPC-
ATAaNCS of the human. Indian thought conceived an y fundamental diffe-

1n kind between the human and the dıyvıne. hether 1n Vedic thought
they started ıth the One and reached the iındıvidual 1n Buddhısm exten-
ded the indiıvidual ınto uniıversal principle, the conception always resulted ın
pantheısm 0 pancosm1sm according the aspect emphasized” a.a.0 203)
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gelten laßt, dıe Kausalıtat auf den Bereich des Werde-ns> 1im Sam-
sara beschrankt und die Substantialıtät leugnet, konnte der Buddha
Vo den Mahäyänıisten nıcht als ott und Schopfer verstanden
werden. Sein Wesen lıegt jenseıts aller begrifflichen Aussagen
ist unaussprechlıich, geheimn1svoll. Dıe Gleichsetzung des mysti-
schen, zbsoluten Endzustandes des ıryana mıt dem Buddha ergab
sıch folgerichtig AUu's der mahäyaänıstischen Buddhologie. Aber auch
dre Welt des W erdens ist VO Geheimnis des Buddha umtaßt
{Das Erleuchtungsauge schaut dıe Allwirklichkeit des Buddha, dıe
Einheıit VO Samsära un Nırvana.
Der vollendete Ausdruck der Buddhologie ıst dıe Lehre VO

den TE] Buddha-Leibern, dıe den Zentraldogmen des Mahäyäna
zahlt un VO alten Sekten ANgCNOMM wıird 2 Diese ystema-
tische Zusammenfassung der verschıedenen, einander wıderspre-
chenden Aspekte e]ıner vielfältigen ddha-Schau fand erst z1iem-
lıch spat dıe letzte Form 1n der phiılosophischen Schule der Yogä-
Cara ‚ewohnlıch werden als dıe re1 Buddha-Leiber genannt der
Leib der Erscheinung (nırmanakäya) spatere Sekten unterschet-
den zwıschen den vollkommenen Erscheinungen des Vollendeten
(wıe der des Shäkyamunı) un! Teilmanifestationen (wıe dem
Erscheinen der großen buddhistischen Geisteslehrer) der Le1ib
der Glückseligkeit (sambhogakäya) dıe idealısıerte, vollendete
Buddhagestalt, dıe Z2U7T Personifizierung anreızt: esonders berühmt
un verehrt 1ıst der Buddha Amıthaba Jap Amıda) un der
kosmische e1b (dharmakäya), der nıchts anderes ist als dıe abso-
ute Allwirklichkeit des Buddha. Offenbar finden ın diıeser Buddha-
Schau alle schr verschiedenartigen Vorstellungen Befriedigung.
Die unbegrenzten Erscheinungsmöglichkeiten des Vollendeten, wI1e
S1eE dıe Phantasie ersinnt, geben den Stoff für eın Pantheon zahl-
loser Buddhas, das doch iın der einen Buddha-Natur des Dharma-
käya seıne Einheit besitzt. Das kultische Verehrungsbedürfnis
konnte den glückseligen Buddchaleib ın einen unaussprechlichen
Gillanz VO Licht un Schönheit kleiden, miıt grenzenloser Weiısheit,
Macht un Erbarmen ausrusten un sEe1Nn reines and als die
Heimat aller menschlichen Sehnsuüchte malen Dıie grundlegende
Metaphysik dieser Buddhologie ist offensichtlich pantheiıstisch,
oder, wI1IeE die Buddhisten lieber un genauer9 kosmotheistisch.
Die entsprechende Anthropologie ıst mystisch ausgerichtet. Des
Menschen tiefstes Anlıegen mufß die Erlangung der Erleuchtungs-
Sß Vgl die kurze Darstellung der Lehre VO den dreı Buddhaleibern bei
Sızukz, HC 33060—458

Missions- U, Religionswissenschalt 1956, NT Dn
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schau SCIN. Nur der Erleuchtete ertaßt dıe vollkommene Buddha-
wirklıchkeıit. Die Erleuchtung bedeutet aber für den Menschen
zugleıich die Verwirklichung SC111C5 CISCHNCH tiefsten Wesens, Nam-

lLiıch der 1 allen Lebewesen angelegten Buddhanatur.
Die Überlegenheit des Mahäyaäna Vergleich Z Hinayäna dıe
sıch auf verschiedenen Gebieten sowohl phılosophiıschen als auch

religı1ösen Bereich zeig ruhrt hauptsachlıch davon her daß das
Mahäyäna e1iNeEe mystısche Einheitsschau lehrt die das fundamen-
tale Verlangen des Menschengeistes nach Eıiınheit hohem Grade

erfüllen verspricht ” Die Vorstellung doppelten Wahrheit
die Vielheit der Dinge verhalfteten exoöterischen un:

vollıg einfachen, leeren, esoterischen Wahrheit der alles Uun:
nıchts zusammentallen durchzieht das gesamte indische Denken
un wirkt besonders stark Mahäyänısmus Philosophisch
weıtesten vorangetrıeben 1st dıe Problematik der Dialektik des
Nägärjuna dessen radikale logische un: ontologische Kritik die
buddhistische Phiılosophie hart den and des Nıhilismus bringt
Bezeichnenderweise rettet nıcht phılosophische Spekulation SONMN-
dern allein dıe mystische Intui:tion Hıer lıegt ein Unterschied ZU
ech  e philosophischen Standpunkt Shankaras Nägärjunas Philo-
sophıe mundet C1MN den mystıschen buddhistischen Heilsweg
Unter den relıg10sen Übungen des Mahaäyäna ragt dıe Meditation
hervor die allein ZUTFC Verwirklichung der Einheitsschau verhilft
Der ZUTF personalen Verehrung hindrangende Kult der der
buddhistischen Volksfrömmigkeit breiten Kaum EINNIMMEX,
ist doch, VO Wesen her gesehen, zweıtrangıg. In allen mahaäayänı-
stischen Sekten kommt das meditatıive Element mehr oder WENISCT
ZUu  b Geltung, auch ı Amid1ısmus, das endlos wıederholte A
rufen des Buddhanamens seelısche Verfassung vollıger
Beruhigung einwiegt *.3{0 Das esoterısche Moment trıtt 1 Tantrıs-
IDNUS besonders stark hervor, wahrend das Zen die eigentlıche
geistige Meditation 1 Buddhismus ZUT hochsten Entfaltung SC-
bracht hat Tantrismus un: Zen bezwecken auf verschiedene Weıse
das gleiche, namlich den Durchbruch höheren, verbor-

Wahrheit deren Erkenntnis den Erleuchteten den abso-
luten Bereich Vverseiz alles M und das Eıne der Buddha ist

Die Mahäyänisten bezeichnen ihre Lehre deshalb auch als „tief“ Vergleich
ZU „seichten“. Hinayäna-Lehre; Uz2, 160
o Vgl diıe aufschlußreiche Studie VO'  $ Suzukı ber Koan-Übung un
Nembutsu Anrufung des Buddhanamens Essays 112 Zen-Buddhısm. vol I1
London 1933 S 115—165
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Obwohl dıe Frage der tudenten AUS Missionsländern, dıe ihre Studien 111

Kuropa machen, den Zeitschriften schon 1e]1 Beachtung gefunden hat kann
Nan doch nıcht » dais die Frage 111 einigermaßen entschıiedener Weiıse on

der Katholischen Kirche her gelöst ıst Kıs 1ST hıer nıcht dıe Stelle, 165 klar
machen
äahrend „Rom sıch noch beraät hat „Saguntum schon begonnen, sıch ruhren
In den asiıatischen nd afrıkanıschen katholischen Studentengruppen fängt INa  >
mehr und mehr A} dıe Selbstverantwortlichkeit einzusehen und auf sıch
nehmen Es wırd VOo  w selbst mehr klar, daß richtige Apostolatsarbeit
den größeren nationalen Gruppen zumındestens (Afrikaner 111 England und
Frankreich Inder un CGeylonesen England Vietnamesen Frankreich
Indonesier un Antıllıaner Holland) überhaupt DUr geschehen ann durch
dıe Katholiken Herzen ıhrer Gruppe
lar ıst auch geworden, dafß dıe katholische internationale Zusammenarbeıt 111

Asıen un Afrıka jJetz schon Westen vorbereiıtet werden MU: viele
Vertreter Vo  b vielen Nationen pDanz 111 der Nähe voneinander wohnen
Es ist dıe indonesısche katholische Gruppe Kuropa, miıt Sıtz 111 Holland

die die Inıtıative ergriffen hat Im Sommer 1955 hat S16 Holland
1iNe Begegnung veranstaltet zwıschen katholischen asıatıschen Studenten aus

5anz Kuropa Aus dieser Begegnung 1st C1MN Sekretarıat (Students of
Asıa Meet Abroad) entstanden, das dann wıieder Januar 111 Löwen
1NC Zusammenkunft VO  - Seelsorgern Studenten, Vertretern Vo La:enmi1ss:ions-
ETUpPPCN einberufen hat Man hat WECNISCH Tagen dıe Lage studıert und
besonders sıch kennengelernt Dıese erste Begegnung, die besucht worden ist
VO.  5 Studenten Aaus Asıen, Afrıka un aus den Antillen und VO Seelsorgern Uun:
La:enmissionaren a4us Sanz West Europa, hat deutlich gemacht daß dıe rıchtige
Arbeit 112 vielen Fäallen rst begonnen werden muß, und daß das Verlangen nach
Zusammenarbeit ebenso groß ıst WI1C der Mangel daran bisher.
In Löwen ıst das Sekretarıat SAMA erweıtert auf alle UÜberseestudenten:
OSCO, Overseas Students Coordination. Es handelt sıch nıcht U1n 10 Art
Örganisation, sondern C1MC Koordinationssekretariat. das VOo den Studenten
selbst geführt WIT“
Diıe Adresse: OSCO., Pagestraat 15, Tilburg, Holland.

THOMAS OH!  Z
DIE

In Laos der Lane-Xang, WIC früher hieß, dem „‚Lande der 1000 Elefanten“
hegen die Dınge weıthıin WIiC benachbarten Kambodscha. Es gab einmal 1n
Zeit, welcher verschiedene selbständige Reıche diesem Gebiet bestanden.
ber das ist lange her Schon langst hat sıch aiıland den größerenun Frank-
reich den kleineren Teil von Laos angeeignet. Nur von diesem Jetzteren, der
zwischen Siam, Biırma, Yünnan und Tongking hegt, 1N€ Größe von 236 S00 qkm
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hat und durch den Mekong VO'! siamesıschen Laos geirennt 13€ sprechen WIr

folgenden
Das Gebiet hat VO  5 18579 unter französıschem Protektorat und VO: 189.
ıunter französischer Verwaltung gestanden rst Zuge der großen Verande-

dıe sıch gegenwartıg Südostası:en vollzıiehen sınd auch Laos dıe
Verhältnisse NC  e geregelt worden Am 1946 hat INa  e Nord- und Sudlaos
zusammengefaißst und dem Herrscherhaus der Luang-Prabang unterstellt ber

16 Änderungen damıiıt keineswegs nde Nach dem Vertrag, der
1949 zwischen Frankreich un! dem Kön1g VOo  > Laos geschlossen wurde, 157

ILaos e1in unabhängiger Staat unter CISCNCT Oberhoheit iınnerhalb der französı-
schen Union Die NECUC Verfassung stammt VO 15 1947 un: aäahnelt derjen1-

des Königreichs Kambodscha Auch Laos 1st C111& konstitutionelle und demo-
kratische Monarchie Die gesetzgebende Versammlung trat erstmals
1947 un erklärte sich ZU französiıschen Union. Die Wahl VOo  $ 1951
brachte ı dıesem Punkte keine Änderung.
Hauptstadt des AUuUsSs elf Provınzen bestehenden Landes ist Vıentiane un Resi-
denzstadt Luang Prabang König 1st ZUT eıit 5owawang Wong Im Jahre 1954
haben die Vietminh eil des Landes besetzt und dabei Msgr Arnaud den
apostolischen Praäafekten VO Thakhet drei Mıissionare und 106 Schwester
gefangen ber nach dem Genter Abkommen VO:  5 1954 mufßten die
Vietminh diesen eil wıieder TAauUuUINCN Aber dıe Einheit des Landes hat TOLZ
allem nıcht wiederhergestellt werden können Nach dem Genfer Abkommen soll-
ten dıe Provinzen Phong Saly un Sam Neua als Sammelplatz £ür dıe resg1CTUNSS-
teindliche un mehr der mınder kommunistische Bewegung, dıe VO Rotchina
und Ho schi Minh unterstufizt wırd dıenen, die Provınzen selbst jedoch dem
König unterstellt bleiıben ber dıe Pathet Lao welche die vollige Unabhängig-
keıt des Landes erstreben un dem Prinzen Suwanna Wong, NC Ver-
wandten des Königs, ihren Führer und den rechtmäßigen König VO'  — L.aos sehen
haben diesen wichtigen Proviınzen dıie aı China un! Nord Vıetnam BTENZEN,
Adıe miılıtärısche un z1ıvile Gewalt S0 teılt Laos das Schicksal Deutschlands
Koreas und Vietnams Kıs besteht groöße Gefahr, daß die Pathet Lao, Cdie da
gesamte Laos befreien suchen und ZWAarTr mıt Hıltfe der 12 000 Mann Star-
ken un: on Vıetminh kommandıerten „laotıschen Befreiungsarmee Erfolg
haben
Die ahl der Einwohner des Königreichs beläuft sıch heute auf rund 1.8 Miıli
Zusammengesetzt 1st die Bevölkerung Aaus Laoten. welche dıe Mehrheit bılden,
und A4UuUSs [haı (Neua Dam Lus) ndonesiern \ T'schas Wilde“)
Chinesen (Hos, Jaos, Meos) Die Laoten finden sıch VOor allem den dichtbesie-
delten Stromauen, während dıe prımıtıven Altvölker den Waldgebirgen leben
Wirtschaftlich 1st das and noch 1 entwickelt obwohl bereits Flug-
plätze aufweist
Die Laos Miıssıon 1st noch den Anfangen ]m Jahre 1955 belief sıch dıe
ahl der Katholiken Nur auf twa 000 Was die Sprengel Kınteilung betriftt

gab truher 1UT das VO:  e den Priestern des Pariser Seminars betreute APO-
stolische Vikariat Laos Aber Jahre 19358 wurde die apostolische rafektur
Vıentiane und Luang-Prabang geschaiffen und den Oblaten s der Unbefleckten
Empfäangnis anvertraut W as ZU Folge hatte, daß das apostolische Vıikariat Laos
fortan mehr s1amesısch als laotisch Warlr In dıesem Vikariat gab 65 nach Le Missı-
OIM (lattoliıche 1950 2 053 Katholiken miıt einheimiıschen un 24 ausländi-
schen Priestern 125 einheimischen un 10 ausländischen Schwestern Man
bedenke aber, daß damals auch e1n el von 1am ZU' apostolischen Vikariat
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Laos gehörte ‘ und auf diesen s1amesıschen eıl dıe meısten Katholiken cntficlén.
iIm Jahre 1950 traten die Stelle des apostolıschen Vikariates Laos ZW E1 NCU©®

Sprengel, näamliıch das apostolische Vıkarıat I hare S1am) un dıe Präatektur
Thakhet Zwei Jahre späater erhob ; dıe apostolische Präafektur Vıentiane ZU.

apostolischen Vıkarıat mıt P Etienne Loosdregt als erstem apostolischen Vikar,
der fejerlich urch den Delegaten Dooley installıert wurde. Dieses Vikarıat hatt  e
1m Jahre 1954 unter rund 500 000 Einwohnern 37927 Katholiken während auf
dıe den Parisern verbliebene apostolische Präafektur Thakhet Katholiken
üunter X00 Eınwohnern kamen. Wie In Kambodscha bestehen auch 1n Laos
USCIC Christengemeinden fast DUr Aus eingewanderten Annamıten un! JTong-
kiınesen Sehr rührıg gearbeıtet wird VO  e} der Legion Mariens, in Luang-
Prabang und 1M Gebiet VvVo  am} Paksane.
Die herrschende Religion ist 1n La0s noch i1mmer der singhalesische Buddhısmus.
Ja. dieser ıst. w1€e 1n Kambodscha, Staatsreligı0n. Für die Klöster und rund 5700
Bonzen und 5300 ovızen * ist gut gesorgt. Freilich st der religiös-sıttliche
Standard der Mönche nıcht hoch W1€ be1 den Mönchen Siams und Kambod-
schas Der Könıig mufß dem Buddhiısmus anhangen und ıst dessen Protektor. Seıt
einıger eıt ist eine€e Renaılissance des Buddhismus 1m Gange und bedient sıch
dıe politısche Propaganda des Buddhismus als eines ıttels. Eın Mitglied des
Parlaments erklärte VOT ein1ıger eıt „Dıiıe Relıgıon VO] Liaos ist der Buddhıiıs-
IMNUu$SS ihr durft nıcht der Religion der Franzosen folgen.“ Aber eın Chrıst CT -

wıderte ihm „ Wır folgen ıcht der Religıon der Franzosen, sondern der elı-
g10N Jesu” Beachten WITr noch, da der Buddhismus n1€e dıe N: Bevölkerung
des Landes durchdrungen hat. Nach Ww1€e VOT spielen wenıgstens 1n Laos dıe guten
un bösen hır der (se1ster ıne€e größere Rolle als die Buddhas. Außerdem ist
auf die Mınorıitaten hınzuweısen, die ihre eıigenen Anschauungen un Kulte
haben

Nach Annuarıo Pontihcio 1955, 769
Y Ibıd 797 Oberer VO  - Thakhet ist Arnaud.

Zum Gesagten vgl Eglise Vivante 5’ 1953, 45
Miıssı1, 2 9 1955 126
Eglise Vıvante, © 1954,

AUS DER PRAXIS UND FÜ DIE PRAXIS

SJ, POONA (.
SZENEN DES EV.  MS INDISCHEN AN

Dies beachtenswerte Buchlein ist das Werk eines jungen Kapuzinerpaters AUS

dem Norden ndıens. Es 111 dazu anregcNhH, den Reichtum des relıgı1ösen Tanzes
mıt seiner rhythmischen un! symbolischen Ausdruckskraft mehr un: mehr auch
in christlıchen dramatischen Darstellungen benützen. Im Vorwort führt

Edmond urz in dıe wichtigsten Arten der klassischen indischen Tanze eın
un weiıst besonders auf jene hın, dıe sıch für relig1iöse Aufführungen eiıgnen.

Zu dem Buch VO  - Fr. Edmond OFMCab: Gospel Scenes 2n Indıan Dance
Thornhill Road, Allahabad Indien)
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Zeichnungen erklären CIH15C der einfachsten symbolıschen Handstellungen
Abschließend gibt Vi kurzen Überblick er indısche Rhythmen und
Notenschrift.
]Jer Szenen AUus der Bibel Dıe Weisen aus dem Morgenlande, Jesus und die
Samarıterın Jakobsbrunnen, die klugen un törıchten Jungfrauen un! der
LiebeserweIıls der Sunderın Hause des Pharisäers bilden den Hauptinhalt des
Buchleins Der ext un die praktischen Anweısungen für den Sprecher, die
J anzer un dıe Musıkanten sınd Hindi und englischer Übersetzung g-
geben Für jede Handlung wird anschließend indischer Notenschrift die
begleitende Musik angegeben, Aazu die entsprechende Tonleiter (Raga akt
un Rhythmus
In der Ausführung rag‘ C1N Sprecher langsam den ext VOT, während die
Tanzer, die betreffenden Personen darstellend, rhythmischen und SYy IM-
bolischen Bewegungen unter Musikbegleitung den ınn der Handlung Aus-
druck bringen Fr Edmond weiıst Vorwort darauf hın, dafß die 161

biblischen Handlungen schon mehrmals vorgeführt wurden und großen Anklang
fanden Das wırd nıemanden erstaunen, der weiß elch wichtigen Platz Musik
un Tanz relıg1ösen Leben des indıschen Volkes einnehmen

D  CHRONIKCHRONIK z
1955

3./8 Internationaler Kongreß für das Lazenapostolat Asıen Lagt Ma-
nıla (Philippinen) unter Vorsitz des iındıschen Kardınals Tracılas VO  —

Bombay 150 Delegierte aus 15 Ländern Thema Asien für Christus

1956
Minısterprasident Nasser VO Agypten kundıgt Verfassung
Der Islam wırd Staatsreligion.
Ankunft des NEUEN Apostolıschen Internuntius MsgrT Enricı tüur Indo-
CS1EN DJ akarta.
Die Apostol. rafektur der Bermudas-Inseln (Atlantık) wiırd Apostol.
Vıkarıat.
Generalow als sowjetischer Botschatter nach Tripolis
Die Congregatio ordınarıa der Rıtenkongregation verhandelt über die
Einleitung des Seligsprechungsprozesses VO  - Victoria Raosamanarıvo

Dame aus vornehmster Famıliıe der Insel Madagaskar, 1e den
politischen Wirren 1883 die Kıirche VOor dem Untergang eitete un!
nach reichen apostolischen Leben 21 8& 1894 ufe der
Heiligkeit starb
Vom Erzbistum Agra Indien wırd das NEUE Bıstum Meerut abge-
trennt un den Kapuzinern ZUF Betreuung anvertraut
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Errichtung der Apostol Präfektur Kıtuz Kenia (Ostafrika)
Die Missionierung uübernımmt dıe Missionsgesellschaft VO Patrik
Im Erzbistum ort of Spaıin (Antillen) werden ZWE1 nNEUE Bıstüumer
errıichtet (jastrıes auf Lucıa und S George auf Grenada
In amerun Weihe Thomas Mongos (vom Stamm der Bassa) Zu

Bischof
Diıe Nationalversammlung Karachı1 nımmt die NELUE Verfassung Fr
Pakıstan Den relig1ösen Minderheiten wiırd volle bürgerliche
Gleichberechtigung un: freıie Ausübung iıhrer Religion zugesichert
Die Apost. Vikarıate amaıka (Axn.illen), Behize (Britisch-Honduras),
Britisch-Guyana und Franzoösısch-Guyana werden Bıstümern C1 -

hoben
Ernennung des indischen Kapuzıners Dominikus VO  _ Bandra (Ro-
muald Athaide) ZU erstien einheimıschen Erzbischof VO  - Agra
Rußland un: Liıberien beschließen dıplom Vertreter auszutauschen
Iskander Miırza, bisher Generalgouverneur WIT: einstimmı1ıg Z

erstien Staatspräsıdenten vVON Pakıstan gewählt
%>  CN Pakıstan wırd ZUT islamıschen Republik ausgerufen, bleibt er Miıt-

glied Commonwealth
Eın Negerbischof spendet ZU ersten Male weıßen Priıester die
Bischofsweihe Bischof Bıgırumwami, Apost Vıkar VO  - Nyundo
Ruanda (Belgisch Kongo) weiht Palmsonntag den Schweizer
Bischof Perraudın VO  } Kabgayı Ruanda

Bonn Jos tto 5]

"'TATISTI Wn a
Philıppinen-Statisti
Nach dem Catholic Directory oft the Philippines 1956 (CGatholic JIrade 00
1916 Oroquieta Manıla) gıbt auf den Philippinen 867 4553 Einwohner,
darunter 163 Katholiken (81,68 0/9 der Bevölkerung) mıt 1430 Welt-
prıestern und 1400 Regularpriestern 660 major) und 1419 minor) em1-
narısten. Auf J€ 641 Einwohner un 8691 Katholiken kommt Priester
(Pfarrklerus) Von den Ordensleuten (Patres, Scholastiker, Brüder, Novizen)
siınd staärksten dıe Jesuiten (692) die teyler die Kolumbaner
und dieDominikaner 124) Die Zahl der Schwestern beträgt. 3668 2263 e1N-

heimische, 971 ausländische). bestehen Kirchenprovinzen, namlich Manıla
(1 D, apost. Vik., Prälaturen nullius), ebu Nueva
Segoria (1 D, V, Pral null.), Carceres (1 E D) Jaro (1

D) Cagajam (1 ral null., apostolische Präfektur)
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MISSI  NSSTUDIEN WOCHE
Mai 1956 Würzburg

ALLGEMELINES

Das Generalthema lautet Die Neuheit des Lebens als 1el un: Frucht der
Weltmission
Die Missi:onsstudienwoche 1St 111C Veranstaltung des Instıtuts für Missıions-
wissenschaft der Universität Münster un des Internationalen Instituts für
m1ssıonswissenschafitliche Forschungen
Als Teilnehmer willkommen sınd alle, dıe der Mission oder fur die
Mission gearbeitet haben un arbeıten bzw sıch auf die Missjonsarbeit VOT-

bereıten, desgleichen al  1E, für welche das große Werk der Weltmissıion C100

wichtiges Anlıegen ıst
Die Teilnehmerkarte (Unkostenbeitrag K DM) berechtigt ZU Teilnahme

samtlichen Veranstaltungen und Diskussionen
Anmeldungen sSınd richten das Institut tur Missionswissenschaft der
Universität Münster (Münster/ Westf Johannisstraße 12—17
Mıt WECNIECH Ausnahmen finden dıe Vortrage Horsaal der Unıver-
Sıta sta' Dıe Nummer des Horsaals ırd beı der Ankunft bekanntgegeben
Diskussionen werden nach Möglıichkeit und Notwendigkeıt eingeschaltet
Wohnung un! Verpflegung finden die eilnehmer St Burkardus Haus
Dom un! 1 anderen ausern der Stadt Die Kosten für dıe Unterbringung
sınd nach der Unterkunft verschieden Jene, welche bereit SIN! das Zimmer
(1m St -Burkardus Haus) mıt andern teiılen, bıtten WIT Mıiıt-
teilung Im St urkardus Haus kostet dıe volle Pension
Nach der Ankuntt Würzburg melden sıch dıe Teilnehmer St Burkardus-
Haus

11

Montag, 92] Maı, hr, St -Burkardus Haus
Begrüßung durch Herrn Direktor Dr Franz 1el (Wiesbaden) den ersten
Vorsitzenden des Internationalen Instituts tür mıssıonswıssenschaftliche For-
schungen
Einführung VO' Univ -Prof Dr Thomas Ohm OSB zel und Sınnn der
Woche
Univ -Prof DDr e f S (  ürzburg IDe Neuheıit der OLs
un Verkündıgung

Daenstag, Maı
15— 10 Dr. S (Dillingen): Die Bekehrung.
15—11.00 Dr. August Fröschle- Fırnmann (Münster, früher Japan):

Das NEUE INNETE Verhälinis olt.
15—16 Univ -Prof Dr S ef München) Die Weise

olt verehren



Mitte:  Nngen 169

30— 1645 Kurzreterat VO  $ SVD (früher China) Fıine NEU.

Aujfgabe Die Betreuung ausläaändıscher Studenten 2in Deutschland
St -Burkardus Haus

Stunde der Begegnung, Kolpinghaus
Maıttwoch Maı

15— 10 Ttof Dr r d 1 SsR München Gars) Die Neu-
heıt des sıltlıchen Lebens

15—11 Dr Johannes Schüutte SVI) (Rom, früher China) Die Neu-
heıt des soz.ıalen Lebens

15— 16 Dr ”2 (Chına Z Z£t Deutschland) Die Si
Sıtuation heutıgen Chıina und dıe Möglıchkeiten des Christen-
tums

15—17.00 rof Abd e Jalıl (Marokko, At Paris) 1bt
Methoden der Islam Miıssıon?

17 45)— 158 Kurzreferat VO  3 Frau Dr Schlüter Hermkes (Rhöndorf)
I/nesco und Maıssıon St Burkardus Haus

Donnerstag, Maz
15— 10 Unıv -Prof Dr ] (Nijmegen) Daie Neuheıt de;

Kaultur
5l Dr Walbert Bühlmann OFMCap (Schweiz früher Afrika)

Diae Neuheit des Lebens Ausdruck der Sprache
Fahrt nach Müuüunsterschwarzach

30— 16 eilnahme der Vesper
Kaffee

1700—17 Dr OSB (Münsterschwarzach): Diıie Neuheıit auf
dem Gebzete der Kunst

18.00 Heimfahrt

Freitag, Maı
8.00 Pontifikalmesse der Neumüunsterkirche (am Grabe der Franken-

apostel)
15— 10 Dr Benno Bı CIM anı (Walberberg) Nova et veliera

MITGLIEDERVERSAMML  NG DES INTERN  ONALEN
FÜR MISSION  ISSENSCHAFTLI FO  EN
Im Anschlufß die Missionsstudienwoche findet 25 Maı 1956 Burkar-
dushaus Würzburg 1Ne Miıtgliederversammlung des Internati:onalen Insti-
tuts für missionswissenschaftlıche Forschungen sta

ITZUNG DER WISSENSCHAFTITLICHEN KOMMISSION DESe
NATIONALEN INSTITUTS FÜR MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE
FOR:  GEN
Im Anschluß dıe Missionsstudienwoche findet außerdem 1N€ Sıtzung der
wıssenschaftlıchen Kommıissıon des Internationalen Instituts tüur M15S1  SsSeN-
schaftliche Forschungen stia‘ un WaTr in Burkardushaus Würzburg
11 Uhr
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MISSIONS  ISSENSCHAFT

Bıblıografia IN Anno 1954 Compilata daı bibliotecari
Rommerskirchen OMI Dindinger OMI Kowalsky MI Pontificia

Unione Missionarıa del Clero ItalıaBiblioteca Missionaria dı Prop Fiıde)
Roma 1955 130

1€ Genauigkeit mıt der das katholische Schrifttum er dıe Mission un: alle
einschlagıgen Fragen verzeichnet wiırd bleibt C111 hervorragendes Kennzeichen
dıeser bewaährten Biıbliographie, dafß INa  - versucht SC111 könnte, SIC ZU

€eNNCN Auf dıe Lücken hınweısen wollen, hieße, sıch selbst klein-
er Kritiksucht zeihen. Die Bibliografia bleibt W1C dıe Biblio-
theca Miss:onum C1H unentbehrliches Hılftsmittel tur jedes missıonswissenschaft-
iche Arbeı:ten und Forschen.
Münster (Westf Dr Glazık MSC

Bıbliotheca Missıonum. Begonnen VO:  “ Robert Streit OMI, fortgeführt VoNn

Johannes Dindinger OMI Band Afriıkanısche Missionsliteratur 910-—
1940 eıl Nn. 9544— 10 818; 17° 874 Seıiten. Verlag Herder. Freiburg ı
1954 5 ’
Die gewaltıge Materialfülle der nunmehr gegenwartsnahen Bände unNnseTrTer
Biıbhiotheca Miss:ionum hat den Neißigen un: klugen Bearbeiter Dindinger
dazu veranlaflst nunmehr nach Gruppen VO Miıssi:onaren einzuteılen Immer
noch versucht CT, dıe Lebensskizze der Autoren geben ber 1äßt sıch nıcht
mehr gänzlich durchführen In diesen Jahren scheint sıch DU  —; dıe N:
Missionsliteratur Zeıitschriften zersplıttern Eıgentliche Bucher sınd Sanz
selten Dem Zweck der Werbung un schnellen Kenntnisgabe entsprechen ben
ıe flüchtigen Hefte mehr So SPUurcn WITL das Hasten der eıt selbst Missions-
nachrichten INusSsen rasch und WarTrmn servıert werden Liebevoll bedacht 1Sst der
Kreis den Wüstenheiligen Charles de Foucauld Von den Schweizer
Benediktinermissionaren ist LUT das Büchlein ber diıe schwarzen Schwestern
atawa erwähnt Vielleicht hat der Zusendung anderer T1ıLien BE-
fehlt 1e] Linguistik und Geographie miıscht sıch C111 Als Istie Missions-
schwestern uf afrıkanischem Boden sınd JeCNC VO  — aul de Chartres
(p D  06) genannt die demnach VOrT den Cluny Schwestern auf afirıkanıschem
Boden gewirkt haben Eine unglaubliche Fülle VOoO  - Material ZU: neuesien
Missıonsgeschehen hat uns Dındinger zusammengesucht un: durch wahre
Wunderwelt VO  ; Registern erschlossen Wır wollen Dankbarkeit diese Schätze
benutzen Laurenz Kılger OSB

LEHMANN. RNO Es begann ın Iranquebar Die Geschichte der ersten AA  N
Missiıon Indien Berlin Evangelische Verlagsanstalt 353

Es handelt sıch hier dıe deutsche Ausgabe e1nes Werkes, das 1955 anläßlich
des 250jährigen Jubiläums der Transquebar-Mission Madras erschıen Uun!
auf Untersuchungen beruht die dank der Beihilfe der deutschen demokratischen
Kegierung möglıch Das Bu stammt Vo  > Lehmann, der selbst Indien
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gewirkt hat un Jetz der Universıität Halle Professor tür Miss:onswissen-
ıst Es 1sSt vorzüglich un geradezu spannend geschrieben, mıt Bildern AUS-

gestattet un quellenmäßig ausgezeichnet belegt Auch bisher unerschlossene
Quellen sınd benützt und ausgewertet Bücher dieser Art hest 90028  - n Hier
haben WILr NCH wesentlichen Beitrag ZU indischen Missionsgeschichte, speziell
ZUT Geschichte der „ersten evangelischen Kiırche Asıens Auch für dıe Missions-
theorie un Missionsmethode 1st das Buch interessant ETINNECTE L1LUT daran,
daß Nan schon den Anfängen VO Tranquebar VO  _ der Mıssıon als
plantatio ecclesiae sprach (6 2 un!| schon damals mıt dem Problem heo-
logıe un indische Philosophie rang
Muüunster (Wes T’homas Ohm

OHM, THOMAS: Wichtige Daten der Miısstonsgeschichte (Veröffentlichungen des
Instituts für Missionswissenschaft, 4.) Münster. Aschendorf 1956 Seiten 00

I2
Mıt dıesem Werk ist dem Religionsunterricht den Hoöheren Schulen 1156

wertvolle Gabe beschert worden Der Mıssıon als „dem größten
Unternehmen der Kırche kommt heute mehr enn entscheidungsvolle Be-
deutung Z un: die Religionslehrerschaft 1St willens, ihr entsprechen
Zweiftellos aber sa S1C sıch bıslang außerstande diese Aufgabe zureichendem
Mafße erfüllen Einerseits mußte der Versuch scheitern, SIC WIC C111 bloßes
Eıinzelgebiet neben den vielen anderen der mehr anschwellenden Stoff-
tülle unterzubringen der iıhr da größeren Raum geben denn be1ı
solchem Vorgehen verkennt INaln dıe grundlegende Sendung des apostolisch-
miss:ionarıschen Einsatzes, dıe letztlıch den N Unterricht durchwirken 31l
Diesem Mangel kann 1U 1in grundsätzlicher Wandel des (GGesamtaufbaus ab-
helfen Anderseıts fehlte bıslang ebenso umfassende, WI1IC gründliche Über-
schau der gesamten bisherigen geschichtlichen mıssıonarıschen Leistung Ihrer
kann Vor allem der Religionslehrer nıcht entraten Persönlich nıcht weiıl TS£
eıgentlich miıt ihr SC111 kirchengeschichtliches Wiıssen allgemeinen un!: SC1IH

missionsgeschichtliches besonderen 112 C111} klar uUumrıssenes und schartft AuUS-

gepragtes ıld bekommt für Schuüler nıcht weil hne solchen ihm selbst
geleıisteten Dienst 5Ar nıcht 10 der Lage SC1IMN kann, Ffaßlich und CINPTASSaM Zu
unterrichten.
Dieses Werk, das 1112 der Hauptsache durch Ohm gestaltet wurde und Al dem
verschiedene Gelehrte mitarbeiteten, birgt C116 gewaltige Arbeıitsleistung ı sıch.
Die ragnanten Daten, dıe hbiıs A Gegenwart reichen, sınd gefaßt un! g
gliedert und unter wegweiısende Übersichten gestellt dafß SIC tatsächlich die
gesamte Missionsgeschichte 111 eiNeEeMmM Jebendigen Zusammenhang aufweisen
Erfreulicherweise 1ST uch die nıchtkatholische Missionsgeschichte mitheran-
SCZOSCH un:' eingebaut und alles auf den Hintergrund der Religi0ons- un!
Weltgeschichte gestellt Eın umfangreiches Register erleichtert dıe praktische
Auswertung.
In UNSCICI ‚eıt der sıch weıter differenzierenden Theologıe wırd 6>
1ININET schwerer. dıe zentrifugalen Fliehkräfte bändigen. Unter diesem
Gesichtspunkt ordnen WI1T: dıeses Werk unter die verheißungsvollen Leıistungen
CIM, die ul dessentwillen beglücken, weıl S1C auch heute noch dıe Spann-
kraft aufbringen, die auseinanderfallende Vielfalt unter das 1NC Ganze
meistern.
Duderstadt Rıchard ÄKleine, Studizenrat
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SCHLUNCK, MARTIN / QUIRING, HOorsrt: Karte der Relıigionen und evangelıschen
Missıonen der rde verbesserte Auflage. 1955 Evangelischer Miıissjionsver-
lag Stuttgart und Geographischer Verlag Kümmerly Frey, Bern

Zweıtellos stellt dıe vorliegende Karte (Maßstab Mill.) 1n techn:scher
(Farbe, Iypen USW.) und inhaltlıcher Hinsıicht iıne wesentliche Verbesserung
gegenuüber der ersten Auflage dar. Es dürfte schwer se1n, auf einer einzıgen
Karte e1n. besseres ıld VO den Religionen der Menschheıt un! den CVaNgC-
lıschen Missı:onen geben. Auch dıe Verbreitung des Sakularısmus kommt ZU!

Darstellung, Was schr begrüßen ıst. Die Karte VO  — Miıttel- und üdamerika
zeıgt eindrucksvoll dıe Ausbreıtung der protestantıschen „Missıonen“ in den
katholischen Landern Lateinamerikas. Natürlich bleiben Ungenauigkeiten und
Wünsche. ber jeder, der auf dem Felde der Kartographie und Statistik SCa -
hbeitet hat, weiß, W1€C schwer und unmöglıch ist, alle Verallgemeine-
runNngch un Ungenauigkeiten vermeıden un: allen unschen genugen.
Wenn ich jJer einıge Hinweise bringe, sollen ben LUT Hinweise se1nN.
Bei Chıina scheint cdıe ahl der Mohammedaner nd bei Indonesien die der
Buddhisten ZUu hoch se1n. In Australien dürften aum mehr viele Heıden
se1n, als 112  — nach dem großen braunen Feld annehmen möchte Laos gehört
ZU Buddhismus. Hınsichtlich der Katholiken werden gewöhnlich hohe Zahlen
angegeben. ber für Japan ist dıe ahl ZU nıedrıig. Hier 1955 Insge-
samt 4:17 S26 (Agenzıia Fiıdes E In Korea dhürfte nach einem Sach-
kundıgen W1€E Dr (Glazık aum 182 000 rthodoxe geben. Als „Quelle“ hätten
Le Missionı Cattoliche 1950 gute Dienste eisten können.

Thomas OhmMünster Westf.)

SCHURHAMMER., (GEORG. Franz AXawver. eın Leben un se1ine ‚eıt. Erster Band
Kuropa Verlag Herder, Freiburg ı. Br 1955, 742 Seıiten

Schurhammer, der sıch schon seıit Jahrzehnten unermudliıch der Franz-AXaver-
Forschung wıdmet, hat DU  - den and einer großen Bıographie seines Heılıgen
veroffentlicht. Er beginnt mıt der Famıiıliıengeschichte der Jassu-Azpilcueta.
Franzens Vater Dr. Juan Jassu, Herr VO  —; AXavıer, Azıpcueta und Idocın, 5C-
horte den vornehmen Grundbesitzern 1m Baskenlande. Es ging Schlösser.
Weiden un! Schafherden. Francısco WAar der drıtte Sohn BKıs ZU Jahre
blıeb auf Schlofß Aavıer. Dann kam ZU Studium nach Pariıs. Ausführlich
wird die Studienstadt geschildert mıt dem Leben der tudenten auft der Univer-
sıtat, in ihren Quartieren, bhe1 den Vorlesungen, bei Sport un Spiel ort wurde
AXaver, beruhmt 1m Hochsprung, bekannt mıiıt dem alteren, hinkenden Studen-
ten Inıgo. Und dieser, der als Ignatıus VO Loyola zunächst als Spätberufener
ber den Büchern saß, wurde das Schicksal des sportbegeisterten Xaver. Und
schloß sıch endlich miıt ıhm zusammen 1n der frommen Gemeinschaft, dıe VOT-
rst ıne Reise nach Jerusalem plante un: dann als esellscha Jesu predigen
begann auf den Straßen und Plätzen, 1n Italien un Rom Diıe Piılgerfahrt wurde
durch dıe Zeitumstände vereitelt. urch seltsame Verwiclungen; VO  — Gottes
Vorsehung geleitet, traf sıch, daß XMaver als Päpstlicher Nuntius nach Indien
gesandt wurde. Der reiche, auf sorgfältigsten Forschungen ruhende Band, ent-
halt viele Schilderungen VO  — Paris, Öberitalien, Rom, vVo Werden der Ge-
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sellschaft Jesu, dafß der Name Franz Xavers selbst zuweilen rst nach langen
Pausen und Abschweifungen wiıeder auftaucht, wıe e1n seltener Stern über dem
Mare Mag num der Zeitgeschichte und Ordensgeschichte. Von den nachfolgenden
Bäanden wıird ohl noch viel erwarten se1n.
Uznach Dr aurefiz Kılger OSB

RELIGIONSWISS  SCHAFT

DADER, Dr ERMANN, SV  O Die Reifefezern her den Ngada (Mittelflores, Indo-
nesien). Mödling bei Wien PE St. (sabrieler Studıen 14) o. ] 146 Seiten un!
3 Karten.

Vt kündigt ıne Arbeıt ber „Die dorge der Ngada tuüur ihre Nachkommenschaft“
. ın der darstellen wiıll, W1€ dıe Ngada 1n der körperlichen und sıttlichen
Erzıiehung, ın Heırat, Schwangerschaft und Geburt für Te Kınder SOTZCN (139,
Anm 161) Einen eıl daraus hat In den „Reifefeiern bei den Ngada” dar-
vestellt. Er stutzt sıch dabei auf reiche, erstmals verwendete Originalquellen,
wESWESCH r ihm gelingt, übersichtlıch und klar dıe Tatsachen berichten.
Diese werden klarer erkennbar, als auch verwandte „mittlere“ Kulturen
einbezogen werden. {)Das Hauptergebnis ist, dafß sıch nıcht um Inıtiationsriten,
ndern Reiferiten handelt, deren Hauptzıiel dıe Erwirkung Von Fruchtbar-
keit ur Mensch, Vieh un Feld ıst (13, 22, 78) Um das Hauptergebnıis
yruppleren sıch andere. dıe auf 88—90, I7 und 138— 1539 uübersichtlich
dargestellt werden. Der Umssicht in der Darbietung des Materials entspricht die
Besonnenheit 1n der Auswertung.

AntweiılerMüns&r (Wes

SCHMIDT, WILHELM: Das Multlterrecht (Studia Instituti Anthropos, Vol 10) Wien-
Mödling 195  &:  A Verlag der Missi:onsdruckerei St. Gabriel 186 Fr 20 —

Diese posthume Publikation des bekannten Kuiturhistoricus Schmidt wurde
noch VO  > ıhm selbst 1953 druckfertig gemacht; S1€e ist gedacht als ıne Vor-
studıe eıner Neubearbeitung se1ines großen, mıt Prof Koppers herausgege-
benen Werkes „Völker und Kulturen“ (Regensburg 1924), un ZW ar als ıne
monographische Darstellung des sogenannten Primärkulturkreises der mutter-
rechthchen Pflanzenzucht. Von vornherein richtet sıch diese Studie die Fach-
leute ıIn der Ethnologie. Nur beschwerlich kann ich auf dem mır zugedachten
beschränkten Raum der Bedeutung dieser Arbeiıt meınes alten Lehrmeisters
Gerechtigkeit wıderfahren lassen. Auf einzelne Probleme moöchte ich ber die
Aufmerksamkeit lenken.
Es ist sehr fraglich, ob die Menangkabau auf Sumatra dıe erste Phase de
mutterrechtlichen Bodenbaues (mit Besuchsehe) darstellen (D 29), da sS1e ıne
hochentwickelte Landwirtschaftsform besitzen: S1e sınd ‚War mutterrechtlich,
aber anderseıts mohammedanisch. Dıese Tatsache hat dıe heutige Position
des Mannes 1ın der Famlılıe mitbestimmt. Vft nahert sıch dem VOoO  - ihm sehr
vekampften Evolutionismus, ın das „vermaännliıchte Multterrecht“ (gemeınt
ıst hauptsächlich das Avunkulat: 30) hne weıteres AUus eiıner inneren Entwick-
Jung erklären möchte: gıbt datür keine Beyeise. Er hatte wenıgstens die
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funktionalistische Betrachtung Radcliffe Brown ber dıe Zusammenhänge Z W 1-

schen Multterrecht und Avunkulat ate zıcehen sollen Es 15 übrıgens schade
daß V{i dıe ethnologische Fachlıteratur, zumal dıe der angloamerikanıschen Socıal
Anthropology kaum heranzieht Es ıst V{ vielleicht entgangen, dafß der
Brautpreis auch nach der FEheschließung vielfach noch bezahlt werden 911 und
daß dıe Dienstehe (d das Arbeiten beı den Brauteltern auch nach der Ehe-
schließung) nıcht ohne weliteres A1US dem Multterrecht hervorgeht in Bezug
auf den Kulturkreis der vaterrechtlichen Tierzucht häalt Vfi noch SC1INCTE alten
Theorie des selbständigen Entstehens das Sajan- unı das Altai-Gebirge
herum test (S 39) Er Läßt dıe austroasıatischen Staämme ursprünglıch noch
vereınt leben mıiıt den spateren Tierzuchtvölkern 111 Nordostasıen Spatestens
miıttleren Jungpaläolithikum, jedenfalls noch VOrT der Durchbrechung der L1
kanısch-asıiatischen Landbrückee, irennen SIC sıch allerdings VO  — ihnen a b un
wanderten ZU Suden nach Hinter-Indien, S5S1C unter dem Einfluß des
Monsunregens ZU. Bodenbau übergingen (S 41—42). Schmidt stellt sıch
Nn Buch auf den Standpunkt der Entlehnung Obwohl der mutterrechtliche
Bodenbau Aaus sechr leicht erklärlichen Gründen Hinterindien entstanden SC11I

soll Nnımmt dıeses nıcht für Amerika meınt daß dıe Boden
sehr haftende Pflanzenzucht über den Stillen Ozean dahın uübermuittelt worden
Se1 (S 80) Die Clouvade hat der Vf ı980858 Sanz urz etzten Kapıtel
behandelt, da daruber 106 Monographie erscheinen 1eß Gebräuche
des Ehemannes bei Schwangerschaft und Geburt. Miıt Richtigstellung des Be-
griffes der Couvade (Wiıener Beitrage ZUT Kulturgeschichte un Linguistik, 10  /
Wien 1954 Wir VCITIM1IS5SC1H SC1NECIM uche 10 Erklärung des Zusammentref-
fens des Multterrechts miıt dem Patrilokat der mit dem Avunkulat und 106

Behandlung der Verwicklungen dıe daraus entstehen Wie gesagt Fast überall
gıbt Schmidt dıe Probleme des Mutterrechts wıeder 1Ur kulturhistorischer
Sıcht; 1st ber überraschend, WIC auf dıesem Gebiete sowohl horizontal W1C
auch vertikal Universalgeschichte betreibt und meiısterhaft Zusammenhänge auf-
zudecken weiß
Tilburg (Niederlande) Dr Gregorius OFMCGap
VERSCHIEDENES

BENZ, ERNST: Die Ostkırche 177 Lichte der protestantıschen Geschichtsschreibung
v“O  > der RejJormatıon bıs ZUuT Gegenwart. Verlag arl Alber, Freiburg--_Muünchen
1952, X I1 und 4929 Seiten, Leinwand 2 y
Dieses Buch VO:  — Ernst Benz, ONn dem schon 1N€ Reihe bedeutender ostkirchlicher
Werke vorliegen (vgl. Die abendländısche Sendung der östlich-orthodoxen Kırche,
Wiesbaden 19.  e}  (7 Uun: neuerdings: Russische Heıuligenlegenden, Zurich ıst
nıcht 1U tür die Geschichte der Ostkirche bedeutsam, sondern fullt auch C111
uücke der allgemeinen Geistesgeschichte aus urch dA1e Auswahl der Texte
und sachkundıige Kınführungen un Überleitungen bıetet der Marburger Dogmen-
und Kirchenhistoriker C1nNn z1iemlich vollständiıges Bild der protestantischen (S@-
schichtsschreibung 'ber dıe Ostkirche das D1sS ZUT Gegenwart reicht Er bleibt
ber nıcht allein bei reıin theologischen Betrachtung, da sıch J der prote-
stantischen Haltung gegenüber der Ostkirche das jeweilige Zeitbewußtsein Sp1IC-
gelt Uun! D3 getreues ild der geistesgeschichtlichen Sıtuation entwirft Be-
sonders anzuerkennen 1Sst der theologisch abwagende un objektive Standpunkt
Benz der sıch sowohl VOoO  ; Hegels Geschichtsphilosophie 1 der Betrachtung des



Besprechungen L  I

()stens (144 A als uch VO]  z der. übertriebenen und verschwommenen Schwärmereiı
tür das orthodoxe Christentum der Neuzeıt Annn distanziert. Se1in Buch
ird auch vıel dazu beitragen, das negatıve Urteil VOo Harnacks er den
cQristlıchen ÖOsten, das CN SC1INECT theologischen Autoritat DNUT schwer uber-
wınden ist, korrigieren. Wertvoll ist auch der Ausblick der Haltung der
ökumenischen Bewegung (der Benz auch selbst angehört) gegenüber der Ostkirche
(364 .} Dieses lLichtvolle Werk bıldet nıcht 1LIUT für dıe Wissenschaft VOoO christ-
lıcken Orient sondern auch für dıe Entwicklung der evangelischen Auffassung
darüber klärenden Beıtrag Es wıird VOT allem denjenıgen interessieren.,
der sıch irgendwıe miıt den geıstıigen Beruüuhrungen un Auseinandersetzungen des
estens mıiıt dem Osten (hıer SC1 (908088 auf dıe eingehende Untersuchung des theo-
Jogischen Hintergrunds der Heıiılıgen Allıanz, 137 H- hingewiesen) befafßßt. Dem
gut ausgestatteten Werk sınd 1DReihe seltener un für gewöhnlıch schwer
gänglıcher Abbildungen beigegeben.
Oxford DDr Ernst Hammerschmiudt

HEINRICH WALTER Schellings Lehre UO  - den letzten Dingen ”a Stiftterbiblıio-
thek Reihe Fragen der eit Nr 78 C) Salzburg, Verlagsgemeiunschaft Stitter-
bibliothek 1955 9

plant für die Stifterbibliothek als / AA Studie über „Verklärung und
Erlösung Vedanta, be1i Meister ar und bei Schelling”. Mıt Rücksicht auf
den hundertsten Todestag Schellings wurde der n Teıl, Schellings Lehre VO  5 den
etzten Dingen, als and 718C VOrLWECSSCHOIMNMCNH. Nach „Blick auf dıe
Grundlagen” wırd dıe Eschatologie Schellings den TE Stufen des Identi:täats-
systems, der Freiheitslehre und der Spätlehre dargestellt. Dıe Texte, besonders
für die Grundlagen, sınd sorgfältig zusammengestellt und kenntnisreich erläu-
tert un verbunden.
Münster (Westf Antweiler

WIESHEU, JOHANNES: Persönlıchkeiuten der Bıbel. Max Hueber.,München 1955,.
480 Leinen 1 9
Das auf CIBCHNCHM Studium der HI Schrift beruhende uch stellt deren wichtigste
Personen VO dam bıs den Schülern des Paulus un damıt auch 1el V1r
deren Inhalt und Heilsgeschichte heraus Die Botschaft Jesu und die Prophetie
des wird dabei wenıgstens ZU ‚e11 ausgewertet während dıe Hagiographen
und dıe Briefe Pauli entsprechend der Anlage des Buches verständlicherweise
aum ZUT Geltung kommen können Mit dem trotzdem ohl noch weıt yC-
spannten Rahmen ist dıe Problematik solchen Buches gegeben Es mMu ß die
Fülle der Einzelheiten auf 1N6 bestimmte Lıinıe beschränken, 15{ FCZWUNSCH

harmonisieren und dabe1 manches bringen W asß der Bıbel nıcht steht
aßt trotz ansprechenden Stiles vieles VO  —$ der Farbigkeit des Originals verTm15s5cH
Solche Grenzen sınd reılıch ZU el unvermeıdbar und verhindern nıcht daß
der Leser Uberblick un C111 Gerüst bekommt Was ıhm eım Lesen der
Hl Schrift selbst hılft Doch SC1 der Rat des Vorwortes unterstrichen, daß der
Leser Zusammenhang miıt diesem Buch über dıe biblischen Persönlichkeiten

diıesen selbst gehe, WIC S1IC heilıgen ext VOrTrT uns stehen.
Münster (WesSa Eising
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Internationale Zeitschriftenschau ür Bıbelwissenschaft IN Grenzgebrete 11
953/54 Heft T Düsseldorf Patmos- Verlag 48

uch dıesen ungem«ClC1IN reichhaltigen anıd A iıch mıt Freude Man be-
kommt C11NECMN ausgezeichneten Einblick die Bemühungen dıe Bıbel ihren
ext un: iıhr Verständnıis Manchmal melnt INa TOTL7Z der Kurze und achlichkeit
der Referate, Roman lesen So spannend 1St das alles, Was unserem

gerstigen Auge vorüberzıieht Auch dıe Miıssıon kommt Wort wird unter
der Überschrift Übersetzung auch 106 Überschau ber dıe Übersetzungen der
Bıbel afrıkanische und asıatische Sprachen bzw dıe Gespräche gegeben dıe
mıt dıesen Übersetzungen Zusammenhang stehen W ır wurden angesichts
der Bedeutung, welche der Miıssıon auch un: gerade der Schrift
kommt begrüßen, WCNNn unter der Überschrift „Bibel System der Glaubens-
un Sittenlehre neben Grundfragen „Christologie us auch die Mıssıon
aufscheinen wurde T’homas hm

SOLON Fragmente Übertragen und erlautert Vo Mıltner (Stifterbibliothek
Reihe Klassiıker der Staatskunst Nr 35.) Salzburg, Verlagsgemeinschaft Stifter-
bibliothek“ 1955 S

Notwendig ıst CS, darauf hınzuweısen, Polıitik, soll 51C nıcht 1115 Verderben
tuüuhren der Nur C1In anderer Name für Geschäftemachen SC1IMHL, sıch auf das be-
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PROF LAURES 5}
KOREAS BERÜHRUNG MIT DEM

Der November 1784 gilt allgemeınen als der Geburtstag
der Kırche Korea An diıesem Tage empfing der Koreaner hee-
dung Hoon (sprich Ri-Song Hun) Peking dıie Tauftfe und SPCN-
dete nach SC1INECT Rückkehr die Heimat SC1INECM Freunde Byuhk
(sprich BJ]ök) un dessen Schüler Kwon 11 Shin (sprich Kwoön
Schin) das Sakrament der Wiıedergeburt Byuhk un Kwon w1ıdme-
ten sıch tortan miıt Feuereifer dem Apostolat unter ıhren Lands-
leuten un wurden dıe eigentlichen Grründer der koreanischen
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Kırche, obwohl noch Jahre VErTSINSCH ehe der erstie Priester das
and betreten konnte
Dennoch WAar Korea schon 200 Jahre vorher VO  e Japan A4aUS mıiıt
dem Christentum Berührung gekommen Der außere Anlaß WAar
reilich C111 natıonales Unglück der Japanısch koreanısche Krieg
(1592—1598) der ber das and namenloses Elend brachte und
vielen Koreanern Leben un Freiheit raubte Jedoch emphingen
viele der nach Japan als Sklaven verschleppten Koreaner dıe Taufe,
und nıcht WECN18'C VO  - ıhnen besiegelten ıhren Glauben mıt ıhrem
Blute Zwolf dieser Martyrer wurden Juli 1867 mit den 205
jJapanıschen Blutzeugen selıiggesprochen Auch Z WC1 Glaubens-
boten kamen wahrend des Krieges nach Korea S1C wirkten aber
hauptsächlich unter den christlıchen japanıschen Soldaten
ber schon Jahre vorher hatten sıch die Jesuıten Japan mıiıt
dem ((edanken Missıonsgründung Korea beschaftigt
Gaspar Vılela 5 ] der Gründer der Kirche VO Kyoöto WAar VO
Missionsobern (Josme de Jlorres für dıe wichtige Aufgabe auS-
ersehen worden Er schreibt darüber aus (x03A unter dem 1571
„Zehn Tagereisen VO  a Japan lıegt das Koönigreich Korea, wohin
ich schon VOT 1CT Jahren gehen wollte. Es ist das Hauptland der
großen Tatarei, und INan soll von dort ach Oberdeutschland g‘..
langen können. Das olk ist VO  3 weıißer Farbe Dorthin also wollte
iıch gehen aber der Kriege Gegend WAar CS IL1L1I

unmöglıch Von diıesem Lande gelangt 111a  w nach Pekıng, der
König Vonmn China wohnt In zweıten Brief des gleichen
Jahres (Goa, 1571 kommt Viılela auf den Gegenstand
zuruck Er schreıbt „Jenseıts VO  — Japan rel Tagereisen entfernt“*
liegt C1MN anderes eich Korea genannt Nach den Alten NENNEN
WIT 6S Tatareı Nach diıesem Lande wollte iıch gehen, wurde aber

Relatione dı alcune O0SE cCavalte dalle ettere scrıtte gl2 1619, 1620
162J1, Roma 1624

Rhodes, Alexandre de S] Hiıstoiure de Ia VLE et de la mort de CN Peres
de la Gompagnie de Tesus, qUL Ont souffert dans le apon, Parıs 1653

Michael Les Daimyö chretzens, Hongkong 1904
ETr 11ı Giuliana Hıdeyoshia Expansıonıst Polıcy the Asıatıc

Mainland „ Iransactions of the Asıatic dociety of Japan thırd SCT1CS5,
vol SS T’ökyö 1954

Dallet 13—925
Die Namen und Lebensdaten der koreaniıschen Martyrer Japan geben WIT

zweıten eıl dieser Arbeit
Gartas, E 305
ben sagte Vilela, zehn Tagereisen; ber selhst dreı ist noch reichlich

lang. Heute dauert dıe Überfahrt VO  $ Japan nach Korea 1UT WECNISC Stunden.
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infolge des Krieges auf dem Wege dorthin verhindert der ber
c5 scheıint, dafß dıe Stunde SC1LCT Bekehrung noch nıcht gekommen
WAarT. Der Herr beschleunıge S1IC und erleuchte dıe Bewohner dieses
Landes
Damals konnte Vilela Aaus den genannten Gruüunden nıcht ach
Korea gehen un! sehr bald danach mußte SCINCT SC-
schwaächten Gesundheıit nach Indien zurückkehren ohne Japan
jemals wıederzusehen Auch scheinen dıe Jesuıten Japan den
Plan Missionsgründung Korea bald endgultıg aufgegeben

haben da den Briefen der beiden folgenden Jahrzehnte
SOWEIL ul bekannt N11I'C wıeder davon die ede 1st Der rund
1st leicht erraten Biıs etwa ZU Jahre 1570 machte das Be-
kehrungswerk Japan LUTX malßıge Fortschritte annn aber setizte
C1NC wahre Massenbekehrung C1IN, da{fß dıe WENISCH Patres und
Brüder dıe Arbeit aum bewaältigen geschweige C1HG Missions-
gründung fernem Lande denken konnten
Errst während des japanısch koreanischen Krieges wurde dıe Auf-
merksamkeiıt der Jesuiten wiıieder auf Korea gelenkt un diesmal
betraten wirklich C1MH Pater un C1Mh Bruder das and ZWAaAT nıcht

sehr, den Koreanern predıgen als vielmehr die
christlichen Samurai japanıschen Heer betreuen Um dıe
Zusammenhänge verstehen ist C1IMN kurzer Überblick ber den
Ausbruch und Verlauf des Krieges unerläßlich ? Der Dıktator
Hiıdeyoshı, auch Taıikö genannt hatte die VO SECINEM Vorganger
Nobunaga begonnene Eıniıgung Japans erfolgreich durchgeführt
un dachte 1U allen Ernstes die Eroberung des chinesischen
Reıiches Korea sollte 1Ur das Sprungbrett A Eintall C'hina
SEIN SO verlangte Hideyoshı VO koreanischen Konig, ihm freien
Durchzug gestatten Da dıeser iıhm verweıgert wurde, wollte

miıt Gewalt den Durchzug TZWINSCH Am D Aprıl 1592 lan-
dete C1inNn japanısches Geschwader be1 Pusan, stellte CIM Ultimatum,
un: als diıeses keiner Antwort gewuürdıgt wurde begann fol-
genden Tage der Sturm auf die Festung Um sechs Uhr abends
WAar S1C den Haänden der Japaner Im Blitzkrieg rückten dıe

G artas, I‚ 330
6 Genaueres bei Laures, I'he (‚atholıc Ghurch apan, 77 —03

Ausführlicheres über dıe Vorgeschichte, den Verlauf und das KEnde des
Japanısch koreanıschen Krieges siehe bei Stramigiolji Die Verfasserin hat
jJapanısche und koreanısche Quellen ausgiebig benutzt Von den Jesuitenbriefen
kommen als Quellen Betracht Gomez, T 112— 1920 20 dı due ettere
2027928 Hay FTA 344— 383 Vgl terner Guzmän, 557—35792 Murdoch

11 302—359 Steichen, 190—9201 204222173 2299— 9246 253—9256
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Japaner ach Norden VOHL; und schon Maı nahmen S1E die
Hauptstadt Seoul (sprich: Soul). DerKoönıig Warlr vorher geilohen.
Als Hıiıdeyoshi VO Fall der Hauptstadt Nachricht erhielt, glaubte

der koreaniısche Krieg sSC1 beendet un 1M September werde
in China siegreich einzıehen. Die japanıiıschen Kolonnen eroberten
1n kurzer eıt den größten eil des Landes. Im Juli FPaTt ihnen
bei Pyeng-Yang (sprich: Pjöng-Yang) e1INn starkes chinesisches
Heer entigegen, das aber tast ganzlıch vernichtet wurde, worauftf
dıe Japaner Pyeng-Yang besetzen konnten.
In offener Feldschlacht die Japaner bıs dahın immer Dieger
geblieben; aber be1 dem schnellen Vormarsch wurde 65 immer
schwiıer1ger, die Iruppen verpflegen. Die koreanıschen Bauern
tHohen 1n alle Wınde, vernichteten alle Lebensmittelvorrate, un
die weıt überlegene koreanische Flotte brachte der japanıschen
empfindliche Verluste bel, da{flß eine Verprovlantierung auf dem
deewer aum noch 1n Frage kam Der Landweg aber War

des heftigen Guerilla-Krieges fur dıie Verprovıantierung außerst
unsıcher, abgesehen davon, da{ß VO  ) Japan AUS für die Verpflegung
der J1 ruppen 1LUF S anz ungenügend gesorgt wurde. So kam nıcht
LUr der weıtere Vormarsch ZU Stehen, sondern wurden die Ja

VO Hungertode bedroht. Auch fehlte ihnen eın straffes
Oberkommando. Schließlich War CS verhängnisvoll, dafß Hideyoshı
nıcht selbst die Führung übernahm. S o ist 6S nıcht verwundern,
dafß dıe Japanıschen Iruppen kriegsmuüde wurden un dıe Moral
bedenklich sank Jedoch auch dıe Chinesen hatten aus ihrer Nie-
derlage gelernt, dafß S1e C555 mıt einem gefahrliıchen Gegner tun
hatten, und streckten darum Friedensfühler au  N Der christliche
General Konishıiı Yukınaya ahm dıe dargebotene and begier1g

un kam 65 zwischen ihm un dem chinesischen Unterhänd-
ler August einer Zusammenkunitit, auf der eın 50tagıger
Wafltfenstillstand vereinbart wurde. Die weıteren Verhandlungen
zerschlugen sıch, we1l dıe Chinesen verlangten, dıe Japaner sollten
sıch nach dem sudliıchsten Punkt (Pusan) zurückziehen. So erschıen
Anfang Januar 1593 eın starkes chinesisches Heer VO Pyeng-Yang
und Konishi ZUFr Raumung dieser Stadt und ZU Rückzug
nach Seoul Als die Chinesen 26.  anuar nordliıch dieser Stadt
eıne schwere Niederlage erlıtten hatten, zeigten S1E sıch wıeder

Verhandlungen bereıt.
Die früuher VO  — den Chinesen verlangte Räumung bıs auf den
außersten Suden Koreas WAar für dıe Japaner nunmehr eıne stra-
tegische Notwendigkeit geworden. Da die Bauern geflohen aTCIHI,
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blıieb das and unbebaut und konnten dıe Japaner keine Le-
bensmittel 1im Lande finden. AÄAus Japan WAaTr wen1g erwarten,
un dieses wenıge wurde ZU großen eıl eine Beute der Feinde.
Darum hatte Hideyoshı befohlen, dafß sich das Heer nach der SUd-
lıchen Kuste zurückzöge. Kurz VOTLT dem Rückzug kam eine ch  1ne-
sısche Gesandtschait, ber den Friedensschluß verhandeln.
ber c5S sollten noch TEe1 volle Jahre vergehen, ehe dıe Verhand-
Jungen einem (freilıch auch NUr scheinbaren) Abschlufß kamen.
Vielmehr egann der Krıeg VO  =) und brachte ber Korea
un Japan namenloses e1d Vor seinem Tode, September 1598,
befahl Hideyoshı, dıe Iruppen au Korea zurückzuzıehen, un 1€S
geschah och 1m gleichen Jahre, ohne dafß eın formeller Friede
geschlossen wurde
Am 18 Aprıl 1593 hatten, W1€e gesagl, dıe Japaner sıch VO  — Seoul
nach der Sudkuste Koreas zurückgezogen, S1Ee eine Anzahl
Festungen errichteten, ohne jedoch mıiıt dem Feinde handgemeın

werden, da mit den Chinesen immer och ber den Friedens-
schluß verhandelt wurde. Weıil die christlichen Soldaten schon
mehr als eın Jahr lang 1mMm Felde standen un keine Hoffinung auft
baldıge Rückkehr in die Heimat bestand un we1l fterner infolge
der kargen Verpflegung und der langen Untätigkeıt dıe Moral
der Iruppen wunschen übrig liefß, baten Konishı1ı Yukınaga un
andere christliche Herren den Vizeprovınzıal P. Gomez, iıhnen
eiınen Pater schicken, damıt S1e selbst un ihre Samura1 beichten
und kommuniziıeren könnten. (somez willfahrte ıhrer Bıtte un
schickte den Gregor10 de Gespedes un den japanıschen Bruder
Leo Fucan nach Korea®.

Gespedes un: Bruder Leo kamen Anfang Dezember ın I’'su-
shıma, der zwıschen Japan und Korea gelegenen grolden Insel,
Wegen der großen Kälte mufßÖten S1€ dort langere eıit bleiben?.
Isushima gehörte dem christlichen Daımyö S ö oshıtomo, der miıt
Marıa, der Tochter Konishı Yukınagas, verheiratet WAar un urz
VOT seıiner Abreise ZU Feldzug nach Korea 1€e Taufe empfangen
hatte Seine Gemahlın freute sıch sechr ber die Ankunft der
Glaubensboten und bat S1e, ihren Samura1 dıe christliche Lehre

erklären. Nach kurzer eıt konnte der Pater der ersten

Ihre Mıssıon nach Korea ist ausführlich behandelt in Ralph Cory, Some
Notes Father Gregor20 de Gespedes, Korea's Fırst European Vasıtor. Cory
gıbt terner ine Lebensbeschreibung des Paters undJ dep ext der VvVo  $ ıhm
verftaßten Briefe, darunter zwel ber seine koreanische Missionsrejse.

Nach Gespedes OTYy 38) blieben S1C Tage.
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Samuraıl, darunter den Raten 5Ös, die Taufe spenden ”°. Vier
Tage VOL Weıhnachten schiftten sıch Gespedes un! Leo 1 Haftien
Vamoura (d Wanı-no-Ura) nach Korea CINS aber CcC1M heftiger
Sturm DA S1IC “A368 Rückkehr, dafß SIC Wanı-..no_-Ura Weih-
nachten fteiern mußten er Vorsteher des Ortes hatte VO SOös
Gemahlın Weiısung erhalten dem Pater jeder Beziehung
Diensten SC1IN und mıiıt SC1INECT Hiılfe gestaltete sıch dıe Weıinh-
nachtsfeier eindrucksvollen relıg10sen Kundgebung Er
selbst wurde der Weihnachtsnacht m1t 161 vornehmen Personen
getauft Etwa 100 Christen ZUT Mitternachtsmesse erschie-
NCN, daß der Pater die Nacht miıt Beichthören beschäftigt
war  11
Am D: Dezember SINSCH der Pater un der Bruder abermals
Bord und andeten folgenden Morgen der koreanıschen
Küste Gespedes schickte den Bruder Vincente eliemon

ertahren Was tun solle un dieser 1eß ıh sıch bıtten
Vorher jedoch kam Vıncentes Bruder Sakoyemon als erster den
Pater begrüßen, un ahm ıh. M1 1: SC11 Haus Bald kam auch
Vıncente m1t C1NECM Bruder Konishi Yukınagas * dorthin Dann
SINSCH S1C alle Konishıis Festung GComangaı * ort
sollte der Pater bis dessen Rückkehr warten da gerade VOT
ET Tagen nach sechs bıs sıeben Stunden entfernten Ort

WAar  15
och VOT Konishiıs Rückkehr kamen CINI1S'E der christlichen. Herren,
den Pater besuchen. Dieser selbst 1e18 bald darauf Gespedes

Rückkehr miıtteijlen und erschıen persönlich folgenden
Tage Da die Anwesenheit des CGespedes den He1i1den verborgen
bleiben mußlte, bestimmte Konısh1 solle hochsten Bollwerk
der Festung wohnen we'l nıedriger gelegenen eıil haufg
Heıden Besuch kamen un leicht dıe Anwesenheit des Paters
erfahren konnten 1Je christlıchen Herren un ihre Samura1
10 Gomez, 132—133; Cory,
11 Gomez, 154; Gespedes Cory 38—39).
12 Eıs handelt sıch wahrscheinlich Vıncente Hıbiya Ryöokeı aus Sakaı Die
Familie Ryöokeı hatte den hl Franz Xaver auf SC1HNCT Reise nach Ky  öto  N gastlıch
aufgenommen und wurde tiwa zwolt Jahre spater Sanz christlich und dıe Säule
der Kırche Sakai
13 Es muß Konishis Bruder Yakuro SECWECSCH SCIN, der damals etitwa

TE alt Wa  $ eın alterer Bruder Benedikt vertrat SC1INECN Vater KRyüsa als
Schatzmeister Hideyoshis und Gouverneur VO Sakai

Es handelt sıch das heutige Pusan-chın (sprich Pusan-tschin),
Stadtteil Pusans.

Brief des Cespedes (Cory 39—40).
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kamen nach und nach ZUT Beichte, zuerst dıe VO  -} Omura, annn dıe
andern Auch Sö oshiıtomo Herr VOo I'sushima Iefß den Pater
besuchen un! bat ihn, Bruder Leo SCINCT Festung schicken
da viele SC1LIHNCT Samurai dıe Predigt horen wuüuünschten Der
Bruder 5105 1N, un schon nach re1 Tagen kam selbst und
ahm den Pater miıt SC1INECT Festung, da viele sıch ZUT Taufe
gemeldet hatten Cespedes taufte Samura1 un folgenden
Tage weıtere zehn Unter den Neugetauften befand sıch der effe
Sös Auch dieser horte selbst dıe Predigt un versprach
Insel chrıistlich machen Der Bruder blıeb noch Janger
auf dıe Beichte un! andere vornehme Personen auf die Tauftfe
vorzubereıten
Schöne Erfolge erzielten Cespedes un! Bruder Leo auch der
Festung der christlichen Kuroda denen die Herrschaft Nakatsu
der Provınz Buzen gehoörte Kuroda Yoshitaka WAarTlr Jahre 1584
oder 1585 Christ geworden Uun:' SC1112 EINZIZECT Sohn Nagamasa 1587
ber da SIC 11UTr ungenugend Glauben unterrichtet worden

un bald darauf Hıdeyoshis Verfolgung ausbrach
wußten S1C noch Jahre 1594 VO Christentum recht WECN1$S
Dennoch bekannten S1C sıch STEIS als Christen Yoshitaka erhielt

SC1INCS chrıistlıchen Glaubens 1Ur kleinen eıl der ıhm
VO  ) Hıdeyoshıi zugedachten Länder ZU ohn für wertvollen
Dienste Kyüshükrireg (1586—1587) Als Yoshıtaka VO  —$ der
Ankunft des Paters und Bruders erfuhr 1eß S1C dringend

Festung einladen Sıie willfahrten SC1IHNCT Bıtte und blieben
Wochen be1 iıhm Vater und Sohn horten m1t iıhren christlichen

un heiıdnıiıschen Vasallen dıe Predigten ber die christliche
Lehre un beichteten ZUr großen Erbauung aller Besonders der
Vater Yoshitaka zeıgte außerordentlichen Eifer und wıdmete
tortan C11NC bestimmte eiıt taglıch der Betrachtung und geistliıchen
Lesung ıcht einmal durch dıe drıngendsten Geschafte 1eß
sıch VO  $ diesen Ubungen abhalten Der Bruder mufte spater noch-
mals kommen, den Heiden predigen, un erntete große
Frucht ber zahlenmälsigen Erfolge schweigen die Quel-
len 18

Auch die Bekehrung Fürsten War C116 Frucht der korea-
nıschen Mission des Gespedes Chikushi Hirokado Herr Vo  ‚n}
Fukushima der Provinz Chikugo wünschte, durch Konishı
16 Gespedes Cory 42—44
17 Im re 1589 überließ die Verwaltung der Herrschaft SE1INEIM Sohn
Nagamasa und nannte sıch fortan Kuroda Josui.

Unveröffentlichter eil des Jahresbriefes VO  - 1595, JapSın 5 9 Qr—V.
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Yukınarzas Vermittlung seinen Erbsohn miıt einer T ochter des
christlichen Arıma Harunobu vermählen. Als INa ıhm jedoch
bedeutete, das se1 unmöglich, weil se1n Sohn eın Heı1ıde sel, drangte

diesen, dıe Predigt horen. Der Jjunge Mann kam der ÄUFf-
forderung des Vaters nach, ohne sich jıedoch innerlich ZU hri-
tentum hingezogen fuhlen. Bald jedoch fand der Predigt
solches Gefallen, dafß CT sıch taufen ltefß, el Christ werden
wollte, celhbst WCN dıe geplante Heirat n1€e zustande kommen
sollte. Sein Vater versprach, ach seiner Rückkehr 1n dıe Heımat
ebenfalls Christ werden und Se1IN SAaNZCS and ZU Glauben

führen 1}
Es konnte aum ausbleiben, da{fß sıch die Anwesenheıiıt der lau-
bensboten rund sprach, zumal sS1€E schon ber e1INn Jahr lang 1n
Korea gewirkt hatten. Auch Konishis bitterer Feind ato Kı1ıyo-
INASd, dessen Festung SanzZ 1n der ahe lag, erfuhr Er Sa
darın eıne wıllkommene Gelegenheit, seinem Wiıdersacher
schaden. Hıdeyoshı hatte durch sSe1IN Edikt VO Jahre 1587 allen
Patres strengstens befohlen, Japan verlassen. Wenn auch
nıcht streng auf seiner Durchführung bestand, WAar dennoch
anzunehmen, da die Anwesenheit VO  } ZWEe1 Jesuiten 1n Korea ıh:
aufs hoöchste reizen und Konishi gefahrlich werden mußlßte Darum
plante Kato, Hıdeyosh1 Bericht erstatten Darob gerieten dıe
christlichen Herren 1ın große Besorgnis; aber Konishi1i TOSLETLE sS1e
und sagte, vertraue, daß ott der Herr, dessen Ehre den
Pater gerufen habe, alles ZU besten LlLenken werde, W1E C'S
schon oft gefian habe Dennoch schıen iıhm klüger, den Pater
und Bruder schleunigst nach Japan zuruckzuschicken un über-
Jegen, W1€e sıch A4aus seiner heiklen Lage befreien könne 24
Kurz nachdem Gespedes Korea verlassen hatte, beschied 1ıde-
yoshı1 Konishı nach Fushimi, sıch mıiıt ıhm ber die bevor-
stehenden Friedensverhandlungen miıt Chına besprechen“.

Ibıd., IO2Y: Guzmän, 596
Jap.-Sin. 5 9 105° Guzman, 596

21 Aus diesem ext Läßt sich mıiıt einıger Bestimmtheit dıe eıt der Abreise des
Paters erschließen. Jedenfalls WAar 1mM Jahre 1595, denn C wırd unten gesagt,
daß das Makao-Schiff 1m vergangenen Jahre 1594 nicht erschienen WAar, ber
1n „dıesem Jahr”, Iso 1595, sıcher kommen wurde. Also WAar damals noch
nıcht eingelaufen. Da gewöhnlıch nde Juni der Anfang Juli kam, mu{fß
Gespedes früher abgereist Se1N. Nun kam dıe chinesische Gesandtschaft, dıe
endgültig den Frieden mıiıt Hıdeyoshi abschließen ollte, 1m Apriıl 1595 nach
Korea, un: damals duürfte gewesen SEe1IN, dalß dieser Konishıi nach Fushim1ı
rief. Da die Eınladung wen1ige Tage nach der Abreise des Paters erhiıelt,
wıird diıeser ohl TSTt 1m Aprıl 1595 Korea verlassen haben
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Hıdeyoshıi emphing ıhn außerst gnadıg, un Konish:! benutzte
diesen gunstigen Augenblıck, die ede auf die Portugiesen un
das Makao-Schiff bringen. Das Schiff WAar 1 Jahre 1594 aUuS$S-

geblieben. Darum, Konishi, habe aus Nagasakı eınen
ıhm bekannten Pater, einen VO den zehn, dıie dort wohnen dürf-
ten  22 nach Korea kommen lassen, erfahren, das
Makao-Schiff 1MmM VErSANSCNCNHN Jahre nıcht gekommen s€e1 un! ob
CS 1ın diesem Jahre erscheinen werde. Dies habe getan,
we1l dıie Patres ber diese Dinge besten Auskunft geben onNn-
ten Er habe VO Pater erfahren, da{fßs das Schiff in dıiesem Jahr
S allzZ bestimmt kommen werde. Auch die Gründe für das Aus-
bleiben des Schiffes 1mMm VErSANSCNCNH Jahre habe erfahren. Als
Hideyoshi1 dıes hoörte, WAarTr hocherfreut und lobte Konnshis
kluges Vorgehen. {ie Kunde VO Konishiıs huldvollem Empfang
verbreıtete sıch schnell Hofe, ja drang birs ato nach Korea.
So wagte CS nıcht, seinen Wiıdersacher be1 Hıdeyoshi VCI-

klagen, da CS diıesen LUr gereizt un: ıhm selbst dessen Ungnade
ZUSCZOSCH haben wurde *®
In den Jesuıtenbriefen wird nırgends ausdrücklich gesagt, , dafß

Gespedes un Bruder Leo auch den Koreanern gepredigt haätten.
Es ist auch nıcht leiıcht einzusehen, W1€E 1€es überhaupt möglıch
SCWESCH ware. Eıınmal 1E des Koreanıschen ganzlıch
kundig: terner sollten S1€E sıch wen1g WI1e moglıch In der Offent-
iıchkeit sehen lassen, den heidnischen Japanern ıhre Nnwesen-
heit nıcht verraten Freinlich konnten S1E mit koreanıschen Kriegs-
gefangenen 1n Berührung kommen. ber WESCH iıhrer Unkenntnis
der Sprache und der feindseligen Gesinnung der Koreaner
dıe Japanıschen Faındrıng linge bestand 1Ur geringe Möglichkeıit,
selbst unter den gefangenen Koreanern erfolgreich wirken.
Dennoch findet sıch ein ext 1n dem Jahresbrief VOoO  —$ 16206, nach
dem Ina annehmen sollte, dafß auch viele Koreaner VO CGespe-
des un Bruder Leo getauft\ wurden. Er lautet: ”I habe immer

Als Valıgnano, der 1591 als Gesandter des Vizekönigs VO  - Indıen VOT

Hideyoshi erschıen, erreichte nıcht, W1e gehofft hatte, den Widerruf des
Verbannungsedikts VO  - 1587 Dennoch durften tortan zehn Patres 1n Nagasakı
wohnen und sıch frei bewegen. Gespedes WaTl einer VO  e diesen zehn, WwW1e
Aaus Konishis Worten erhellt. Hay, 159—164; Kleiser, 1 —94 (Senaueres 1ın
Laures, I akayama kon UN: dıe Anfänge der Kırche 2n apan, 240—9244
23 Jap.-Sın 592, 103; Guzmän, 596 Nach Guzmän ware das Makao-Schiff be1
Konishis Besuch 1n Fushimi bereits nach Nagasaki gekommen, aber dies wider-
spricht dem ext des unveröffentlichten Originalberichts, der ausdrücklich Sagtl,
das Schiff werde In diesem Jahre Sanz sicher kommen.
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geglaubt, da{ß 1inter den Fügungen der göttlıchen Vorsehung der
VO Taıkö Sama (Hideyoshi) VO 1591 bıs 1598 das korea-
nısche eich unternommene Krieg nıcht den etzten Platz e1n-
nımmt. Denn obwohl 65 diesem tolzen Manne auf nıchts anders
ankam, als Blut vergießen, sammelte ott se1ine Auserwählten,
indem eine sechr große ahl Christen wurden un! fast alle Sklaven
siıch ZU wahren Glauben bekehrten“ *4 Eıs mMas se1n, da{iß unter
dieser „großen Zahl“ entweder dıie vielen Japaner, die Gespedes
1n Korea taufte, oder aber die zahlreichen getauften Kınder, VOoO  -
denen gyleich die ede se1n wiırd, gemeınt S1Nd. ber AaUusSs dem Zu-
sammenhang mufß Ina  w schließen, da{fß viele erwachsene Koreaner
In Korea dıe Taute empfingen. Diese Annahme scheint wahr-
scheinlicher, als ach alter Iradition das Christentum Einde
des 16 Jahrhunderts 1n Korea eingeführt wurde un verschiedene
Historiker un ZWEeEI apostolische Vikare VO Korea dasselbe be-
haupten. Demnach ist immerhın sehr wahrscheinlich, da{ß e1ım
Besuch des Paters eine Anzahl erwachsener Koreaner dıe Tautfe
emphing a
Selbst Gespedes un Bruder Leo keine Koreaner taufen
konnten, w1issen WITr dennoch 4a Uus bester Quelle, da e1n christ-
lıcher Japaner 1n Korea einer großen Anzahl verlassener un dem
ode geweihter Kinder die Taufe spendete. Der unveröffentlichte
ext des Jahresbriefes VO 1595 berichtet darüber tolgendes: ”I
mochte nıcht unterlassen, VO  ; einem ungemenn gottgefalligen Werk
eines christlichen Eudelmanns aus Bungo “ schreiben. Als CT 1mM
Kriege 1n Korea Wal, sa C WwW1€e dort infolge des Krieges viele
unschuldige Kınder verlassen starbep; d1e einen VO ıhren eigenen

Hiıstoire de quı s’est hasse royamfie du a  on es AanNEES 1625, 1626
1627 Paris 16533, 20222903

Genaueres darüber findet sich bei Cory 16—17) Er verweıst auf einen
Artikel Leon Pichons (Prehistoire de eglıse de Goree, 1n „Revue historique
des mM1SS10NS”), nach dem außer der Iradıtion be1 den koreanıschen Christen
auch der christliche Gelehrte Johann Iyeng (sprıch ]öng) behauptet, das
Christentum habe 1n Korea twa 200 Jahre Vor der historisch beruhmt E vm
wordenen Taufe des Rhee-Sung-Hoon (1784) bestanden. Ferner weıst Cory
darautf hin, dafß nach Pıchon, Charlevoi1x und einer Anzahl anderer Autoren,
darunter Monsignor Brugiere, Monsignor Luquet, Baron enrion un d Huc

Cespedes wenı1gstens einıge Koreaner getauft habe, die nıcht als Gefangene
nach Japan verschleppt wurden. Cory meınt, €e1m jetzıgen Stand der Forschung
S€1 unmöglıch, diese Behauptungen als erwlesen betrachten, hoift ber mıt

Pıchon, daß eine gründliche Durchsuchung der öffentlichen un prıvaten
Archive NCUE Evidenz bringen werde.

Im ext steht „Bringo”, Was offenbar eın Irrtum ist Im spanischen ext
Uuzmäns (596 ist dafür „Bungo“ eingesetzt.
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Eltern preisgegeben we1  ] S1C durch dıe Flucht 1Ur sıch selbst nıcht
aber diese Kleinen reiten konnten andere we1ıl S1C dıe (Gefan-
genschaft der Japaner gerJeten, dıese aber sıch S1C nıcht kum-
merten weiıl S1C noch klein eser E,delmann übernahm
dıe iromme Aufgabe alle Knaben un: Mädchen dıe finden
konnte taufen Da glaubte, da{fß S1IC aller Wahrscheinlichkeit
nach VOI lauter Elend sterben mußten un S1IC zudem den Gebrauch
der Vernunft noch nıcht erlangt hatten, beauftragte CL SEINCT

Diener, STEIS C111 Gefäß m1t Wasser (surtel tragen un! WECNN

CIN1ISC dieser Kınder fand taufte CT S1C damıt ihre Seelen durch
die Taufgnade den Hımmel kamen Man sagt dafß auf diese
Weise Tagen etwa 200 Kinder taufte un: da S1C fast

VOTLI lauter Elend starben SINSCH SIC den Hımmel C111
Wenn viele der andern Christen dıes gewußlt hatten hätten S1IC

viele Seelen dıie Krıeg verloren SINSCH den Himmel
e 2bringen können

Cespedes un Bruder Leo fuhren VO  — Korea zunachst nach
1 sushıma ort hörte der Pater dıe Beıichten der Landesfürstin
Marıa un ihrer christlichen Dıienerin Auch taufte fünfzıg
He1ıden Da 6'S jedoch auf der Insel VO Beamten un Dienern
Hiıdeyoshıis dıe für die Verpllegung der Iruppen Korea
SOTSCH hatten, wımmelte durfte S1' I]‘l\d'lf‚ lange authalten un
trat darum bald m1t SC1INECIM Gefährten die Reise nach Nagasakı
Soweit bis Z bekannt 1ST Gespedes und Leo die CINZISCH
Missıonare die VO  $ Japan nach Korea fuhren Wenn harlevo1x
behauptet Jahre 1597 ZWEe1I Jesuiıtenpatres ach Korea S
reıis aßt sıch 1€eS aUus keiner Originalquelle nachweıisen Außer-
dem iıst sehr unwahrscheinliıch da{fß c5 Konishı nach dem Fehl-
schlag der Friedensverhandlungen Jahre 1596 hatte WaSc
können, abermals Patres nach Korea kommen lassen da CI bei
Hıdeyoshi Ungnade gefallen WaTl un m1t knapper Not dem
ode entg1ng Jedenfalls S1INS Gespedes eın Zzweltes Mal nach
Korea enn Jahre 1597 schrıeb Arıma Brief ber
das Martyrıum der Blutzeugen die amn 1597 Nagasaki
gekreuzigt wurden *, und VO 1601 bis SC1NECIN ode Jahre
y Jap Sın 102v Guzman, 596
I8 Guzmaän, 596

Charlevoix, I 100
(senaueres be1 Hay, 343—3853;: Stramigioli, LL

31 Knglische Übersetzung bei Gory, 46—51
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1611 wirkte C ın Kokura, der Residenz se1nes füurstlichen Onners
Hosokawa Tadaokı.
Nach dem Ausbruch der großen Verfolgung 1mM Jahre 1614 wurde
eın Versuch gemacht, 1n Korea eine Mission gründen.
Unter den nach Japan verschleppten Kriegsgefangenen befand
sıch der Sohn des Sekretärs des Königs VO Korea. Er wurde VO
seiner Herrin, der christlichen Furstin Marıa VO 1 sushima, der
Kırche geschenkt un: 1mMm Seminar der Jesuiten ETZOSCN. Da schr
fromm und außerordentlich begabt WAaTr un zudem 1n die Gesell-
schaft Jesu einzutreten wünschte, beschlossen: dıe Patres, iıh mıiıt
einıgen andern Jesuirten nach Korea schicken, seinen Lands-
leuten predigen. Da jedoch die Re1ise der Kriege unmog-
Lich WAaTr, sandte 11 ıh: nach China, damıt versuche, VO dort
ach Korea einzudrıngen. Da 65 ıhm nıcht gelang, kehrte T: ach
Japan zurück, dort den durch die große Verfolgung gehetzten
Christen helfen. Da na  —$ ihm jedoch nıcht traute un ıh' für
einen Spion hielt, konnte VON eıiner segensreichen Wirksamkeit
keine ede se1n. SO schickten ıhn dıie Patres abermals ach (China;

1er Jahre lang erfolgreich wirkte. Weıl jedoch offenbar
alle Aussicht auf eıne Missıon 1in Korea geschwunden WAal, kehrte
I auf Biıtten der Patres 1m Jahre 1620 ach Japan zurück,
iıhnen be1 der Betreuung der Christen helfen d Von einem WEel1-
eren Versuch einer Missionsgründung 1in Korea ıst ın den uns

vorliegenden Briefen aus Japan nıcht dıie ede
Viele VO  $ den nach Japan verschleppten koreanıschen Kriegs-
gefangenen wurden dort Christen. Schon der Jahresbrief VON
T berichtet, dafß Weihnachten 1593 1ın Nagasakı der
größere e1l der 100 Neugetauften koreanısche Sklaven SCWESCH
sejen ® In den Jahren ZEASE empfingen nach dem gedruckten
Jahresbrief VO  — 1595 1n Arıma alleın mehr als 2000 koreanısche
Sklaven dıe Taufe 3 (senaueres findet sıch darüber 1m ungedruck-
ten ext des gleichen Briefes: „In dıesen Läandern Arımas, wWw1e
auch 1ın (Imura un! Nagasakı, g1bt CS e1ine große Menge VO  H3

Koreanern, un dasselbe galt auch für alle andern Provınzen Ja
pans Die Japaner hatten S1e 1n diesem (koreanischen) Kriıege D
fangengenommen und (als Sklaven) iıhren Famılıen geschickt.
Da diese Koreaner VON Natur für die Dınge unNnseTrcS heilıgen Jau-
ens gut befäahigt un! begabt S1nd, wollte Vizeproviınzıal den

Histoire de qu2 s’est AaSS; TOYAUME du apon, 0S anNnNeEES 16295, 1626
1627, 204—9205

Gomez,
Hay, 243
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Seelen derer die den Läandern der Christen leben Hılfe
kommen Darum bestimmte dafß CIH1SC der Begabteren VO

ıihnen dAie ihre CISCNC Sprache lesen und schreiben können (es 1St
mehr oder WECNISCI dieselbe W1C dıe der Chinesen und auch den
Gelehrten Japan bekannt) gründlıch Katechismus un
den Gebeten unterrichtet werden sollten, damıt S1IC die andern
unterweısen könnten Darum errichtete für S1IC C1NEC Art kleinen
Seminars und 1eßß S1C dıe Gebete und die Gebote (Gottes ıhre
Sprache übersetzen Wenn S1C annn gut unterrichtet nahmen
die Japanıschen Brüder S1C miıt damıt S1C dıe andern Koreaner !
Katechismus unterwıesen dıe Aaus ihrer Heimat nach Japan VeCI-

schleppt wurden Mit iıhrer Hılfe wurde grolße Frucht erzlielt
da{fß auf diese Weise Jahre 1594 mehr als 2000 getauft wurden
un 1 Jahre 1595 diie Mehrzahl VO ıhnen Die Japanıschen
Bruder, dıe eım Katechismusunterricht ZUSCSCH 9 staunten
ber ihre Befähigung un! meınten, „SIC ıhrer Auffassungs-
gabe den Japanern nıcht unterlegen”
Nicht alle verschleppten Koreaner wurden versklavt (sanz sicher
schenkten viele Japanısche Christen ıhnen dıe Freiheit nach dem

A G1edien Beispiel der Fürstin VO  — Isushima VO der 6S heißt
shimadono, ihr (Marı1as) Gemahl, schickte ihr VO Korea ZWEeE1
kleine Knaben aus sehr hohem del Eıner VO ıhnen WAarT der
Sohn des Sekretärs des Königs VO Korea Und da SE ZWCI1

reizende un vornehme Kınder sagte S1C bei iıhrem Emp-
fang, S1C dürften auf keinen Fall W1C Gefangene behandelt werden,
un S1C werde S1C als ihre Kınder der Kırche geben Sofort schickte
S1C den Sohn des (königlichen) Sekretärs ZU Seminar damıt er
dort CETZOSCH werde Den andern der noch Sal klein WAar, be-
hielt S'1C vorerst ihrem Hause, ıh ebentalls dorthın
schicken WECNN größer geworden ware”“ Der Sohn des könig-
lichen Sekretärs 1St eın anderer als der als Martyrer un:! Seliger
verehrte Vincentius Kaun, der dıie Gesellschaft Jesu ıntrat
lange Jahre als Katechist wirkte und Juni 1626 Naga-
sakı lebendig verbrannt wurde Die koreanische Bekennerin Ota
wurde Hotfdame Palast leyasus Shizuoka In irklıch-
keit fast alle Japan gemarterten Koreaner ZUTr eıt ıhres
Martyrıums keine Sklaven mehr (Fortsetzung folgt)

Jap Sın 102v— 103
Ibıd 101 Hay, 247 Guzmaäan, 597
incentius Kaun WAarTr auch der mehrmals als Missionar nach Korea C111-

er ın noch mehr berichten haben
dringen wollte, WI1C bereits anderer Stelle gesagt wurde Wır werden spater



ANS KAHL HERRENHAUSEN

GREGOR DER GROSSE UND DIE
TERMINOLOGIE DER ANGELSACHSEN Schlufß)

I1

Die Christianisierung der Angelsachsen 1st eingeleitet worden durch
Papst (GREGOR den Großen (  — den Mann der den
bedeutendsten Missionslehrern der Kıirche VO  —; Anbeginn bis heute
gehört WEeNnNn sich auch nıemals systematiısch zusammenftfassend
ber diesen Gegenstand geäußert hat ®® Es liegt ahe zunächst be1
1ıhm anzufragen, VON dem WITL 155CM1 dafß sıch persönlich
Dolmetscher für erste Missıonskongregation bemuht hat Ö! un
schon WESSEN 70 hat auf dıe auffalligen Übereinstimmungen hın-
SCWIECSCH die zwıschen dem geschilderten Geist der angelsächsischen
Kirchensprache un der beruhmtesten Missionsanweisung dieses

Papstes bestehen SC1INCIN Brief Abt Mellitus VO Julı 601 z

Die ohnehin nıcht mehr übersehbare ahl der Stellen denen
dieser Brief der Literatur ausführlich übersetzt un besprochen
worden 1st col] 1er nıcht weıter vermehrt werden WITL können
uns begnuügen daran dafß 8 unbeschadet aller her-
kömmlichen Vernichtung der eigentlichen heidnischen Kultgegen-

Eıne befriedigende Monographie über die Missionsanschauungen Gregors
Gr steht noch AUuUS Vgl einstweılen Benkart Die Missıonsıdee Gregors
Gr Theorie un Praxıs FKine relıgionsgeschichtliche Untersuchung ZUI

Christianısierung der Germanen Diss (phil.) Leipzig 1946 (masch.) der viel
Wertvolles bringt aber sehr großem Umfang ergänzungsbedüriftig bleibt
(Die Kenntnis dieser anregenden Arbeit wurde dem V{ durch die Freundlıiıch-
keıt VO  $ Hw Herrn Professor Dr hm, Münster, vermuittelt wofür iıhm auch

dıeser Stelle herzlich ank gesagt se1.) Vgl auch Danzer., Der Gre-
SOr Gr der Missionsbewegung SC1HLCTI eıt (Stud Mıiıtteil Gesch
Benediktinerordens 33 1912 —

Baeda Venerabilis, Historia Kcclesiastica Gentis Anglorum (ed Plum-
INCT, Venerabiıilıis Baedae Opera Hiıstorica, ()xon 1896 tom vgl den
Kommentar ebd TE 41f

Wessen (oben Anm. 1), 108 Vgl auch Schmitz, €es! Bene-
diktinerordens I; Einsı:edeln Zürich 1947,
71 Reg. Ep XL (Monumenta Germanmniae Historica, Epistulae vol 11 331
Baeda Hıst ccl vgl Ph affe — 8 Loewenfeld (u a.) Regesta
Pontihcum omanorum ab condıta eccles1a ad NNn post Christum natum
MOXCVII Liıpsıae 885/88 Nr 1848 Unendlich oft übersetzt und der
Literatur besprochen
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stande *, doch VO  — dem Grundsatz beherrscht ist, den altherge-
brachten kultischen Gewohnheiten des Missionsgebietes weıt W1e€e
irgend möglıch entgegenzukommen, damıt ıhm dıie remdheit des

Glaubens gemildert und der Übergang tunliıchst erleichtert
werde (Beibehaltung bisheriger Kultstatten nach gehöriger Weıihe,
ormale Duldung altgewohnter blutiger Opfer und Festgelage, 1Ur

jetzt Ehren nıcht mehr der „Dämonen“, sondern (ottes und
seiner Heıligen). „Denn harten Herzen alles auf einmal abzu-
schneiden, 1ıst ohne Zweitel unmöglıch: WT einen hohen Berg be-
steigen will, kommt ja auch 1Ur stuck- und schrıittweise (gradıbus
vel hassıbus), aber nıcht mıt Sprüngen (saltıbus) hinauf“”: ent-
scheidend se1 alleın die W andlung des Herzens, die Abwendung
VO Teufel, dıe Hiınwendung ott S1Ee LLUT erreıicht werde,
könne iın außerlichen Dingen größte Milde un Nachsicht walten.
Es ist ohne weiıteres deutlich, dafß eadmo und miıldheort, „heilıg"
und „Heıiland” schon auftf dem Hıntergrund eines solchen chreibens
iın sehr anderem Lichte erscheinen. ber WITr siınd iıhrem Ver-
standnıs Sar nıcht auf den Mellitus-Brief alleın angewı1esen, der
sıch ja siıch miıt SaAanz anderen als sprachliıchen Fragen beschälftigt:
(GREGOR hat uns vielmehr auch eiıne Reihe VO  - Außerungen hinter-
lassen, dıe Sanz unmittelbar 1n den Kreis uUuNSsSeTES Themas gehören,
und S1e lassen erst recht den Geist ahnen, 1in dem der einstige Abt
Von St AÄAndreae VOT Aussendung seiner Mönche mıt ihnen auch dıe
rein sprachliche Seite der Glaubensverkündigung, das Problem des
missionarischen Wortschatzes, erortert haben mufß e1ns, W1e€e SC-
sagt, der schwierigsten un wichtigsten überhaupt be1 der Vor-
bereitung jedes derartıgen Unternehmens, das diesem umsichtigen
Planer un sorgfaltigen Detailarbeiter unmöglıch entgangen seıin
annn
Der erste Mönchspapst gilt gemeinhın als geschworener Feind jeder
weltlich-literarischen Bıldung, und 1e1 ıtıert (oft reilich auch
überanstrengt) wiırd se1ne offen ausgesprochene Abneigung
die grammatikalıschen Regeln des Donat ® Diese Abneıigung, die
S1' ZU guten eil Aaus dem unertraglich gewordenen Abstand
zwischen Literatur- un: Umgangssprache, dazu Aaus REGORS e1in-

Es wiırd nıcht immer genugend beachtet, dafß auch 1n diesem SONStT weit-
herzigen Brief LLUT die Kultbauten, sofern gee1gnet (s2 CNE constructia sunt),
für die Zwecke des Christentums nutzbar gemacht werden sollen. en ıdola BC-
genüber gubt keinen Kompromiß: S1€E sınd auf jeden Fall entternen un:
doch wohl auch zerstoren.

Greg. Mazgn., Reg, Ep 3a (a I! ’ s Migne{ Pätrologia Latina
[künftig abgekürzt: P 75, 516 B7 vgl Jaffe&-Loewenfeld, Nr.
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gefühl für das natürlich Gewachsene erklären wird, sollte jedoch
nıcht darüber hinwegtäuschen, daß sıch gerade sprachlichen
Dıingen gegenüber recht aufgeschlossen W  — Sein großer Kommen-
Tar ZU Buche Job, dıe „Moralıa”, zeıgt vielmehr eiıner SaAaNZCH
Reıihe Von Stellen, W1€e sehr sıch auch ber dieses (rebiet mensch-
lıchen und geistigen Lebens se1ne Gedanken gemacht hat
In einem der etzten Verse dieses biblischen Buches (42, 14) werden
die Namen der RE Tochter genannt, die dem heilıgen Manne
geschenkt wurden, als nach all seinem standhaftten Leiden der
degen des Herrn ihm auch 1in seinem iırdischen Leben wieder spürbar
wurde: Jemima, Kezia und Keren-Happuch. Den hebräischen ext
hat der heilige Kommentator selbstverständlich nıcht gekannt: seine
Vulgata-Bibel liest dieser Stelle Dıies, (‚asıa un Cornustiba.
Eın anderer hatte diese Namen vielleicht einfach hıingenommen,
W1€E S1e da standen, und sıch begnügt, dıe damals beliebten alle-
gorisıerenden Deutungen unmittelbar S1e anzuschließen. Anders
GREGOR: schickt der selbstverstäandliıch gerade bei ıhm nıcht
fehlenden Allegorese eıne Anmerkung ZUT Übersetzungstechnik
seiner Vorlage voraus “* „Weıl diese Namen VO  - Tugenden her-
kommen“, heißt 6S da, „hat der Übersetzer, W1E ANSCMCSSCH (apte)
Sorge etragen, S1e nıcht einzusetzen, W1€ S1e siıch “  1m (GREGOR
sagt: „arabıschen Texte fanden, sondern s1e 1n lateinische AUsS-
drucksweise übertragen un! damıt deutlicher (apertius)

umreißen. Denn Wer wußte nıcht, da{fß Dies und (‚asıa lateinische
Wörter (vocabula) siınd?” Das se1 198858  —$ ZWAaTr mıt Gornustibau nıcht
der Fall: CS heiße ja sıch nıcht COTNUS, sondern un die
Elöte der danger werde nıcht Lıb1ıum, sondern tıbıa genannt ber
WECI111) der Übersetzer sıch somıt auch „1n der lateinischen Siprache
nıcht das grammatische Geschlecht hielt (ın Latına lıngua SCT —
MONLS ZENETE mınımMe custodıto), zog er C5, glaube ich, VOT, die
Sache (als solche) überliefern, STa 1n der KEıgenheit der Sprache

beharren, Aaus der übersetzte (rem, credo, hrodere maluıt,
alque ın eIUS liınguae de QUd transferebat hroprietate perdurare).
Und we1l vermuittels und Hba eın eiNZIYES Wort Au beiden
zusammensetzfte, hat die beiden Wöorter 1mM Lateinischen mıt
Rücksicht auf einen einzıgen Redeteil um$ScgOoSSCH (utrumque VET-
bum transfusum) und erlaubtermaßen mıit einem beliebigen
Geschlecht bezeichnet (quo volurt DECNETE licıte vocavıl).“
Die Stelle ist zunaäachst wichtig ZUT persönlichen Charakteristik
Gregors. Wie 1er den Sprachgebrauch des Übersetzers

Greg. Magn., Mor. XXV, 7 9 774 C)
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beobachtet un! seine Folgerungen zıecht das ist doch ohl nıcht
einfach LUr die demütig-ehrfürchtige Haltung eines Menschen, der
„Horer des Wortes“ SEC1IN will, weıt das ırgend möglıch ıst, un
darum jede kleine Eıinzelheit se1ines Textes sorgfäaltig beachtet: auch
das trifft für diesen Papst auf se1ine Weise 1n vollem Umfange Z
aber CS mußfßte doch ohl eın fein entwickeltes Sprachempfinden un!:
Sprachverständnis, eine große Aufgeschlossenheit für diese Welt
des Sprachlichen hinzukommen, dabei auch eine solche Bemer-
kung auszulosen.
Darüber hinaus erhalten WI1Tr aber bereıts 1er wichtige Fingerzeige,
W1€e der nıicler (wenn WITr ıhn enn NCMNNECN dürfen) sich dıe
Aufgabe dachte, heilige Lehren in einer anderen Sprache VCTI-

kündigen, als in der sS1eE aufgezeichnet CS <oll dabei sorgfaltiıg
auf dıie Weitergabe der Sache res des Wesentlichen geachtet WCCI-
den ohne allzu angstliches Festhalten überlieferten Wortlaut
der heiligen Sprache, besonders dort, 65 Dinge des geistigen,
des geistlichen un:! moralischen Lebens geht (wie dieser Stelle,
ach Gregor, „T’ugenden‘”, vırtutes); un der hl Lehrer zeıgt
auch praktische Wege, W1€E Ina  $ dabe1 vorgehen annn INa Mas ]e
nachdem auf schon vorhandene Wöoörter der Sprache zurückgreifen,
ın der die Verkündigung erfolgen soll, un S1e mıt Sinn
erfüllen (SO Dies un (‚asıa ın uUunNnsecerem Beıispiel, die ZWAar altes
lateinisches Sprachgut sınd, aber als weibliche Eıgennamen durchaus
ungebräuchlich), oder INn mas solche vorhandenen Elemente ıIn
freier Weise einer Einheit verschmelzen un braucht dabei
selbst VOT kühnen Neubildungen nıcht zurückzuschrecken, dıe dem
überkommenen Sprachgefühl auf den ersten Blick verwunderlich
scheinen mogen W1e Gornustibha. Sehen WIT n  e hat (SREGOR
also bereits die beiden wichtigsten Möglichkeiten geistiger ehn-
bewegungen 1mM muttersprachlichen Ausdrucksbereich gesehen, auf
die ann bei der Christianısierung der germanıschen Sprachen
ebenso immer wıeder zurückgegriffen worden ist W1€e vorher bei der
des Griechischen und Lateinischen: die Bedeutungsentlehnung und
die Lehnbildung *. Kıne für selinen sprachlichen Schartblick hoöchst
bemerkenswerte Feststellung, WAar doch aum Je selbst als ber-
setizer tatıg SFCWESCH, konnte SOgar LrOLZ SEINES mehrJjahrıgen Aufent-
haltes 1N Konstantiınopel wahrscheinlich nıcht einmal Griechisch! ””

Zweifel dieser herkömmlichen Auffassung außert Dudden, Gregory
the Great London, New ork Bombay 1905),
76 Siehe ben 4

Vgl Dudden oben Anm 75) I7 153
Missions- Religionswissenschaft 1956, NrT.
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Noch wichtiger für unseTren Zusammenhang ist eıne Reihe weıterer
AÄußerungen, dıe WITr zusammentassend ehandeln dürtfen. eıner
anderen Stelle des Buches Job (9 9) tand (GREGOR in seinem Vul-
gata- Lext die Sternbilder des Arktur, des Orion un der Hyaden
erwähnt un hatte folglich auch s1e auf se1ıne Weise mystisch-alle-
gorisch deuten wIle, ann 1n diesem Zusammenhang wiederum
gleichgültig se1InN. Dabe1 muß sıch jedoch ebentalls mıt den
Namen selbst auseinandersetzen *®
Ausdrücklich verwirit dıe heidnischen Fabeln, dıe sıch mıt ıhnen
verbinden, als nıchtiges Geschwätz: mıt iıhnen habe die Heilige
Schrift nıchts schaffen. ber CS ist ıhm tief bedeutsam, dafß s1e
dennoch den Namen als solchen testhaält Wohl seı1en S1e „VoNn
Anhängern fleischlicher Weıisheit erfunden (a cultorıbus satnıentiae
carnalıs ınvenla), aber die Heılige Schrift bedient sıch der gleichen
Worter (vocabula), damıt dıe Dinge, dıe sS1Ce vermitteln (insınuare)
strebt, durch schon geläufige Bezeichnungen (notıtıa usıtatae apel-
latıonıs) ausgedrückt werden. Würde S1Ce namlıch die Sterne, dıe
CS ihr geht (quae vellet), mıt Namen belegen, 1€ WIT nıcht kennen,

der Mensch, für den doch eben diese Schrift geschaffen ist, wußte
zweiıtelstiern nıcht., Was hoörte So übernehmen also. 1m heılıgen
Texte (ın eloquı0) dıe Weisen Gottes iıhre Redeweise VON den
Weisen der Welt“ 7 W1€E Ja iın eben diesem ext auch „Gott
selbst, der Schöpfer es Menschen, dem Menschen ZU Nutzen (pro
utılıtate homınıs)“ ımmer wıeder nach Menschenweise Von sich
spreche: CI SdaDCc einmal, CS TECUC ıhn, den Menschen auf Erden SC-
macht haben Gen 6, 6) „und dabei steht doch unverrückbar test
(hrofecto constat), da{fß der, der alles in seinem Geiste erschaut, ehe
65 überhaupt eintritt, autf Sar keinen KFall nach einer 'Tat ın Reue
se1ne Gesinnung andert (boenıtendo resıfnscat) c

Y auch SONSL pflege
Begriffe Aaus unserer Menschenwelt „auf sıch beziehen“ (ın

sumıt), als hatte G1 Gedanken und Leidenschaften, ja Gestalt,
Arme un Beine WI1IE WITFr, un dabei sE€e1 doch ın seliner UuS-
sprechlichen Herrlichkeit weıt, weıt ber dergleichen erhaben ®*.

Das folg. nach Mor. (PIS 7 9 S63 f.): vgl auch 1, 31 (Sp. 549 I1, 35
(Sp I11, (Sp N (Sp 715 A);: Z 41 (Sp. 9079 A); XII,
(Sp. 94 AIV, (Sp 1066 B) AIX, 14 (PE 7 9 105 A); X, (Sp E

62 (Sp 174—6); XXXIIL, 7 (Sp 6358 Reg. Epıst. X’ 11 (Monumenta
Germaniae Historica, Epp H: 257, 14 Jaffe-Loewenfeld Nr. H A

Vgl dazu dıe ausführlichen Darlegungen er stultam sapıentıam mundı un!
sapıentem Den stultıtıam: Mor. 41 7 9 161 nach Cor. 1298 81
usf.; auch Mor. XIV, 75, 1066 &}
0 Mor. I

Mor. 7 9 638
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Zu unserer Kleinheit a1so aßt das göttliche Wort S1 herab
WIC Ce1in Vater WenNnn miıt SC1NCIHN kleinen Sohnchen spricht damıiıt

UmVO ıhm verstanden werden ann freiwillig stammelt
uns dem emporzuzıehen, SC11 1ST, erniedrigt sıch der all-
machtige ott dem, W d n  ist; Hohes kundzutun, aälßt

S11 Geringem herab, auf dafß unreiter Geist (hDarvu-
lorum anımuS), mit Bekanntem aufgezogen, sıch erhebe, Unerkanntes

durchforschen Indem VOonNn em, der weıt ber ıhm steht
(longum super ıpsSum est) Dinge hort dıe ihm entsprechen (quae-
dam IUXTA se), soll sıch gewissermaßen schrittweise (quibusdam

‚ passıbus) auf ihn bewegen“ 83 — .. Was 1St also Merkwürdiges
daran, WenNnn geistliche Männer den Wortschatz der Heischlich (Se=
ınnten benutzen (utuntur verbis carnalıum) da doch der Naus-

sprechliche un allschöpferische (Greist (ineffabdılıs el CYEAaLOT OMMNLUM

Spirıtus) selbst nach (GREGOR der eigentliche Verfasser des
biblischen Wortlauts das Fleisch bewegen da{fß CS iıhn
erkenne (ut ad ıntellectum SUUM CANNEM pertrahat) auf sıch selbst
tleischliche Redeweıise anwendet (ın 20SO CUATNLS

format)?
Die tiefe Übereinstimmung dieser Gedankengänge mıiıt dem Brief

Mellitus hervorzuheben, bedar{f CS keiner langen Worte die
Forderung, „schrittweise“ vorzugehen, klıngt geradezu wortlich a
un inhaltlich fallt besonders der ausdrückliche inweis auf das
Vorbild der göttliıchen Führung auf der 1er WIC dort wiederkehrt
(Er Ließe sıch als C111 Grundpfeiler der Auffassung, die der Ver-
fasser der Regula pastoralıs VO  w seelsorgerischem Wirken hatte
auch SonNns Stellen aufzeigen, deutliches Zeichen
WI1C tief dıe Anweıisungen den nach England reisenden Abt
miıtten AUS dem Zentrum gregorı1anıschen Denkens entsprungen
sSınd d a
Bestätigen sSom1 beide sich ge  101g auf jede 11UT wuünschens-
werte Weise haben doch die soeben vorgelegten AÄußerungen für

Mor DE 14 76 105
Mor SN 638 A folgen Beispiele bis Sp 639 C)
Mor Praef A 5171

85 Siehe Anm ZU Ablativ be1 auf die Frage „ Wohin?” vgl Kaulen,
Sprach] Handbuch ZUT bıbl Vulgata, Freıb 1904 2492 Vgl auch Mor 11

5792 D) (‚ um Scrıptura temporalıter editıs loquitur, dıgnum est 2t
verbıs temporalıbus utatlur, qUalenus condescendendo levet ut dum de aeternıltlate
alıquıd temporalıter narralt assuetos temporalıbus SENSLIM ad aeterna Lrancıal;

eNeE nOs£r1ıs mentıbus aeternıtlas InNCOGENULA, dum verbıs cCognılıs blandıtur,
ınfundat eıtere Parallelstellen ben Anm 78

Siehe ben 190 f
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uns Brief gegenüber wıederum den Vorzug, da{fß S1C SI1 Sanz
unmittelbar un: bewußt den sprachlichen Problemen zuwenden
S1C bieten könnte IN  e} geradezu etwas W1C die a_
nısche T heorie des Bedeutungslehnworts Hinblick auf
Rolle der kirchlichen Verkündigung, und ein 7Zweiftel
eadmede un miıltheort, „heilig un „Heıland wirken auf ıhrem
Hintergrunde Sanz WIC praktische Beispiele für die Anwendung
dieser Theorie schruttweiıse Umbildung VO  > Begriffen „tleisch-
liıcher Weısheit solchen die9 geistliche Wahrheit Sınne
der un sancita ecclesıia catholıca sıch iragen
Freilich dürfen WITL unls durch diesen augenfälligen Zusammenklang
nıcht blenden un NU  — etwa azu verführen lassen den dargestellten
Sprachgeist der angelsächsisch christlichen Terminologie ohne WCOC1-

teres auf (JSREGOR als den Urheber zurückzuführen Sanz
einfach lıegen die Dinge nıcht Die Christianisierung Englands

1St ohl von ıhm eingeleitet aber doch 1Ur Zusammenwirken
mi1t mancherlei anderen Faktoren vollendet worden die VO SC1NCIN

Anstofß Sanz unabhängıg9un 65 wurde allem W as WITL

VO  - den (sesetzen sprachlichen erdens 155CMN zuwıderlauftfen
wenn solch C1MN verwickelter un wechselhafter Geschichtsgang ohne
jeden Einflufß auf die Ausbildung der kirchlichen Terminologiıe
dieses Landes geblieben WAalic

Vor allem ist ı1er neben gregorianıschen Ausstrahlungen dıe Mög-
ichkeit keltischen Einflusses 1 Rechnung stellen: 1€e  ]110 - schot-
tische Kirche ist bekanntlıch Jahrhundert VO  —$ Northumbrien
AaUus entscheidend die Angelsachsenbekehrung hineingezogen WOTI-

den und daß S1I'C stark auf das angelsächsische Christentum e_.
wirkt hat steht fest nıcht DUr ıstıge Grundhaltung 1
sıch recht malgeblich VO  ® ihr her bestimmt dıe Abhängigkeit geht
bis KEınzelheiten der bei Übernahme des lateinischen Alphabets
neugeschaffenen angelsächsischen Orthographie ®
587 Vgl auch unten 199 Für eadıgz „beatus lielße sıch der Zusammenhang
mıt gregorıanıschen Anschauungen 5 noch weıter erhärten als durch den
bloßen 1nwels auf solch allgemeıne Gedankengänge dıe Vorstellung VO
hımmlischen Erbeland dıe nach der ben 105 ausgesprochenen Vermutung

für dıe christliche Umprägung dieses Begriffs entscheidend PEWESCH SC1MH dürfte,
geht, WIC bereits Ehrismann nachgewıiesen hat (S. ben Anm. 40)1 sıcher auf
Anregungen Gregors zurück.

Vgl Schmidt, Die Christianisierung der Sachsen Eın Vortrag Göttingen
1937

Vgl Förster, IThemse Sıtzungsberichte der Bayriıschen Akademie der
Wissenschaften München, 1941 phil.-hist 603 Anm
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Ob sıch das auch auf die Gestaltung der angelsächsisch-christlichen
Terminologie ausgewirkt hat, entzieht sıch dem Einblick des Ver-
fassers. Immerhin hat der Kirchenwortschatz 1 Northumbrischen
un Mercischen, also 1m Strahlungsgebiet der iro-schottischen Mis-
S10N, eine Reihe VO Besonderheiten aufzuweısen, die den übrıgen
angelsächsischen Mundarten fehlen ®. Sie könnten sechr ohl auf
eıne weıitgehend selbständige kirchliche Sprachschöpfung des Nor-
ens hinweisen, der INa sıch den königlıchen Dolmetscher
St (OsSwALD 634—42) malßgeblich beteiligt denken möchte: die
altenglische „Kirchensprache“ ware ann SaAanz ahnlich 1 Ausgleich
Von Sıuden un Norden (unter Primat des Sudens) entstanden
denken, W1€e BRAUNE das 1n meisterlicher Weıise für die
deutsche bloßgelegt haät Eew1isse Unterschiede zwischen sud- und
nordenglischer, kentischer un yorkischer Kirche WE romischer
und altbritischer Observanz) zeichnen sıch auch auf anderen
Gebieten ahb und verstärken den soeben geäußerten Verdacht ®
Dabe! ıst wichtig, daß die keltische Missionsprax1s ebenfalls
außerordentlich starker Akkommodation neıgte un: s16€, WCLN WITr
dem ehrwurdıgen BAEDA trauen dürfen, gerade auch den Angel-
sachsen gegenüber geübt hat” Iro-schottischer un! gregorlanischer
Einfluß müßten annn also wohl, einander stutzend und stärkend,
ın gleicher Rıchtung gewirkt haben, un der betont „1renische”
Charakter der kirchlichen Sprachschöpfung des fruhmittelalterlichen
England ware als Frucht dieses Zusammenwirkens anzusehen 9l

Zusammengestellt be1 Mc. Gillvvoray (oben Anm 12), 167, Kegiıster S V.

Northumbrian-Mercıan eXPrTESSLONS.
ü71 Vgl Baeda (oben Anm 69), IIL, S 132)

Braune (oben Anm 10); azu die Ergänzungen VO  — Frıings, (sermanıa
Romana (oben Anm. 11), Vgl azu dıe VO  w Baeda I (S 205);

214 ff.); 17 (S 238 ff.) V! mitgeteilten JT atsachen, denen not-
wendig auch Sprachbewegungen ZUT Seıte SC1IN mussen.

Vgl F.Flaskamp, Die Missionsmethode des Bonifatıius, ufl Hiıldesheim
1929, 60 über die von Wiıllıbrord einerseıts, Wynfrith-Bonifatius anderer-
se1ıts vertiretenen Missionsweisen.

Vgl Zimmer, Zeitschr. deutsches Altertum 1889 9274
Baeda 1IL, (S 137)
Andere Einflüsse, diıe neben dem gregorianischen und dem keltischen auf die

Gestaltung der angelsächsisch-christlichen Terminologie eingewirkt haben kön-
NCN, dürtten die Bedeutung dieser beıden be1 weıtem nıcht erreichen und
rauchen hier LUT anmerkungsweise gestreift werden. Zunächst ıst hier mıiıt
solchen von der westfränkisch-christlichen Terminologie her rechnen, da die
Dolmetscher, die der erste römiısche Miss1ionstrupp Vor der Überfahrt nach
England anwarb, Aaus dem Frankenreich kamen (S hben 190); diese WAarTr ihrer-
seıts aus lateinischen bzw. romanischen, A4U  n griechischen Uun:; ohl auch aqul-
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sıch reılich bei dem starken Übergewicht das Canterbury
schon se1It der Synode VO Streaneshzlch 1tby) also se1t 664
zurückgewann jemals hatte durchsetzen können WCN1) dort
Begınn der 1ssıon C1iMn „polemischer Sprachgeist gepflanzt worden
WAaTCcC mu{fß füglich bezweifelt werden ınsofern dürfen WIT vielleicht
doch aller Vorsicht ohne uns einzelnen festzulegen dıe Mehr-
zahl der iren1ıschen Termin1 des Angelsächsischen dem dortigen
St Augustinus Kloster zuschreiben, nıcht zufallig ZCISECN die
waäahnten northumbrisch mercischen Besonderheiten sıch e1ım Eın-
sefzen reicherer Überlieferung Zurückweichen. Entscheidend
WAaTC annn also doch der gregorianısche Anstofß SCWESCH, der kel-
tische haätte ıhn lediglich verstärkt. Indessen 3 1€s dahingestellt:
dafß auf jeden Fall entscheidend dem aufgewiesenen Ergebnis
mitgeformt un damıt ber die spatere angelsächsische Festlands-
1551011 auch UuUNscIe deutsche „Kirchensprache hineingewirkt
hat ® wird sich nach alledem nıcht ohl bezweiıteln lassen, un
1St C1M schoöner Gedanke, dafß auf diese Weise gerade unseIre Be-
zeichnung des Heılıgen Geistes etzten Endes auf den Mann
rückgeht der siıch sehr Dienste des Heilıgen Greistes verzehrt
hat
SO die dargelegten gregorl1anischen Theorien durch den
Blick nach England Farbe und Leben WIC CS für C1NC früuhe eıt
der kirchlichen Geistesgeschichte nıcht allzu häufig SC11}2 dürfte Eng-
and ZE1 uns Was auf iıhrem Boden der Praxis entstehen konnte
ebenso WIC umgekehrt SIC uns das e1  nartıge un einmalıge
KErgebnis Englands die Sonderstellung SC1INECT Kirchensprache
germanıschen Gresamtzusammenhang, verstehen lehren ıcht
letzt aber gestattet der angelsächsische Befund uns CIHE Antwort

tanısch-westgotischen Quellen gespe1s vgl für JEeN«C Frings, (Germ Rom 25
34— 53 Jud ben Anm für dıe gotischen Beziehungen ben
Anm 13) Dieser fränkische Einfluß dürfte sıch freilich auf die Vermittlung
einzelner Ausdrücke beschränkt WENISCT den Sprachgeilst der missionarıschen
Neuschöpfung als solchen mıtbestimmt haben Unmittelbare griechische Eın-
flüsse hätten möglicherweise se1ıit 669 mıt T’heodor VO  e 'Tharsos nach England
gelangen können vgl Baeda 2092 205) Allerdings WarTr die
chrıstlıche Terminologie vVvon Canterbury SC1INCT eıt schon se1ıt über Jahren

der Ausbildung begriffen, daß INa  - sıch auch für dıese Möglichkeit nıcht
entschließen wiırd S1C allzu hoch anzuschlagen prüfen WAaTec S1C immerhiın

Vgl ben 08 Sonnabend“ un: UOstern”) 02f OT Sunde E 105
D z heiliger Geist H Im alteren Althochdeutschen un Altsächsischen finden
sıch auch Entsprechungen eadmede, eadıg, mıltheort uUuSW die LUT Aaus angel-
sachsıschem Einflufß erklären sınd vgl Braune, Frings, Luginbühl

Weisweiler, samtliıch ben Anm 12)
Sıehe ben 105
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auf die Frage nach der ıinneren Berechtigung der von (GREGOR
empfohlenen methodischen Grundsatze VO christlichen Standpunkt
aus Dafß s1e W1€e umgekehrt auch r Gegenteıil keineswegs
unbedenklich sind, wurde bereits hervorgehoben 9 und wird sıch
nıcht leugnen lassen, dafß S1e VOT allem 1n den ersten Jahrhunderten
der Kirchengeschichte immer wıeder tiefgreifenden Umgestaltun-
SCH un Verbiegungen christlicher Gedanken geführt haben schon
dıe Entwicklung der (Gnosis haäatte ohl einen sechr anderen Verlauf
g  IMNCN, WECNN die altesten christliıchen Theologen nıcht nOt-
gedrungen den Schritt Aaus dem aramäıschen 1n den griechischen
Sprachraum hätten vollziehen un sıch dort immer wıeder schon
Sanz anders festgelegter Begriffe hatten bedienen mussen *. Auch
ın England hat S1  9 begunstigt durch die weitherzigen Missions-
grundsätze der endboten Gregors, unzweiftelhaft in großem Um-
fang Heidnisches 1n die ersten christlichen Jahrhunderte hınuber-
retiten können, VOrTr allem 1in der breiten Masse. Das darf keinesfalls
übersehen werden. ber WeTr wirklich will, Was damals
dort geschehen ist, wird nıcht daran haftten bleiben dürfen: wird
se1ıne Blicke weıter wandern lassen mussen (restalten WI1e dem
ehrwürdıgen BAEDA un WYNEFRITH-BONIFATIUS. Erst Wer den Ab-
stand voll ausmißt, der zwischen den vorchristlichen Bedeutungen
VON eadmede un: miltheort, VO  w „heilig” un „Heiland“ und Maän-
CIM dieser Art aufklafft, deren tiefes un echtes Christentum auch
Von akatholischer Seite nıcht bestritten wird, erst der vVermas
würdiıgen, Was auf dem VO  $ (GREGOR empfohlenen Wege wirklich
erreicht werden annn
„An ıhren Früchten sollt iıhr 1E erkennen.“ z  z

Oben
100 Vgl A. Väth S J. Das ıld der Weltkirche (Hannover 1932), LE 1 ’
5. Bäumer OSB, Art. Kirchensprache, 1N: Wetzer Weltes Kıirchenlex., 2. Aufl
VII (Freib. 641 666 Vgl auch Buber, Zwei Glaubensweisen
(Zürich 43—46

ch Berichtigungen 'Teıl 1, vgl ZM  z 40, 1956, S
Zu Anm erganze: Unzugänglich blieb Bühlmann, Die christl. erm1ıno-
logie als missionsmethod. Problem, Beckenried 1950 9 9 FE für eINn-
geschlossen lies: eingeschlagen. 96, Anm. für Mc Lillivray Ies Mc Cl
lıvray. 97, Z für zeiıgten lies zeigen; Zl Vor media hebdomas
erganze” unbelegte, DNUr sprachwissenschaftlich erschlossene Form). 5. 98,

für sunnanaefen lies sunnanefen: Anm für Linke lies: Lincke.
9 9 Anm. für Entstehung lies Entlehnung. 100, Z 11 für horgr

lıes horgr. 102, PE teile fra-waurk-jan. 103, vAr für haunıba
lies haunıpa. 104, Z1 für eEaÖömöd hes eadmod:; Z1 für Besıitz,
Liegenschaften lies Besıitz Liegenschaften. Anm für Kiente hes
Kıienle. 105, für begegnet lies: begegnet ıst; Anm für Geister-
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Glaubens lıes „Geister“ -Glaubens; lıes „herausstellen“.für „herstellen“
106, AAl und öfter): für hael l1ıes hael (mit Akut über ! Anm tur

Heil lıes: „Heil SEA 107, Anm. für IIL, 165 ff l1es 111, K 108,
Z für persönlichen Sıppen lıes persönlıchen un Sıppen- 109 VÄl 17
für weiıtgermaniısch lies westgermanisch für haelend lıes helend (mit Akut uüber
e!) helıand VÄ| tur supstantıv lies substantiviertes Z1 für KAUF-
MANN hıes KAUFFMANN Anm 61 für altwestfälisch lıes altwestfränkisch
für 91 lies I für haelend lhıes helend (mit Akut über entsprechend
litellete, scelır un öfter jeweıls mıt Akut)

CH  US CHOLLMEYE OFM MÜNSTER/WESTF

DIE SSIONSFAHRT BRUDER VON RUBRUK
DEN SE EIN HIN WEIS AUF IHRE

BEDEUTUNG

In eıt welcher der ferne sten auf der Buühne der Welt-
polıtik mıiıt Führung geht dıe ersten Erkundungen und
Beurteijlungen VO  - and un Volk VO  a Geist und harakter VO  ‚

Kultur un Relig10on Gegenden un deren Bewohner der
Ara Dschingıis Khans un!' SCIHNCT Nachfolger erhöhte Bedeutung Der
ostkirchliche Raum WAarTr damals Gilacıs un Operationsbasıs füur alle
kleinen un!: großen Ost Unternehmungen nıcht 1L1UT polıtıscher und
wirtschaftlicher Art sondern auch für Planungen un Taten der
Kırche und der Orden die großen und kühnen Persönlichkeiten
WI1C ılhelm VO  - Rubruk Spielraum gaben für großbange-
legte Aktionen Dienste des Gottesreiches auf Erden Sıeben-
hundert Jahre sınd 65 her seiıtdem dieser gelehrte W1C charakter-
volle Sohn des heilıgen Franz VO Assısı Angehöriger der zweıten
(Generation des JUNSCH Ordens, Missionsfahrt den T ataren
beendet un den dıe Geschichte CINSCSANSCNCH Bericht des
Franziıskaners ılhelm VO  n Rubruk ber Reise das Innere
Asıens den Jahren 2219053 den Frankenkoönig Ludwig

Akkon medergeschrieben hat
Nıcht 1Ur der zeıitliche Abstand VO 700 Jahren, sondern auch die
fast ausschließliche Beschlagnahme des Lebenswerkes dieses großen
Missıonars und Forschungsreisenden für profane Wissenschafts-
gebiete die Abstempelung SC1INCT Missionsfahrt der iıhm
der Kreuzfahrerkönig Ludwig C1M Empfehlungsschreiben mı1tge-
geben hatte, Gesandtschaft des Frankenkönigs den Be-
herrscher der Tataren haben uns diıeses gewaltige Werk tern
gerückt und VOT allem den Missionscharakter aUus dem Bewußtsein
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schwınden lassen Wegen SC1INCT Bedeutung für Geographie un
Völkerkunde wurde dıe erstie vollständıge Textausgabe Jahre
1839 durch dıie Pariser „docıete de GeEographie veranstaltet Da-
nach erfolgten Übersetzungen mehrere moderne Sprachen 1925
kam C1NC erstie deutsche Übertragung heraus Anastasıus Va den
Wyngaert * hat ersten Band SCINCT „Sinica franciscana e1NE

heute maßgebende kritische Textausgabe des Reiseberichtes besorgt
un den Prolegomena den Missionscharakter des Rubrukschen
Unternehmens eindeutıg festgestellt Die Ostkirchlichen Studıien
bringen Beitrag dieser Frage Missionsauftrag un
wissenschaftliche Bestrebungen gehen Laufe der Jahrhunderte
vielfäaltig Hand and un oördern einander Wır brauchen Nur

dıe modernen missionswissenschaftlichen Einrichtungen den-
ken In diesem Lichte erscheıint uns ılhelm VO Rubruk un! SC1IMN
Bericht ber dıe Mongolenfahrt Jahrhundert Sanz modern
und zeitnahe.
Was 155CH WITL VO  w} Frater ılhelm VO  - Rubruk? Im Grunde
nıcht 1el mehr, als Was WITL AUS SC1I1NET Reisechronik ber ıh
fahren Der Name weiıst ıh AaUus als Sohn der damalıgen Grafschaft
Flandern, dıe heute Frankreich gehört ” Se1iın Geburtsjahr IN US-
SCn WITL erschließen Aaus SC1INCT Leistungsfähigkeıit ZUT eıt sSC1N€E5
Missionsunternehmens Wır IN USSCH dıe eıt zwıschen 1210 un
230 offen lassen Wahrscheinlich kam 1248 m1t Konig Ludwig

A Heılıgen Lande, nachdem sıch dem Orden des heiligen
Franz VO  $ Assısı der gallıschen Provınz angeschlossen hatte Im
Orient fand der Gefolgsmann des Könıgs Aufnahme und Verwen-
dung der VO Ellas VO Assısı Cortona dem großen Freunde
un Nachfolger des Ordensstifters gegruündeten Ordensprovinz
VO Heiligen Lande Im Hauptkloster Akkon bereıitete als-
bald C1MN welıtausgreifendes Mıiıssionsunternehmen Bereich des

Vgl Batton, ilhelm VO  w} Rubruk Eın Weltreisender AauUs dem Franzıs-
kanerorden un!: Sendung das and der Tataren Münster (Westf.) 1921
2 Herbst Gritftfel Verlag, Leipzig
3 Sınica Franciscana Volumen tinera et Relationes Fratrum Minorum Sac-

culı X I1 et CN Quaracchi 1929 111 Fr Guillelmus de Rubruc, 145—332
Wyngaert, auch Batton haben gute Literaturverzeichnisse.
4 Die missionariısche Sendung des Frater ılhelm VO:  —_ Rubruk Von Chr Scholl-
Y  » 1955, 138— 146

Vgl diıe Rezension VO  - Golubovich über Wyngaerts Edıtion Archivum
Franciscanum Hıstorıicum 1929 406

Vom Provinzial der gallischen Ordensprovinz bekam Frater iılhelm nach
SC1HNeEeTr Missionsfahrt die Erlaubnis ZUT Reise nach Frankreich. Vgl Batton 2 ’
Wyngaert 148, Note
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Tatarenherrschers Sartach, etwa ostlıch der Wolga, VO  &, Es ıst Sal
nıcht anders denken, als dafß alles 1mM Geiste der Ordensregel
un 1m Aulftrag des Ordens VOT sich g1Ng; ebenso verbürgen die
relıg10se Gesinnung Ludwigs I dafß 1e] und Charakter des
Vorhabens den Erwartungen der Kirchenführung entsprachen.
Anderseits mMu sıch Frater ılhelm schon ber die notigen gEI-
stigen und charakterlichen Fähigkeiten und entsprechende Leistun-
SCH ausgewlesen haben: SONS waAare 6S undenkbar, dafß ıhm die
Durchführung eines ebenso wichtigen W1€e schwıerıgen Auftrages
anvertraut un die Unterstützung höchster kırchlicher un elt-
licher Instanzen des Abendlandes zute1l werden konnten.
ahrend die mittelalterlichen Geschichtswerke fast nıchts VO den
Personalien Wılhelms VO Rubruk überliefert haben, liegen dank
dem Reisebericht dıe Jahre zwıschen 1253 un:! 1255 1mM hellen Lichte
getreuer Berichterstattung VOT uns Wır lassen dıe wichtigsten
zeıitlichen und ortlichen Markiıerungen der Mongolenfahrt folgen.
Von Konstantinopel, der Hauptstadt des VO den arazenen be-
drohten byzantınıschen Reiches, der Leiter der Expedition dıe
etzten Vorbereitungen getroffen hatte, ahm dre Missi0onsreise
ıhren Ausgang. ort hatte Frater ılhelm Palmsonntage, dem

Aprıil, ber se1n Missıonsvorhaben gepredigt Am Ma1ı fuhr
annn miıt seiner Begleitung, seinem Mitbruder Bartholomäus VO  -

Cremona un dem übriıgen Personal, dem e1in Dolmetscher mıiıt
unzureichendem Sprachwissen gehörte, VO  - Konstantinopel ab,
nach Überquerung des Schwarzen Meeres auf dem Landwege den
T ataren entgegenzuziehen. Schon Junı 253 begegnete die
Karawane den ersten Posten und Sicherungen; aber erst ach ber-
wiındung vieler Schwierigkeiten kam sS1€E 31 Juli 1mM Haupt-
quartier des Heerführers Sartach Man glaubte, Ziele se1n.
Sartach aber wI1es Frater ılhelm mıt dem könıglıchen Begleıt-
und Empfehlungsschreiben weıter seinen Vater Batu, den poli-
tiıschen Beherrscher jener Gebiete, damıt dieser eine Aufenthalts-
genehmigung ausstelle. Indes hıelt sıch auch Batu nıcht für
standıg und versah den Missionsführer mıt den notigen Papıeren
ZU Weiterreise den Hof des Großkhans der JTataren, Mangu.
Diese Entwicklung hatte nıemand vorausgesehen, weder Frater
ılhelm noch se1ne hohen Auftraggeber und (sönner. Das wird
ZWarTr nıcht eintachhin ausgesprochen, geht aber deutlıch aus den
Umständen un! dem Verhalten der Beteiligten hervor Abgesehen

Die Daten Wyngaert 148/49; Herbst 175/76
Vgl Schollmeyer 144 und Stellennachweise. Statt muß heißen

(Wyngaert!).
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davon, dafß das Empfehlungsschreiben des Frankenkönigs Sar-
tach gerichtet WAäTrT, tuhrte die Kxpedition eıne el umfangreiche
Bagage mıt sıch, eiıne weıte un gefahrvolle Reise denken

können. S1ie WAarTr miıt einer größeren Bibliothek wissenschaft-
lıcher un: lıturgischer Bücher ausgestattet; azu kamen dıe {
dungen Paramenten un sonstigen Versorgungsmitteln, wodurch
die Reisegesellschaft für eiıne Landreise nach dem fernen Osten
1e1 schwerfallıg wurde. Es WAar ja nıicht das ersie derartıge
Unternehmen, un INla hatte genügend eıt und Gelegenheit SC-
habt, sıch ber dıe erwartenden Reiseanforderungen untier-
richten. Offenbar hatte Ina  - gehofft, 1ın Sartachs Bereich und östlich
der Wolga eın Standquartier und annn dıe vorläufige Residenz
der 1ssıon errichten können. Diese Sachverhalte und Gesichts-
punkte sınd bısher aum beachtet worden. Sonst hatte iINan den
Missıonszweck des Unternehmens nıcht dermaßen Aaus dem Auge
verlieren können.
Nun hiefß Ccs sıch schnell entscheıiden. ılhelm VO  $ Rubruk zeigte
sıch der unverhofften Situation gewachsen un fahiıg, weittragende
ntschlüsse tassen und die Verantwortung für eine unabsehbare
FEntfaltung se1nes Missionsauftrages durchzuhalten. Er veß den
grölßten el seiner Schätze zurück, vermınderte das Personal un
trat geistesgegenwartig un mutig die Weiterreise 1in ine unsıchere
un gefahrvolle Zukunft
Den NU:' bewaltigenden schwersten eıl der RHeise durch das
Innere Asıens schaffte Frater ılhelm 1n der eıt VO dep-
tember bıs ZU DE Dezember 253 Der Großkhan befand sıch miıt
seinem Hof AT Reisen“ Er genehmigte den Ankömmlingen eınen
befristeten Aufenhalt. Frater ılhelm un se1ine Begleiter mußten
die Hın- und Herzüge des Hofes mıtmachen un kamen erst

Aprıl 1254 1ın der Hauptstadt Karakorum Die be1i verschie-
denen Gelegenheiten angestellten Missionsversuche scheiterten alle,
einmal dem unüuberwindlichen Mißtrauen des Großkhans, der
die 1ss1ionare TOLZ aller Gegenbeweise für dıiplomatische Send-
lınge hıelt oder s1e als solche für seine Zwecke benutzen wollte:
sodann dem herrschsüchtigen, stolzen Selbstbewußfltsein des sich
als den Herrn der Weltit fühlenden Nachfolgers Dschingis-Khans.
Auch manche ungunstige Umstande, w1e das Versagen des Dol-
metschers, sprachen mıt.
Wenn 19808 auch AT Verwirklichung des Hauptzieles der Reise.
namlıich der Begrundung eines Missı:onswerkes unter den ataren,
sıch nıchts VO  e} Belang und Dauer erreichen ließ, blıeb der Leiter
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der 1ss1ıon doch nıcht müßig. Der geschulte Gel-ehrte benutzte die
reichlıche Muße Beobachtungen und Studien. Vor allem CI=
orschte dıe für das abendländische Wiıssen noch unbekannten
oder ungeklärten lander- un volkerkundlichen Verhältnisse Inner-
AS1eNS. Auch 1ın relig1o0nswissenschaftlicher Hınsıcht se1ine
Erfahrungen un Studienergebnisse VO  - Interesse und Bedeutung
Anfang Julı 1254 mußte dıe Missionsgruppe auft Weisung Mangus
die Rückreise antreten. Bartholomäus VO Cremona, nıcht kräf-
tıg und wıderstandsfahig W1EC der Missionsleiter, konnte dıe Stra-

eıner prıvaten Reise nıcht noch einmal auf sıch nehmen und
bat, gelegentlich einer besser ausgerusteten (s+>esandtschaft sıch
schließen duürfen, Was ihm gewaährt wurde. Frater ılhelm hıelt
auf dem Heimwege bis zum ofe Batus tast dieselbe Reiseroute
eın W1€E auf dem Hınwege. Dann Z09 durch (xeorgıen, rofß- und
Kleinarmenien un erreichte Maı 1255 den Haften Curta Hier
befand sıch bereıts wıieder 1mM Bereich se1ner Ordensprovinz VO

Heılıgen Lande, deren Kapıtulare gerade ZU Provinzkapitel be-
rufen wanefi. Der heimgekehrte Missionar hatte gehofft, den Konı1g
VO Frankreıich, der ihm das Begleitschreiben miıtgegeben a  ©,
noch auf Cypern anzutreffen, ihm mundlich Bericht erstatten

können. Diıieser War jedoch inzwischen in dıe Heıimat zuruück-
gekehrt. Deshalb begleitete den dortigen Provinzial ZU Kapıtel
ach I'rıpolis, das ıhn als Lektor nach Akkon schickte, C VOTrT
der Missionsfahrt statıonıert Wa  e Sogleich nach seiıner Ankunfit
schriebh ı A aus frischem Erleben den beruhmten Reisebericht nıeder
un: adressierte iıhn den König Ludwig
Auf könıiglıche Empfehlung wurde dem Frater ılhelm VO Pro-
vinzıal der gallıschen Proviınz dıe Genehmigung einem Heimat-“-
besuch erteilt. ort hatte ‚ Gelegenheıit, mıt dem großen Forscher
Roger Bacon, der seınen Reisebericht grundlıch studıert un als
wissenschafitliche Leistung höchsten Ranges anerkannt hatte, dıe
Forschungsergebnisse der Missionsfahrt ZU fernen Osten be-
sprechen un erläutern *. Der Geograph un Völkerkundler
war erfolgreicher SCWESCH als der Missionar. Außer diesem 1N-
teressanten Kreignis wıssen WITr nichts ber seiınen Aufenthalt 1in
Parıs und 1m Frankenlande. Die Geschichte versagt uns bıs Z

Baltton H 9 Dauvillıer, Guillauxfie de Rubrouck et les communautes chalde-
NN d’Asie centrale Moyen Age. An de l’Ecole de Legislations Rel I1
(Paris 951/52, rsch. 36—42; vgl die kurze Inhaltsangabe 1n Ostk. Stud.
1954, 2392

Brıdges, TIhe Opus Majus, 1, 305; vgl Wyngaert 148, Note
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Stunde jede Auskunft ber den weıteren Verlauf und ber den
Ausgang des Lebens eines Mannes, den dıe wenıgen ım Lichte der
(Greschichte stehenden Jahre seiner Wirksamkeıt als eınen der be-
deutendsten Förderer der geographischen und ethnologischen Wiıs-
senschaften, als einen großen Vorganger un! Wegbereiter der
mi1issionswissenschaftlichen Bestrebungen der Neuzeit auswelsen.
Mıt einem zweıfachen 1Inwels moöochten WIT uUunNnseren kurzen Bericht
ber eıinen der berühmtesten Reiseberichte schließen, den INa schon
selber nachlesen mulß, se1ine Reichhaltigkeit un Schönheit
messen können. Bisher stand mehr dıe profanwissenschaftliche
Beurteilung un Auswertung 1m Vordergrunde. Nachdem nunmehr
der mi1issionarische weck und damıt auch der kırchengeschichtliche
un relig10se Charakter der Mongolenfahrt klar erkannt iSt. wird
auch 1n absehbarer eıt der m1ss10ns- un relig1onswissenschaft-
lıche Ertrag des Reiseberichtes ZUTF Verfügung stehen. Sodann zeıgt
uns das Rubruksche Missionsunternehmen, welche Bedeutung der
vordere Orient un: der ostkirchliche Raum als Ausgangsbasıs f11r
dıe Missionierung der weıteren ostlichen Gebiete und Volker hatte
Solche Gedanken werden heute wıeder zuversichtlicher: un hoff-
nungsiroher erwogen *. nıcht heute eine entscheidende Zeıten-
stunde uns mutigen Überlegungen un Entschließungen ber
den Ostraum der Kirche 1MmM Dienste der Una-Sancta ruft? Persoöon-
lichkeit und Werk des Frater ılhelm VO  } Rubruk sınd geeignet,
unsere Gedanken klären und uUunNnseTE Bereitschaft beleben.

11 ıIn der AB Arbeitsgemeinschaft des Deutschen Katholi}<entag‘es 1954
1n Fulda

THOMAS VON UIN
INFIDELIBUS SECRETA PANDI NO  Z DEBENT De mantion-ib.fls fidei CONTtTaA
Saraceno0s,

DOC'I‘RINA SACRA IULT: SUN T CCULTAND: MA XIME INFIDELIBUS,
IRRIDEANT theol LL 40,
FRUSTRA EIN IM VIDETUR AUCTORITATES NDUCERE CONIRA EOS, Q U1 (J-

A  M NO CCLWPIANT De ratwonıbuws 1ıdei CONTLTA SaraCenNnOs
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DILIE WÜRZBURGER MISSIONSSTUDIENWOCHE D4 22905 Maı 1956

In der frühlingsfroh grünenden Stadt des Heiligen Kılıan, 1n der tapfer dıe
etzten Reste der Kriıegszerstörungen beseitigt werden un! allerorts Neues un
Schönes ersteht, durfiften WITr dıe Missionsstudienwoche 1956 feiern. Ihr Ihema
autete: IDe Neuheit des Lebens als 2zel un Frucht der eltmıssıon. Das
paßte recht Frühlingsgrün un: Wiıederautbau.
Im Saal des St. Burkardushauses un ın der prächtigen, hellen un en
ula Maxıma der Universıtat die Sıtzungen, Vorlesungen und Diskus-
s1o0nen. kın wahrhaft buntes Publikum füllte dıe Säale Missionsbischöfe, Mis-
s1o0nare aller Orden und Farben, Schwestern, Laienhelferinnen, Akademiker un
Studentinnen, ıne Koreanerin 1n ihrer schmucken Tracht, 1N€ Indonesierin,
Chinesen, Japaner, Marokkaner, Australier ıne weltweite Schar, dıe ZU.

Lehren un Lernen erschienen war!
In Vertretung des erkrankten Vorsitzenden des Internationalen Instituts für
missionswissenschaftliche Forschungen, Herrn Generaldirektors Dr. Franz Kiel,
begrüßte Unwo.-Prof. Dr T’homas Ohm Pfingstmontagabend dıe ersamm-
lung. Er konnte teststellen, da{iß S1e IMnı natıone, JUAC sub coelo est
internationaler War als seinerzeıt dıe Zuhörerschaft bei1 Petri Pfingstpredigt in
Jerusalem. Sodann verlas dıe TU des Kardınalpräfekten der Propaganda-
kongregation, Em Fumason1 Biondıi. Anschließend gab Prof. Ohm als Leiter
der Woche eine Einführung 1n 1e1 und 1nn der Tagung: Der Begriff des
Neuen Lebens ıst bıblısch wıe lıturgisch begründet. KaLıvoc gehört den 1eb-
lıngswörtern des Neuen Testamentes;: das Evangelium kündet und schattt Neues.
Die Liturgie hat den Sinn, homınem mysteru11s; VO ode S Leben
sollen dıe Bekehrten schreıten, eın Herz, en S  ınn wırd ıhnen 5C-
schenkt. Auch für dıe Mission un dıe Missionsmethode eıt MU: dıe
Besinnung auf dıeses Neue gefordert werden. Wır dürten nıcht mehr LLUT die
alten Wege gehen, WITr mussen entrümpeln. Die Welt hat siıch verandert. SO
sollen WI1Tr 1n Weise dıe Großtaten Gottes der Welt verkünden, 1mMm Geiste
Gottes, der alle Dınge erkennt. Als nachster Referent sprach diesem
Abend rof. DDr. asenTu (Würzburg) über die Neuheit der Botschafit un
Verkündigung. Ausgehend VOo  - philosophischen Prinzıpjen behandelte dıe
Fragen der natürlichen un übernatürlichen Offenbarung. Das Christentum ist
nıcht 11UX eın geEWI1SSET Höhepunkt der relıgiösen Entwicklung, sondern das
absolut Neue, wahrhaft Frohe Botschafit Anpassung darf nıcht den Eindruck
erwecken, als se1  Sar dıe vorchristliche Religion NUuUr eine KEntwicklungsstufe DE
wahren Gotteserkenntnis und E wahren Glauben hin Christus ıst
land, nıcht LLUT eıner, der Von Gottes Wahrheıiıt Kunde gubt; ist das Heil
1n Person. Er verlangt bedingungslose Entscheidung für seıne Person, für dıe
HNCU: Mittlerschaft, bringt dıe NCUC, triınıtarısche Gotteslehre. Seine Hingabe

Kreuz ıst (Gottes größte Liebestat.
Den Tag der Studienwoche eröffnete der Prorektor der Universität Wurz-
burg, Prof Dr Fleckenstein, indem dıe Bedeutung der Missionswissenschaft
für dıe gesamte Theologie herausstellte. Gerade deswegen bedauerte © dafiß
Würzburg mıiıt seinen vielen Missionsinstituten schon seıt Jahren hne einen
Lehrer dıeser Wissenschaft SEe1. Es folgte das Referat VO  wn Dr Neuhäusler,
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(Dillingen) er den Begriff der Bekehrung. Als ntl Exeget gng Vo

Bıblischen ausS, namentlich VO  w} den Paulinen. In gedrängten, geistvollen Dar-
bıetungen zeichnete die Bekehrung als ıne Neuschöpfung, das Leben in
Christus als das vollständıg 1NEUC Leben Das nächste Referat hielt Dr

Fröschle-Firnmann, fruher 1n Japan, jetzt ın unster. Er sprach VO ‚UuUCH,
inneren Verhältnis Gott. Die Frömmigkeit der asıatıschen Hochkulturen
wurde der christlichen Frömmigkeit gegenübergestellt, der flüchtigen Schein-
elt der Buddhisten die christliche Logik, dıe christliche Gottesidee den nıcht-
christlichen Vorstellungen VO  w Göttern un:‘ (sottlichem Nach Ref fragen Indien
un der Buddhismus nıcht nach der Realıtat, sS1e denken magisch un legendar.
So wird für den Osten das Christentum wahrhaftt Leben, un: jede all-
zuweiıt gehende Anpassung laäuft Gefahr, dıe Relıgion Christi verftälschen.
Die Nachmittagssitzung begann mıt dem Vortrag VO  n Unvo.-Prof. Dr 0SE
Pascher München) Die NEUC Weise, Gott verehren. Der Ite und mıiıt seinen
Gaben un: Opfern weicht dem Neuen: Es gibt keine erbliche Priesterkaste
mehr, sondern das 1LCUC Weihe-Priestertum: Priester als Vertreter Christi. Die
Erneuerung des Kreuzesopfers ıst die wesentliıch 1CH Laturgie. Der Geist macht
alles auch twa dıe Flurprozessionen, die schon das Heıidentum kannte.
In der Mission ist ebenso möglich, 1n kluger Weise Volksbräuche, dıe
heidnisches Gepräge tragen, verchristlichen.
Der Kurstag endete mıt einem Kurzreferat VO  - Eıchinger SVD er die
Betreuung ausländischer tudenten ın Deutschland. Der Nımbus des Abend-
landes ziecht die fortschrittliche Jugend des Ostens Gegenwaärtig sınd me1ıst
junge Kommunisten, dıe naturgemaß VO  e Gesinnungsgenossen ın Kuropa in
großzügiger Weise unterstutzt werden. FEs ist eın ernstes Anlıegen für NSsSerec
Missionsfreunde, da{fß auch WIT Katholiken Sorge tiragen für ıne rechte Unter-
bringung überseeischer Studenten un Studentinnen 1n katholischen Familien
der 1n pOosıtıv christlichen Anstalten un Bursen. Dabe!l ıst nıcht dıe Bekehrung
ZU Katholizısmus erstes Ziel, sondern zunächst einfach die Absicht, die suchen-
den Studenten 1n eıner moralisch und relig1ös ge\sunden Umgebung unterzu-
bringen.
Der Vormittag des Miıttwochs begann m1 einem Keferat VO  - Dr Bernhard
Häring GSSR München) über diıe Neuheit des sıttlichen Lebens. Dıieses Neue
bedeutet Christi eıt nıcht den ruch mıiıt dem Alten Jl estamente, sondern
dessen Überführung In Cdie eıt der Erlösung, der Gnade „Ihr habt gehört
iıch ber Sage euch“ beginnen die Reden Jesu. Das Alte wird durch dıe
Gnadenkraft der Botschaft ZUT Vollendung geführt. Der Apostel Paulus
WAar recht der Künder dieser Wahrheit VO  - Gnade un Liebe Er
wußte sıch ANZUPASSCH (SO auf dem Areopag un 1n der Frage des Opfer-
Neisches), WarTr ber unentwegt der Künder der Gnade Wiır sollen aus
dem echt keine Dogmatık machen un 17 Leben keiner soziologıschen Ver-
holzung verftallen. In dem folgenden Referat uwber dıe Neuheit des sozıalen
Lebens sprach der China-Missionar Dr Joh Schüktte Rom) Von der
spezıellen Aufgabe, die der fernöstlichen Missionsarbeit gestellt Wa Die
sozıale Ordnung des einstmals CHNES durch Sippenverbände geeinten Volkes

erhalten. Das chlechte Beispiel Aaus Kuropa un Amerika hatte die alte
Verbundenheit gelockert un dem Egoismus ahn geschaffen. Nun heiße CcS,
die rühere Zusammengehörigkeit 1m christlichen Sınne NECUu gestalten, dıe
Möglichkeit einer glücklichen, auf dem CUCH Glauben fußenden Einheit anzu-
bahnen.
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Der Nachmittag dieses bedeutsamen Tages brachte dıe mıiıt einer gewı1ssen
Spannung erwarteten Vortrage eines Chinesen un: e1Ines Marokkaners. Beide
sprachen deutsch, WECNN auch mıiıt etwas remdem Akzent un einer gew1ıssen
chüchternheit. Dr Thaddäus Hanzg, der 1n Deutschland studıert, behandelte
dıe geıistige Sıtuation 1mM heutigen China un dıie Möglichkeiten des Christen-
Lums. Seit 1900 hat eın Krieg nach dem andern die Ruhe des Reiches der Mıtte
gestort; das Neue AaUusS Kuropa brachte den ruch mıiıt der TIradition. Die Schwäche
der nationalistischen Regiıerung mußte das kındringen des Kommunismus be-
gunstigen. Der Franziskanerpater Abd el Jalıl,' Professor 1n Parıs, stellte
dıe Frage: „Gibt NEUC Wege 1n der Islam-Mission?“ Dominikaner un
Franziskaner ördern nach bestem Können dıe Studien über den Islam, halten
Zusammenkünfte miıt Mohammedanern. Es mu{ß '1Ne wissenscha{ftliche Literatur
geschaffen werden, den Moslemin das Innere des Christentums erschließen.
In großartiger Weise arbeıtete Foucauld: Aus den Werken der Christen
sollten dıe Mohammedaner das Christentum kennenlernen. — . Danach richtete
der Diözesanbischof Exz Dr Julzus Döpfner, der ıne Firmungsreıise unter-
brochen hatte und uns dıie hre se1nes Besuches gab, herzliche un: ermunternde
Worte alle eilnehmer der Missionsstudienwoche. Dıie Kirche se1 wesentlich
Missionskirche: deshalb habe dıe Mission auch der heimatlichen Seelsorge
Waiıchtiges JI1, ]Ja, Apostolat In der Heimat SC1 ohne Missionsgeist, der
Ehrfurcht VOT jeder remden Überzeugung und allem echten Idealismus habe,
nıcht denkbar: e1in triftiger Grund, sıch miıt Missionsproblemen auseın-
anderzusetzen, Ww1e hier geschehe. Im etzten Heterat des Tages berichtete
Frau Schlüter-Hermkes ber Unesco und Mission. Dabei hatten allerdings
ertahrene Missionare den Eindruck, da VO  w der Unesco gewährte Unter-
stutzungen durch dıe verlangte Kontrolle d1e Freiheıit der Bekehrungsarbeıt
einschranken.
Am Donnerstag sprach der Ethnologe VO  - Nıjmegen, Uno.-Prof. Dr Rıchard
Mohr, über cd1e Neuheıt der Kultur. Das Herzensanliegen der Völkerkunde:
Die Ursprünglichkeit der Weltanschauung un: der Sıitten bei den Primitiven

erhalten, scheint ıhm durch die Mıssıon gefäahrdet. Europäische Schule,
europaıische Kleidung zerstoren Stammesüberlieferung un Stammesordnung.
Eine außergewöhnlich rcSC Diskussion knüpfte den Vortrag Die Missio-
Lar setfzten sıch kraftig ZU Wehr Der folgende Vortrag VO  3 Dr Wal-
bert Bühlman zeichnete sıch aus durch Klarheit und Kürze. Das Er-
lebnis der christlichen Neuheit pragt NCUC Worte, 1CUC Gebete. Die Sprache
beginnt siıch verchristlichen. Der Miss1iıonar hat dıe vorchristlichen Gebete der
Primitiven studieren, ihr Reden mıiıt Gott kennenzulernen. Einheimische
Priester un Bischöfe werden förderlich Se1IN auf dıesem Wege. Der Don-
nerstag-Nachmittag brachte die Kursteilnehmer ZU Abten Münsterschwarzach.
ort sprach 1n dem neuerstandenen Kloster der Missionsbenediktiner nach
der feierlichen und vorbildlich SCSUNSCHNCH Vesper Dr Urban Rapp OSB
über dıe Neuheit auf dem Gebiete der Kunst. Die Missıon weıst uns Europäer
daraut hin, daß WIT keine mittelmäßige europaıische Kunst i{wa G1pS-
madonnen 1n dıe alten Kulturländer der Übersee verfrachten sollen. An-
dererseits b  ware auch falsch, iwa allzuviel Buddhismus Korm un Dar-
stellungsweiıse übernehmen. Im Bauen W1€ 1n der bildenden Kunst gilt
mıiıt Qualitätsgefühl und Verantwortungsbewußtsein Gutes un! Wert-
volles schaften. Der Genius locı, der beste benediktinische Kultur ausstrahlt,
gab dem Vortrag eın wirksames Lokalkolorit. Der Freıtag als Schlußtag der
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Miıssıonstudienwoche WaTr ausgezeichnet durch ıne Pontifikalmesse, diıe der
afrıkanische Bischof Aloısıus Bıgiruwamı Grabe der Frankenapostel feierte;
ıhm assıstierten eın Vertreter der gelben und der weißen Rasse. Danach
wußte Dr. Benno Bıermann (Walberberg) 1n seinem Vortrag: „Nova et
Vetera”“ das Thema der Studienwoche 1n akademischer Weise un mıiıt domini-
kanischer Klarheit zusammenzutfassen. Das Schlußwort ergriff Kıxz Bischof
Bigiıruwami Uus Ruanda-Urundi un: erzahlte 1in französischer Sprache von
seinem eıgenen Weg ZU Christentum.

OMI, RO  =
DIE OBLA'  SI VON JAFFNA ZUR EIT
DER APOSTOLISCHEN VISITATION AH 1860

Die dreı umfangreichen Bände Berichte un: Akten der Apostolischen Visıiıtation
1in Indien hatten bereıts iıne bewegte Geschichte hınter sıch, ehe S1e 1MmM Novem-
ber 1868 den Kardinälen der Congregatio Generalıis der Propaganda ZUT Begut-
achtung vorgelegt wurden.
Am 1858 hatte dıe Propaganda den Apostolischen Vıkar VO  - on
Clement Bonnand ZU Apostolischen Vısıtator aller indıschen Missıonen CI-
nannt. Doch dauerte noch über eın Jahr, bıs die Propaganda den etzten
Widerstand des Erwählten uüberwunden hatte, der sıch dann 11 1859
miıt seInNeN beiden Assessoren, (laude-Marie Depommier * un Francois- Jean-
Marıe Laouenan auf den Weg machte Schon hatte Bonnand den größten Teil
der indischen Vikarıate vısıtiert, als ih: 21 1561 1n enares der Tod C1-

eilte Am 1861 gab ıhm dıe Propaganda 1n Etienne-Louis Charbonnaux
Apostolischem Vikar VO Maysur, einen Nachfolger, der dann 1m Juli 18562 dıe
Visitation glücklich bschlofß IDE versanken 1 1862 1n der Nähe VO  -

Geylon mıt dem Schiff „Colombo” säamtliche Visitationsberichte. In den Jahren
63—1 S66 stellte Charbonnaux Han der Unterlagen mıt Hılfe der Asses-

Depommier un Laouenan ufs NECUC dıe dreı Bände Berichte un: oku-
mente ZUSdININCI, dıe die Propaganda dann füur dıe Congregatio Generalıis 1m
November 1568 drucken 1e1ß
Aus der Fülle der Berichte greıfen WIr den uber dıe Oblatenmission VO Jaffna
heraus, einmal weıl WITr 1n ıhm ıcht un! Schatten der Indienmission besten

geb 1796 in Saint-Maurice-sur-Dargoire (Rhöne), 1821 Priester, 1823
M. E 1824 Missıonar 1n Pondichery, 158533 Koadjutor, 1836 Ap. Viıkar VO  -

Pondichery, starb a . 1861 1n Benares.
geb. 18515 ın Cilefs (Haute-Savoi16e), 1839 Priester, 1844 M. E 1845

nach Pondichery, 1864 Ap. Vikar VO  ; Coimbatur, starb 1mM 1873 Nega-
patam.

geb. 11 1822 ın annıon (Cötes-du-Nord), 1843 M. E 1846 Priester,
nach Pondichery, 1868 Ap Vıkar VO  - Pondichery, starb 1892 1n Mont-
beton Tarn-et-Garonne)

geb 1806 in la Guerche HNe-et-Vilaine), 1830 M. E 1m selben Jahr
Priester, nach Indien, Missionar 1n Maysur, 1541 Koadjutor Vomn Pondichery,
1545 Ap Admıinıstrator, 1550 Ap. Vikar VO  - Maysur, starb 1873 1n
Bangalore.

Vol Vısiıtationsberichte mıiıt dem „Summarium“ der Visitation. 441
Vol II Visitationsberichte. 271 Vol 111 Dokumente, dıe auf dıe
Visitation Bezug haben 226

Missions- Ü, Religionswissens  It 1956, Nr.
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ZUu San glauben, dann aber auch, wel. UNS 1MmM Ordensarchiv Quellen ZUr
Verfügung stehen, dıe den Visitationsbericht erläutern und erklären
Am 1860 traf der Apostolische Viısıtator In na e1In, bıs Q

17 Februar verweiılte. In einer Reıihe Von Konferenzen, N denen außer dem
Vısıtator un seinen Begleitern Depommier un: Laou@&nan der Apostolische
Vikar Stefano Semer1a 7 miıt den Oblatenpatres Mouchel, Mauroit, Chounavel,
Bonjean und ola teılnahmen, wurden alle Fragen eingehendst durchgesprochen.
Auf der Fahrt nach Colombo besuchte der Visıtator diıe Miıssıonen VO  — Mannar,
Chilaw un olowatto, die spanıschen Zisterzienser Oruna un! (GGarcıa sSoOWwl1e
der italienische Oratorianer Gui1idi als Miıssıonare wirkten.
Der zweıte, endgültige Bericht über dıe Visitation des Vikarıates na wurde
VO  w Charbonnaux 1865 1n Bangalore abgeschlossen. Er befindet sıch
1m ersten Ban der Aktensammlung auf den Seıten 59—79
Von den sechs Provinzen der Insel Geylon gehörten 1560 dre1, namlich die
Nord-, Ost- un Nordwestprovinz ZU Apostolischen Vıikariat Jaffna. Von den
568 513 Eiınwohnern dieser dre1 Provınzen 57 874 Katholiken, VO  S denen
wıederum 1n den rten Mannar und Mantotta 1000 unter der außerordentlichen
Jurisdiktion des Erzbischofs VO  =} Goa standen.
Daneben gab 1m Vıkarıat Protestanten un! t{wa 000 Mohame-
daner. Die große Masse der Bevölkerung Wäar heidnisch. Im Norden wohnten
die hinduistischen Tamuilen, die den größten Teil der Bevölkerung ausmachten,
1m Suden un Nordwesten dıe buddhistischen Sınghalesen un ın den Berg-
wäldern dıe Keste der ceylonesischen Urbevölkerung, die mıiıt dem Christentum
noch aum 1ın Berührung gekommen WAarTrenN.

Miıt dem Apostolischen Vikar Stefano Semeria arbeıteten Miıssıonare 1m
Vikarıate Von Jaffna 18 vVon ihnen Oblaten der Unbefleckten Jungfrau
Maria. Zwel, Froilän de Orufna und Florencio Garcıia, Spanien VCOC1I-

trıebene Zisterzienser, die 1845 nach CGeylon gekommen WAarTrcCcn. Der italienische
Oratorianer rm1n10 Giudi WAar 1847 mıt seiınem Landsmann, dem Aposto-
lischen Vikar ettacchini, ın diıe Mission gekommen. Diıe letzten Wwel diıe
ceylonesischen Weltpriester Francısco Vadoolison und Franciısco Saverimuttu
dıie Bettacchini 1m Jahre 1857 geweıht hatte
Das Vikariat WAar 1n Distrikte aufgeteilt. Je nach der ahl der Gläubigen
un: der Ausdehnung des Distriktes versahen dort 19 Patres den Dienst
den Seelen. Was den Vısıtator me1ıisten beeindruckte, War dıe große ahl
der Kiırchen und Kapellen, VO:  - denen 160078  - ın den Distrikten nıcht weniıger
als 235 zahlte. 6560— 70 AUS Stein gebaut; einıgen VO  - ıhnen tellte der

Journal de Mgr Semer1a Hefte.
Histoire de noftre etablissement Ceylon 852, 129

I1 Annales du Vicarıat depu1s 18592 Jus u © 1855, 200
I1L Annales hıstor1 ucs du Vicariat de Ja de Juın 1855 aouüt 1561, 130
Jacques Batayron: diocese de Jaffna et les Oblats de Marıe Immaculee.

Teile ZU Aa 247, 270, 127 Mss
geb 17 1813 1n La Co1la(Ventimiglia), 1829 O. M.L.,, 1835 Priester, Volks-

m1ıssıonar ın Marseille un Korsika, 1847 erster Öberer der Oblaten auf Ceylon,
1856 Koadjutor, 1857 Ap Vikar VO  — Jaffna, starb 1868 1n Marseılle.

Vadoolison geb 1821 ın Colombo War als Kaplan be1ı Guidi IN Kalpityıa,
Ing 1nNns Vikariat Colombo. Saverimuttu geb 18925 1n Jaffna,

1mM Seminar VO:  } San Calocero (Mailand), nach seiner Weihe Kaplan
beı (sarcıa 1ın Bolowatta, dann Pfarrer 1ın Chilaw, starb 17 1886 1n
Bolowatta.
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Vısıtator das Zeugni1s d daß s1e sehr schön seıen:; ber dıe meısten
klein un armselig. Jede aste der Tamilen sSeiz ıhre hre dareın, eın eigenes
Gotteshaus besitzen. An verschiedenen Orten hatten S dıe einzelnen
Gruppen einundderselben Kaste ihre eıgene Kırche. Arme Kasten und kleine
Gruppen konnten sıch natürliıch 1Ur AarmMe Strohhütten Jeisten, dıe dann mıiıt
einem möglıchst prunkvollen Namen herausgeputzt wurden. Der Missionar WAar
durch den Brauch verpflichtet, d} bestimmten Tagen den Gottesdienst In den
einzelnen Kırchen und Kapellen halten. Obwohl jede aste Tre eigene Kirche
hatte, War doch nıemand VO Besuch der Kırche einer anderen Kaste auSge-
schlossen. Die Oblaten hatten diese Zustände, dıe natürlich dıe Ausgaben tüur
den ult unnotig vervielfachten, als alten Brauch, dem. dıe Tamilen zah
festhielten, be1 iıhrer Ankunft vorgefunden un konnten vorläuhg auch nıcht

ıne Änderung denken. Außerdem hatte das Gute, dafß wenıgstens den
Tagen, denen dıe hl Messe 1n der Kirche einer estimmten Kaste gelesen
wurde, alle Miıtglieder dieser Kaste ZUT Kirche amen.
Noch eınen anderen Brauch fand der Visıtator VOTI, den ebenfalls dıe alten DOI -
tugıesıschen Missionare eingeführt hatten, nämlich dafß jede Mission selbst für
den Unterhalt ıhres Missionars aufkommen mußte Der Visıtator richtete bei der
Gelegenheit diıe Propaganda dıe Anfrage, ob dıe Gläubigen unter Androhung
der Verweigerung der Sakramente hiıerzu gezwungen werden könnten.
An testen Eınnahmen besaß das Vikariat 1Ur dıe KErtragnısse dreıer (säarten 1n
Kalıpitya, dıe die Oratorianer einst gekauft hatten. Dazu kamen die Opfergaben
des Wallfahrtsortes Anna bei Chilaw, dıe 1859 nach Abzug aller Ausgaben
11 273 Franken betragen hatten. Aus der Antwort auf den Fragebogen der Pro-
paganda VO 1861 wı1issen WIT, WI1IE hoch dıe Ausgaben für dıe Welt-
priıester und dıe ihnen gleichzusetzenden exklaustrierten Ordensleute
Alle behielten die Stolgebühren und dıe freiwilligen Gaben der Gläubigen.
Außerdem erhielt jeder europäische Weltpriester 1mM Jahre Pfund, dıe Geylo-

aber 15 Die Ausgaben für die Oblatenmissionare geringer. „Was
für 1527 Oblaten reicht, würde aum für Weltpriester genügen“, schreibt
Bischof Semeria ın seinem Tagebuch !° Jedenfalls konnte das Vıkarıat den
größten eıl seiner Eınnahmen und die Gaben des Werkes der Glaubensver-
breitung und der hl Kındheıt für den weıteren Ausbau der Miıssion, besonders
tür den Aufbau des Schulwesens verwenden. Dıe Protestanten unterhielten 1m
Jahre 18560 auf Ceylon 33 Missionare un 176 Katechisten. Ihre Hauptstärke WAar
die große, wohleingerichtete Druckerei un VOT allem dıe Schulen, sowohl dıe
Volksschulen als auch besonders dıe höheren Schulen mıt ihrem englischen Unter-
riıcht. Al dem hatten dıe Katholiken 1m Anfang nıchts entgegenzusetzen. Bettac-
chini hatte ZWarTr 1n Jaffna ine englische ule gegrundet; doch fehlte
den nötıgen Lehrkräften. Noch 1855 vermerkt Semer1a 1n seınem Tagebuch:
„Unsere Schulen sınd reformbedürlitig. Viele Eltern schicken Te Kinder in dıe
protestantischen Schulen. Unser Hauptlehrer der englischen Schule ist Prote-
stant, WITr können keinen Katholiken für dıesen Posten finden.“ 11 Nachdem
Semeri1a Apostolischer Vıkar geworden WAT, gelang ıhm, für das Lehrfach
vorgebildete englische Oblatenbrüder nach Geylon zıechen. Zur eıt der
Visitation bestanden 1mM Vıkarıate Volksschulen un höhere englische
Schulen mıt insgesamt 1588 Schülern. Dıie 1er Oblatenbrüd;r unterrichteten

Batayron I1
Journal 111

Sa Journal 11L
3
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der englischen Knabenschule 1n Jaffna, dıe VO  w chülern besucht wurde. Fer-
Nner leiteten Schwestern der hl Familie VO  w Bordeaux dort ine VO  ] Mad-
chen besuchte englısche Schule Für dıese beiden Schulen zahlte dıe Regierung
einen jahrlıchen Zuschufß Von 6250 Franken. Im Waisenhaus der Oblaten In
Jaffna wurden Knaben christlich CETZOSCNH. Dıe Schwestern der hl Familie
betreuten ZWEI Wailsenhäuser, das iıne für europäilische un: das andere
mıt 63 Insassen tur ceylonesische Mädchen. Sowohl dıe Mädchen als auch dıe
Knaben zumeıst VO  — ıhren he1ıdnıschen Verwandten der Mission über-
geben worden.
Zum kommt der Vısıtator auf iıne Einrichtung sprechen, die dem
Apostolischen Vıkar meisten Herzen lag dıe Volksmission.
Im Vikariate Jaffna hatten dıe Oblaten Christengemeinden übernommen, dıe,
Jahrzehnte lang seelsorglıch vernachlässigt, 1n ihrem Glaubensleben vollkommen
veräußerlicht N. Glanzvolle Prozessionen un: lärmvolle Patronatsfeste
tast die einzıgen Außerungen des Glaubenslebens geworden, wahrend Sakra-
mentenempfang und Besuch der OoNnNn- und Festtagsmesse volliıg 1ın Vergessen-
heıt geraten Es War dıe traurıge Folge des jansenıstischen Geistes, VoO  -
dem sich auch die goanesischen Priester 1n der Ausübung der Seelsorge hatten
leıten lassen. Mehr als einmal hatte Semerı1a 1m Anfang seiner Missionstätigkeit
auf Ceylon hören bekommen: „Melius est sacramenta NCSATC dıgnı1s QUAaM
dare indign1s.” Dıie Folge davon WAaTr, dafß der größte Teıl der Christen 19880808
wWwel Sakramente kannte: die Taufe und dıe Ehe Dıe me1ısten wuchsen heran,
heirateten uUun!: starben, hne jemals dıe hl Kommunion empfangen haben
In keiner der vielen Kırchen WAar bıs ZUT Ankunft der europäischen Missionare
das Allerheiligste autbewahrt worden L
Als Junger Priester hatte Semeri1a neben dem Apostel Korsikas, dem heilig-
maßıgen Albiınıi, gewirkt un gesehen, WI1IEe durch die Volksmission eın olk
geıistig und sittlich erneuert wurde. Darum machte sıch gleich nach der ber-
nahme des Apostolischen Vıkarılates 1mM Jahre 1857 mıt den Bonjean un
Chounavel AaNns Werk Der Erfolg lLieß nıcht auf sıch warten. Die Gläubigen
drängten sıch 1n dıe Kırchen, alle wollten den Bischof sehen, 1n predıgen hören,
seinen degen empfangen. Bis ZUT Vısıtation hatte Semerı1a bereıits 1n Dıstrıkten
Volksmissionen gepredigt. Der Visıtator vermerkt 1ın seinem Bericht, daß 1in
Jaffna seıt der Volksmission alle früher häufigen Streitigkeiten innerhalb der
Christengemeinde aufgehört hatten. Als. der Vısıtator 1N der Kathedrale VO  v

na den Paäpstlichen degen erteilte, gıingen 1380 Personen den Sakramen-
ten Dabei mMu 10008  - beachten, dafß der N: Dıstrikt Jaffna NUur 7358 Seelen
zahlte. Wenn auch die Oblaten 1ın den ersten Jahrzehnten iıhrer Tätigkeit 1m
Vıkariate na hauptsächlich der Erneuerung der Altchristen arbeiteten,
vernachlässigten S1e doch nıcht 5A12 die Bekehrung der Heıden, auf dıe S1e ihr
Stifter Kugen VO azenod immer wıeder hinwies 1
Kıniıge Zahlen mogen dartun, W1e diıe Kırche 1n den drei Nordproviınzen Von

Geylon seıt der Übernahme der Missiıon durch dıe OÖblaten gewachsen ıst 1841,
sechs Jahre VOTLT der Ankunft der Oblaten, zahlten dıe dre1ı Proviınzen 855
Katholiken 14, 18560 57 8574, 1950 aber zahlte mMa  ® 1n den dreı Diözesen

Journal I1 D:
13 Boudens S Bishop de Mazenod and Ceylon Etudes Oblates XI
(Montreal 168—1758, S1202 =522

Bericht VO 1841 Arch Prop. Scritture rıterite ne1l Congressi, Indie
Orientalj „Relazıon1” Vol 40) TTT
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Jaffna Chilaw un Trincolalie, die AUuUs dem ehemaligen Vikarıat Jaffna her-
VOT,  DE sınd 1589 173 Katholiken
Daiß IA  - dabei dıe Heranbildung des einheimischen Klerus nıcht vernachlässigt
hat beweiıst die Tatsache dafß ZAWC1 VO  w ıhnen, Jafina und Chilaw, VO  $ ceylo-
nesischen Bischöfen geleıtet werden

JA LV'U OFMCap, EHRENBREITSTE
DIE KKOMMODATIONSMETHODE
DES ATTEO 5 ] HIN

Der Hauptsache nach schon auf der Einleitung macht U V{i mıt den
wichtigsten Anlıegen Riccis bekannt Im Jahre 1583 1115 Innere Chinas gelangt
sucht Kıccı allen Schein meıden, da{fß MmMI1t der Kolonialmächte, Por-
tugal Makao der Spanıen auf den Phılıppinen, Verbindung habe
Man könnte ıunter dem gewöhnliıchen olk schon gleich viele Bekehrungen
machen, ber INa  am} 1äßt sıch darauft nıcht viel C1NM, sondern verschafft sıch auf
möglıchst unverfängliche Weise Einntritt und Posıtion be1 den 1Liıberalen un:
Beamten mıt dem Ziel, schnell als möglıch nach Peking un: ZU Kaiser
selbst vorzudrıngen (XXV XL) In Gelehrsamkeıiıt un Bildung, Lebens-

Umgangsformen und Sprache wırd 19098078 C4 Chinese der hohen Literaten-
klasse AXAAXAIHI XXIX) Man 1st escheiden, ignorıert 5 Zurücksetzung,
Unhöflichkeit und feindseliıge Behandlung, wahrt ber C111 Würde XXVI)
Uhren, Glasspiegel Prismen, Mathematik Astronomie 1INUSSECN Eingang und
Posıition schaffen helfen AAVII XXXIX) 7Zu den Heiden spricht 11la  H

nachst nıcht VO  7 Christus, sondern VO  — den Wahrheiten über (Gott Schöpfung,
deele, Tugend wofür 11a  - ihrer CISCHNCN Philosophie und Weisheıt den An-
satz sucht (XAVI{f Die Familie, dıe das Christentum einmal C11-

gedrungen 1St mı1ıssıonı1ert sıch selbst 336 f —— un die Bruderschaft der Mutltter
Gottes Man macht den Katechu-bewährt sıch Laıenapostolat 362—364)

un Getauften diıe Lehre bekannt spendet ber die Sakramente
Trst Wenn S1C VO  j selbst verlangt werden XXVITf.) Das Halten des Sonntags
und der Fasten betont ila  — WEN1ISCI als Pflicht denn als selbstverständliche
Leistung des rechten Christen Dn Dem chinesischen Brauch mu{ INan,
SOWwe1lL 1Ur ırgend erlaubt 1St entgegenkommen, Iso uch dıe Rıten (Toten-
klage, Kotou, Kerzen, Weihrauch Spenden VO  e Speisen, 1ıld der Namentafel)
gegenüber den Ahnen un: dem WE15CI Konfuzius gestatten und auch selbst
mıtmachen (XXV XI Kıccı fFaßt Aufgabe dahın N, dafß
und Getfährten das 'Tor öffnen un den Weg bereiten hätten, damıt
andere eintreten und ernten könnten (XXVII) Nachdem Vf der Einleitung
Leben un: Persönlichkeit Rıccıs höchst anzıehend geschildert hat zeıgL
sechs bschnitten, WIC der große Gründer der chinesischen Mission 1 einzelnen,
auch kleinen und kleinsten, gehandelt hat, um Anlıegen verwirk-
lichen In bezug auf Forschungsmethode, Durchdringung des Stoffes und, VO  w

Kleinigkeiten abgesehen, auch bezug aut die Darstellung ist die Arbeıt
mustergültig, Schluß C111 vorzügliches Sachregister Dieser Feststellung tun
CIN1IYE Ausstellungen, die WITr noch machen möchten, keinen Kıntrag

Le Missioniı Cattoliche, Roma 1950
Zu dem gleichnamıgen Buch VO  w} Dr Joh Bettray SVD, SE Analecta

Gregoriana, Gregoriana, Romae: 1955, U, 411
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Zuerst einıge Kleinigkeiten. In eın SO schönes Ricéi-ßuch wıe diıeses gehört auch
eın Bild Rıccis. Außer den Ricci-Quellen un der Ricci-Literatur ist iıne Zanz
gute Auswahl anderer sinologıscher Literatur benutzt worden, doch hätte E

ausgiebiger geschehen mussen, v Z'Uu Ursprung des Taoismus 67—270),
ZU Gottesnamen (277—281 uUSW., Bei Beurteilung der buddhistischen (3
256) und taoistischen Bonzen sollte Riccı un!: jeder andere zuerst auf die
frommen Buddchisten un: JT aoısten, nıicht auf Außenstehende un Feinde horen.
Als Kiccıi und se1ine Gefährten nıcht weıterhin als Ho Shan, buddhistische Bon-
CN, erscheinen wollten (15), ließen sS1e sich 'Tao jen ECNNECN, was Ricci mıt
„Predigerliterat” erklärt (8) 'Tao jen iıst eın taoıstischer Bonze, dasselbe w1ıe dıe
VO:  - Ricci schlecht beurteilten „tausu” der Tao Shıh Wenn INa  - die
oft zıtierte „Reismethode“” (28) VO  3 Fall Fall N: nach den Motiven un!
Umständen untersuchen würde, bliıebe wohl, auch 1n Pecking, eın bilßchen Reis,
ber keine Methode mehr. Sie darf Aaus der Literatur verschwinden. Riccı
un die Seinigen begriffen der chinesischen Malerei, dıe ıhnen als Klexerei
erschien (56); offenbar den VOoO:  $ der Renaissancemalerei verschıiedenen Ex-
press1on1smus nıcht. OW 1n Shensi (71) ist ohl Suchow 1m heutigen
Kansu, das früher Shens1 gerechnet wurde. ber dıe Frage der VO  - Riccı
gebrauchten Form der Eheschließung 148) könnte INa  —_ durch Rückschluß VO  -

spaterer eıt doch wenıgstens einer Vermutung kommen ;: die Frage hat
ein1ıges Interesse. Wenn Riccı und Leo I Gott als „Vater-Mutter“ rühmen,
sprechen sı1e  as einfach chinesisch; miıt Hımmel un rde“ (284—286 hängt das
nıcht „Tien Chu ing bedeutet nıcht des Herrn des
Hımmels”, Iso Hl Schrift, sondern, w1€e der Vt. 1n Klammern sagt, „Gebet des
Herrn des Himmels”, nämlich Vaterunser (287 Vagnoni sagt nıcht, daß
65 unerlaubt sel, die Bilder der Ahnen ehren wohl aber, sS1e sich durch
Zauberel verschaffen. Übrigens ist dıe Ehrung des Ahnenbildes der der
Ahnentatel für Christen ıne heikle Sache, weiıl nach eidnischer Anschauung
das ıld der dıe Tatel nıcht bloß den früher Lebenden, sondern noch viel mehr
die abgeschiedene Seele vertritt, ja ihr Sıtz ıst, WLn S1e ZU Entgegennahme
der Ehrung gegenwartıg ist. Dafß die sechs Matronen ganz Bern alle auf-
zeremonı1en sıch vornehmen ließen, kommt ohl weniıger VO Sieg des
Christentums (337 f.) als VO der vernuniftigen, resoluten Art der meısten chine-
sıschen alten Frauen. Der Stil, den der Vf. schreibt, dürfte manchmal klarer,
der Druck sorgfältiger (z 347) SE1IN; die Heftung des broschierten Bandes ist
schlecht.
Die folgenden Bemerkungen 1n betreff der Riten ZUT Ehrung der Ahnen und
des Konfuzius haben das 1na VOor der großen Geistesumwälzung des NeCUN-
zehnten und zwanzıgsten Jahrhunderts sOoOw1e das auch heute noch ftortlebende
Altchina im Auge. Auf Grund jener Umwälzung erfolgte 1939 die Milderung
des kirchlichen Rıtenverbotes. Sie bedeutet 1Iso nicht, dafß das früher strengere
Verbot irrtumlich erlassen se1 und 1U  - endlich verbessert würde, sondern ist
ıne NEUC Anpassung iıne NCUC Lage, WwWI1e das Dekret ausdrucklich betont.
Wenn WITr ıne Windthorstfeier veranstalten, wollen WITr den früher lebenden
und in uUNSeCTECII Andenken mıt Leib un: Seele noch fortlebenden Windthorst
ehren (Gedenkfeier der Gedenkehrung); fallt unXns nıcht e1n, se1ıne abgeschle-
dene eele ehren wollen (Seelenehrung). Der V hätte darauf aufmerksam
machen mussen, daß China anders denkt. Jeder Kundige, auch Ricci, weiß, daß
die Chinesen allererster Stelle dıe abgeschiedene Seele des verstorbenen
Vaters der Ahns und die eele, den Geist des „Heılıgen" der Helden“”, z.B
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des Konfuzius, mıiıt ihren Riten ehren wollen. Die Seele des Verstorbenen gehört
immer noch ZUT Familie un! der Geist des Lehrers Kung ist für seiıne Frommen
erreichbar, be:  1m Kıtus sınd s1e 1m ild der ın der Seelentafel der 1m freien
Raum anwesend und nehmen die pietätvolle Ehrung entgegen. die Seelen
materiell S12 und UUr ine Zeitlang fortleben, w1e die Konfuzianer SErn -
nehmen möchten, der ob s1e geıistig sınd, WwWIıE alle anderen Chinesen meınen,
spielt keine Be1i ‘ dieser Seelenehrung ann reilich ıne Gedenkehrung
nebenher mitschwingen, ist ber nicht, wıe bei der Wiındthorstfeier, diıe wesent-
ıche Idee, vielmehr denkt INa  - primıtiv-animistisch gerade die Seele
Be! der Windthorstfeier und bei jeder Gedenkehrung haben WITr nıcht den
entierntesten Gedanken, dem Geehrten einen relig1ösen ult erweısen;
handelt sich für un umm reine Ziviılehrung. Auch der Chinese denkt beıi der
edenkehrung nıcht anders. Kr ist nıe auf die Idee gekommen, einen lebenden
Menschen füur einen Gott der sonst eın  nn überirdisches Wesen halten, kommt
darum auch nıcht auf die Idee, der Verstorbene se1  Z 1m Leben NU:  >3 doch eın Gott
SCWESCH und 190078  - musse ıhm darum 1m. Gedenkkult göttliche der ırgendwie
relıgıöse hre erweısen. Die Gedenkehrung ist 1Iso beim Chinesen wıe be1 uNnS
Zıivilehrung.
Nun kennen WITr nıcht bloß Wiındthorstfeiern, sondern noch viel mehr Heiligen-
verehrung un! Armenseelenkult. Da schwingt wohl, namentlich beim Grabkult,
etiwas Gedenkehrung mıt, ber 1m wesentlichen sıiınd der Gegenstand unNnseresS5
Kultes dıe Seelen der Heılıgen 1mMm Hımmel und dıe Seelen 1 Fegfeuer.
Es handelt sıch 1so wı1ıe bei der Ahnen- un Konfuziusehrung der Chinesen [n

Seelenehrung.
Für NS Katholiken ıst Seelenehrung (Heılige und Arme Seelen) €In
religıöser ult Für dıe Chinesen ist nach der These Riccis ihre Seelenehrung
(Ahnen un: Konfuzius) eın Zavılkult. Die These Kıccis hätte Vt. unbedingt klar
herausarbeiten un n angeben mussen, nämlıch: Kıccı behauptet nıcht, dıe
chinesische Gedenkehrung se1 wıe die europäische Z1Vil, sondern behauptet,
die chinesische Seelenehrung se1 Unterschied VO  3 der katholischen nıcht
religiös, sondern zZ1vıl.
Daß NSere Heilıgenverehrung un) Armenseelenkult rel1ig10s ist, würde
ıne Analyse dartun. Es scheint B:  > daß INd)  - einer abgeschiedenen Seele uDer-
haupt keine Zıvilehrung erweısen darf (wohl ber dem Toten. in der Gedenk-
ehrung‘!). Im Hımmel ist dıe Seele 1m Endstand und mıt Gott vereinigt, kann
daher UUr in Verbindung miıt Gott, 1so relig1ös geehrt werden. Im Fegfeuer
ist die Seele 1mM Endstand und rechtlich, wenn auch iıcht tatsächlich, mit Gott
vereinigt, miıthin ist rechtlich unerlaubt, S1E anders als ın Verbindung mıt
Gott, 1Iso relıg1ös, ehren. Die verdammten Seelen 1n der Hölle sind 1mM
Endstand und fern VOo  } Gott, dürten Iso Sar nıicht geehrt werden.
Ricci. will zeıgen, dafß die Chinesen den Seelen Ter hnen und des Konfuzius
keine relıig1öse, sondern 1Ur ıne zıyvıle Ehrung erweılsen. Nach argumentiert

SO: Die Rıten, welche die Chinesen lebenden Menschen zuweılen erweısen,
sınd sicher nıcht abergläubischer, sondern zıvyiler Art; DUn dient man ber den
Toten n  u S! WwW1€e wenn S1e leben würden; Iso kann diese Totenehrung (in
ihrer ursprünglichen Reinheit) keinen abergläubischen S  1nnn haben Zur
Kritik Ricci kann VO: 1NnNn der ebend-Ehrung auf den Sınn der Gedenk-
ehrung, nıcht ber auf den Sinn der Seelenehrung schließen: ferner werden
dieselben Rıten, miıt denen INan die Seele der Ahnen un des Konfuzius ehrt,
auch den (Göttern und Geistern entrichtet: endlich scheint es nach obiger Dar-
legung überhaupt nıcht erlaubt se1N, den abgeschiedenen Seelen Zivilehrung



216 Kleine Beiträge

erweılsen. Nach VT bekräftigt Kıccı sein Argument mıiıt den Worten: „Zumal
da dıe Chinesen 1n dıesen Toten keine Gottheit anerkennen, noch S1e anilehen
der eiwas VO  w ihnen erhoffen, ist alles dıeses freı VO  5 jedem Götzendienst
uUun! vielleicht annn INa  - n Frei VO  e jedem Aberglauben” 321) Man WUuN-
dert sich, w1e€e Ricci nach 25 Jahren Chinaaufenthalt sprechen kann, und
1st eın Wunder, dafs nıcht alle seıne Miıtbrüder und Mitarbeiter bei seıner An-
sıcht blieben. Von einıgen wenıgen Atheisten abgesehen, sınd alle gelehrten
Konfuzianer un das gesamte chinesische Volk Polytheıisten, werden sıch Iso
ohl schwer tun, die Seelen der Verstorbenen und die des Konfuziıus VO  - ıhren
unzäahligen hohen un nıederen Goöttern und Geistern unterscheiden, zumal
1im allgemeinen kein Anlaß ZUT Unterscheidung vorliegt, da dıe Geister Hun-
derter fruüuher Lebender als Götter verehrt werden, und der Rıtus des Kultes
für alle gleich ist: ferner: dıe Seelen selbst verlangen die Ehrung un: sind
anwesend, SLEe ın Empfang nehmen, WCeCLnN S1e auch Aaus den Opferschüsseln
nıcht J; endlich: der Sohn des Verstorbenen der der Konfuzius- Jünger CI -
hofft lück der tfürchtet Unglück, die ache der Ahnen un: Geister, 16 nachdem

die verlangte EhrungI nach dem Rıtus vollzieht oder nıcht: andererseıts
sınd die Ahnen gutıg un! werden die 1n dıe Totenklage eingestreuten Flehrute
erhören, falls S1e können. Zum Ganzen der These Riccis waäre noch bemer-
ken ist doch sonderbar, daß unter allen christlichen un nıchtchristlichen
Völkern, welche den Seelenkult haben, die Chinesen ohl dıe einzıgen sSe1ın
sollen, bei denen nıcht relig1ös, sondern Zz1Vı) iıst. Ferner könnte das Vor-
gehen Riccis taktısch uch anders se1n. Er erklärt dıe Rıten als z1vıl un: nımmt
dann ine Auswahl (warum nıcht alle?) fur dıe Christen So behält An-
schluß das Volkstum, verliert ber jeden Abstand VOoO  — dem 881 der Sache
liegenden un daran angrenzenden Heidentum. Er könnte die Seelenehrunghne besonders tiefe Untersuchung als Götzendienst und für dıe Christen —
erlaubt erklären und Abstand ZU Heidentum schaffen, dann ber einzelne
Zeremonien, gegebenenfalls etiwas verandert (z. B ÜOpferschüssel 1n Almosen-
schüssel verwandelt), beibehalten, WEn auch vielleicht mıiıt einıger Gefahr des
Aberglaubens. Dieses ist dıe Taktik der Kırche 1n allen Missionsländern un: iın
allen Jahrhunderten. Sie ist 1m konkreten Fall vielleicht weniıger VO  e klar —-
kannten Gründen als VOoO Instinkt, VO Hl Geist geleitet. Auch ist die
Jüngste Milderung des Ritenverbotes keine nachträgliche Rechtfertigung für
Kıccı. Unser modernes Jungchina, VO Universitätsprofessor bıs ZU fortschritt-
ıch angehauchten Analphabeten, mochte alles, Was jenseınts des Grabes ıst,
SOWI1e alle Götter un Geister entweder leugnen der sıch wenıgstens nıcht nach
altem Glauben un! Kıtus darum kümmern, möchte den Ahnen un! Heroen nıcht
Seelenehrung, sondern Gedenkehrung, natürliıch mıiıt Zivilkult un 1m
Ritus, darbringen. Altchina dagegen ehrte dıe abgeschiedenen Seelen un Geister
der Ahnen un: Heroen. Kıcci selbst wollite die uüublıche Seelenehrung als Zavıl-
ehrung auffassen, S1€E ann gelten lassen un persönlıch mitmachen. Dafür wırd

VO  H unserem Jungchina ausgelacht, denn Seelenehrung ıst rückstandıg. Auch
ist das, Was die Kirche jetzt gelten 1äßßt, nıcht z1vıle Seelenehrung, sondern zıvıle
Gedenkehrung
Wır glauben nicht, dafß WIT Ricci widerlegt haben Wır wollen NUur zeıgen, daß
INan Rıccı kriıtisieren kann, weiıl Vf. dazu verleiten könnte, die These Riccis als
unumstößlich sicher hınzunehmen. Da V{1. den für Ricci geltenden Fragestand
nıcht klar herausstellt, ann sehr ohl se1N, dafß dıe Argumente Riccis be-
weısen wollen, dıe Chinesen übten keine Seelenehrung, sondern 1Ur zıvile)
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Gedenkehrung Auch für diesen Fall 1st AUS unNnseren Darlegungen entnehmen,
dafiß dıe 'These Riccis durchaus nıcht bewiesen iSt
Vi sagt Vorwort habe guten Gründe, daß dıe darstellende
Methode befolge und dıe einzelnen Frage stehenden Probleme kriti-
schen, möglicherweise vergleichenden Würdıigung nıcht unterziehe: die ethode
Riccis als solche solle der Arbeit ZUTr Geltung kommen Dieses Vorgehen
der dieser Trick hat ZUT Folge, dafß die Akkommodationsmethode Riccis

gründlichen, abschließenden Arbeit dargestellt WIT dafß S5S1C unkritisiert
bleibt un da S1C als alleingültig erscheıint An dıe Möglichkeit kritischen
Würdigung erinnert V{i auf der Arbeıt nıcht mehr Daß ferner dıe Rıten-
frage 111C bis heute unentschiedene Kontroverse mıiıt guten Gründen auch auf
seıten der Ritengegner 1ST wırd nıcht erwähnt Dafß die Kirche dıie Rıtenangele-
genheıit mehr als hundert (!) Jahre lang wıeder untersucht un!: das prak-
tische Verhalten durch das Ritenverbot vorgeschrıeben hat hören WII nıcht
ohl ber die etwas dunkle AÄußerung, da dıe VO  $ der Kirche jJungst 1939
gegebene Milderung des Rıtenverbotes ohl bestätigen könne, daß dıe exakten
un: sauberen Prinzipien Riccis „auch methodisch richtig (296) Auch
sahen WIT sagt Vf 7 „daß Ricci gelang, die einzelnen brauchbaren Elemente
des Konfuzıanısmus hinsichtlich des Gottesbegriffes, der Totenehrung, des
Ahnenkultes, der kindlichen Pietät unsSCZWUNSCH das christliıche System C111-
zubauen 384 Was konnte C5S, meınt Vi zustımmend Sinne Riccıs, für
1N€e Schwierigkeit SCIH, Konfuzius ehren und die übriıgen Zeremoniıien
machen, WCNN Inan 1L1UT Glauben testhielt? Milsbräuche, dıe sıch ergeben,
wırd dıe eıt schon ausscheiden 386) Das Buch schliefßt dann miıt den Satzen
eın Riccis) großes Verdienst 1ST das lor weıt aufgetan haben Es stand

weiıt auf als AaUS$s dem Leben schied Leıder hat 1900078  - 111 der Folge den großen
Geist und dıe weitgehende un: doch auf nuüuchternen Tatsachen aufgebaute
Missionsmethode Riccis nıcht mehr wurdıgen gewußt Ob dıe heutige Situa-
t10N dıe Folge un das Ergebnis auch uUuNsSsSeTES Versagens st ” Eıne Antwort
annn 1Ur Gott geben So macht Vf HG gedankenlose Mode War nıcht ffen
mı1ıt schlägt ihr ber mächtigen Kotou Die gedankenlose Mode sagt der
möchte SCIN N Die chinesische Missıon 1st VO  3 Rıccı un den andern
Jesuiten gut begonnen worden Nach dem guten Anfang wurde die Methode
verhängnisvoll geandert hauptsächlich durch ungenugende Pflege der profanen
Wissenschaften, durch Blockierung der einheimischen Ahnen- und Konfuzius-
ehrung, durch Herabsteigen mıiıt dem Mıiıssıonswerk AUS der gelehrten ÖOÖberschicht
10S unwı1ıssende olk durch Anhängen die Kolonialmächte Hätte m hatte
INa ann stunde dıe chinesische Kirche heute anders da Aber der Unver-
stand hat ben gesiegt un die Kirche, VO HI Geist SOZUSaSchH verlassen, SCc-
rıet alsches Fahrwasser Gedankenlose Vereinfachung der kompliziertesten
Dinge! Als Theologe mufß I1  — der Rıtenfrage 1NeC Kontroverse sehen mıiıt
Gründen auf beıden Seiten Als Historiker MU!: INa  —$ dıe Augen aufmachen für
dıe Gesamtheit der Tatsachen, dıe das chinesische Missionswerk und SC1MH KEr-
gebnis bestimmt haben Als Katholik muß 190023  - dıe Leitung der Vorsehung
Gottes glauben un für die Vorschritten der Kırche 111C katholische Nase, W1C
Ricci XXIX haben Aufs Prophezeien endlich sollte sıch nıemand einlassen,

Hätte INa  -denn auch be1ı „Hätte INa  w} kann offenbar aus Gründen, die
INa  $ nıcht voraussijeht alles anders kommen als INa  -} prophezeit Wır halten
C1nN freies, unbekümmertes andeln auf diesen V-JG1: breiten Wegen für Sanz
ungefährlich. Auf diesen breiten Wegen hat INd:  - weıte Sıcht, auch ZU Würdi-
Bung der Methode Riccis.
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Rıccı WAäT, auch sofern ırrte, nach (Sottes Ruft der große Gründer der chine-
sıschen Miıssıon. Daß aber, wıe V+t stillschweigend Vvoraussetzt, außerdem
berufen BEWESCH sel, auch für alle Zukunft die ethode un: den anNnzch Gang
des Werkes zZU bestimmen, WIT durch den tatsächlichen Ablauf desselben ffen-
sichtlich verneınt. Rıccı elbst, seine Gefährten un seine Obern sıch
gewiß ohl bewußt, daflß der Mensch denkt und Gott lenkt, schrieben daher
ihren en Plänen für die Zukunft 198888 bedingte Gültigkeit Weil V{1. 1n
viel NS! Sıcht die Methode Rıccis als maßgebend für alle Zukunft be-
trachtet, verwehrt sıch jedes Verstäandnis für die Missionsgeschichte Chinas.
Sie ist für ıhn 1mM wesentlichen eın großes Versagen, weıl S1e nıcht nach Ricci
ging. So CHNS hat der herrliche Kıccı nıcht gedacht. Als großer un: heiliger Mann
War escheiden un ieß dıe künftige Chinamission nıcht nach eigenem,
sondern nach Gottes Plan gehen, auch 1n der Rıtenfrage. Wır sollten der VOCI-

Chinamission, auch angesichts des Endes, dasselbe Verständnis ent-
gegenbringen wıe Riccı der zuküniftigen: unter der Hand der Vorsehung
un der Kirche alles Vin em gut getan se1n lassen.

AB  S PROMPER, LO BELGIEN)
COLLEGIUM PRO AMERICA LATINA BEI DER

In seinem Schreiben den Rektor des neuerrichteten Latein-Amerika-Kollegs
erklärte Kardinal Va  — Roey, Erzbischof VO  - un Primas VO  } Belgien,

Dezember 1953 Aufgabe un Bedeutung des Instituts:
„Dieses Kolleg soll 1m Vollsinn des Wortes eın ‚Seminarium: se1ın ZU Heran-
bıldung VO  e Priestern für die weıt ausgedehnten Länder Lateinamerıikas,
der große Priestermangel siıch schmerzlich bemerkbar macht, da der Großteil der
Bevölkerung getauft ist.
Um 1m Rahmen der Möglichkeiten der geistlichen Not dieser Millionen VO:  -
Schafen hne Hırten Hılfe bringen, habe ich, 1im Eınvyernehmen mıt den
belgischen Bischöfen, beschlossen, dieses neUe Kolleg grunden un der
Schirmherrschaft unserer großen katholischen Universıität Löwen unter-
stellen.

hege die Überzeugung, dem Wunsche des Heiligen Stuhles willfahren,
der in dringlicher Form ZU Ausdruck gebracht wurde Vo  w} Sr. Emınenz Kardınal
Pizzardo, Präfekt der Kongregation der Seminarıen un Universıitäten, und Von
Sr mınenz Kardıinal Piazza, Sekretär der Konsistorialkongregation.“
Bald nach Eröffnung des Kollegs meldeten sıch die ersten Kandıdaten, heo-
logiestudenten un Junge Priester, Flamen und Wallonen. Im Laufe des Jahres
1955 sınd schon ach  e Priester ausgesandt worden: nach Bolivien, nach Argen-
tınıen, ZUT Neugründung einer Pfarreı In der venezolanıschen Hauptstadt
Caracas, eiıner als Professor e1n brasilianisches Priesterseminar. Zur eıt
zahlt das Kolleg Kandıdaten AaUuUsSs Belgıen, Holland, Irland und auch einen
deutschen Studenten Aaus Karlsruhe: Verschiedene süudamerikanische Priester Uun!
Seminariısten, dıe der Universität höhere Studien betreiben, wohnen eben-
talls 1mMm Kolleg. So sınd die europäischen Kandıdaten 1n ständigem Kontakt miıt
Confratres ıhres zukünftigen Wirkungsfeldes. Philosophie un Theologie horen
dıe Alumnen der Universität. Im Hause selbst sınd Sondervorlesungen für
Spanısch der Portugiesisch, lateinamerikanische Geschichte, Erd- und Völker-
kunde etc.
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150 Millionen, eın Drittel aller Katholiken der Erde, leben 1n den
lateinamerikanischen Republiken. Von den 360 000 Priestern der Welt wirken

LUr 000 1n Lateinamerika, auf i{wa 5000 Katholiken kommt eın
Priester. Lt Angaben der Herder-Korrespondenz, Maı 1955 (Jahrgang I
Hefit kommt INn Deutschland ein Priester auf 1000 Katholiıken, 1n Osterreich
einer auf 940, 1n der Schweiz einer auf 440, 1n Argentinıen einer auf 4210,
In Brasılien ıner autf 6740, 1n Guatemala eiıner auf 185 400 Katholiken.
Nach dem Eucharistischen Kongreiß fand Vo bis 1955 1n Rıo de
Janeiro 1ne Konferenz VO  } mehr als hundert lateinamerikanıschen Erzbischöfen
und Bischöfen stia unter dem Vorsitz VO  3 Kardıinal Pıazza. In einem Aposto-
lischen Sendschreiben Kardinal Pıazza sagt der Hl ater ausdrücklich: „DO-
jel W1e möglıch mU: getan werden, damıt Priester anderer Nationen den Noten
der lateinamerikanıschen Kirche begegnen.”

Avila, SCH Professor der katholischen Universität Rıo de Janeiro, schrieb
unlängst 1n einem Brief die Studenten des Owener Latein-Amerika-Kollegs:
„I möchte Ihnen N, dafß 1n Lateinamerika sıch einem seeleneifrigen Priıe-
ster unbegrenzte Möglichkeiten bieten. Machen Sie sich ber keine Illusionen;
Lateinamerika hat Ihnen nıcht viel bıeten, bıetet Ihnen nıchts, verlangt
alles! Und doch, bietet Ihnen eiwas, biıetet Ihnen die Chance ZU Helden-
tum, die Möglichkeit, den Yanzen Eıfer entfalten, den der HI Geist Ihnen
gegeben hat!

BUBDHISTISCHE MISSION“ BELGIEN
Wıe dıe Monatsschrift für Altbuddhismus uUun! religiöse Kultur: L ana- 1n ıhrer
engliıschen Ausgabe (4 1956, 21—23 mitteilt, besteht eıt 1950 in Belgien ıne
buddchistische Mıssion mıt einem eıgenen „Centre d’Etudes Bouddhiques”
Ans Liege) Es zahlt ungefähr hundert Mitglieder. Dem Centre angegliedert
sınd we1l Filialen 1n Brüssel un Antwerpen. Dıe Werbezeitschrift „Le Sentier”“
mußte aQus Mangel Mitteln, der auch dıe übriıge Tätigkeit der Missıon -
schwert, iıhr Erscheinen wıeder einstellen. Gl

AUS DER UN  e FÜR DIE E
ARL RÖHR, OMI;, KIMBERLEY

MMODATIO
Die Beıträge, dıe über Liturgie 2n der ZMR veröffentlicht worden s$ınd, haben

arl Ohr veranlaßt, UNnSs folgenden Beitrag ZU: gleichen Thema einzusenden.
Nıcht alle werden mıt Form uUN: Inhalt einverstanden s$e2n.  x Gleichwohl glauben
Tr N, teilweıse verkürzt, bringen sollen, weıl bez ıhm eın wnrchtıges
Anlıegen geht un einıge eachtenswerte Hinweise g1bt
„Die Liturgie ist das Gesicht der katholischen ırche, das Gewand, 1n das s1e
sıch kleidet, WEn S1E VOLr Gläubige und Ungläubige trıtt, dıe außere Gestalt, 1n
der sS1e betet, Sakramente spendet und das heilige ÖOpfer teiert
Keiner wiıird leugnen, daß die Liturgie Schönheit un Anmut besıitzt, keiner
ber auch, daß s1e noch verbessert werden kann, allerwenigsten der Afrıka-
M1sS10Nar, der immer wieder Urteile Von Heıden un!: Protestanten er sıe
hören muß
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Wir Christen Aaus den katholischen Läandern sınd die Sprache un dıe
Gebärden der Liturgie gewohnt. Die Heiden aber, dıe ZU ersten Mal der
roömischen Liturgie gegenüberstehen, mogen S1e auch dıe Falten iıhrer Gewänder
und den SCHMCSSCHNCN Schritt ıhrer Handlung bewundern, deuten doch auf das,
Was ıhnen nıcht gefällt, Was iıhnen unerklarbar scheint. Das ist nıcht VeCeI-
wundern.
Was den Missionar, spezıell den Jungen, noch mehr überrascht, ist der Um-
stand, daiß dıe Liturgie, anstatt e1In Magnet se1N, der alle Herzen anzıeht,
den Zutritt Zur Kirche erschwert. Er hatte gehofft, dafß. dıe Liturgie ıhm en
treuer Mitarbeiter se1ın würde, mul ber annn feststellen, besonders Anfang,
daflß dıe Liturgie mıt iıhren ‚unangepaßten Formen:‘ iıne Trennungsmauer
den autfbrunnen un: Opferaltar baut.
Zur naheren Erläuterung greife ich, gestutzt auf 1ne langjährige Erfahrung
unter den Betschuanen und Basutos Suüdafrıkas, einıge Beıispiele Aa4us dem Rituale
un Missale heraus.

erinnere mıch noch n dıe erste Taufe, dıe ich unter den eidnischen
Betschuanen spenden wollte. Die Missionsschwester un ich erwarteten mıt Freu-
den das große KEreıign1is. ber USCTIE schönen Hoffnungen wurden zuschanden.
Der Vater des Kındes, eın Heıde, kam mM1r un erklärte S5anz aufgeregt,werdeie nıe zugeben, daß ich mıt meınem Speichel das Ohr des Kindes berühre.
Alles Erklären un Eınreden W.AarTr uUumsonst. uch dıe Überreichung des Salzes
gefiel ıhm nıcht Die Taufe unterblieh der Salz- und Speichelzeremonie.Für uns Katholiken mıt üuünNnserer katholischen Überlieferung ist diese Zeremonie
leicht verstaändlich, WAar aber nıcht für den Heiden, der ZU ersten Mal miıt
der katholischen Kırche 1n Berührung kam ‚Eıne eigenartige Kırche, die iıhre
Mitglieder mıt Salz un! Speichel empfängt!‘ sagte verachtlich.
Gerade unverständlich erscheint vielen, WECNN be1 der Fırmung der Bischof
seiınen Wunsch ‚Der Friıede se1 mıt dır!‘ mıt einem Backenstreich, WEeNnNn auch
einem gelinden, begleitet. Unsere
anders Aa Uus. 1Litu-rgie sıcht ben 1n remden Splegeln
Vor un: noch mehr Jahren WAar uch der Beerdigungsritus sehr unbefriedi-
gend, da In Lateıin gebetet werden mulfte Glücklicherweise ist jetzt der (Sei
brauch der Landessprache erlaubt. ber der Gebrauch der Muttersprache hat
eınen Mangel uUuNnseTrTer Liturgie ZU Vorschein gebracht, einen Mangel, den die
Gläubigen nıcht empfinden konnten, solange dıe Gebete ber den Verstorbenen
1n einer Fremdsprache verrichtet wurden. Die des Rıtus ın die
Landessprache genugt nıcht. Es sollte auch gefragt werden, ob die betreffenden
Psalmen un Gebete der Irauer Grabe angepalst sınd der nıcht, selbst auf
diıe Gefahr hın, da{fß liebgewordene lateinische Worte entfernt un durch andere
Trsetzt wurden. Be1 der Beerdigung VO  — Kındern mu 1ın Ps 112 das Wort VO  -
der ‚Kinderlosen-Unfruchtbaren‘ un VO ‚Armen, der Aaus dem Kot erhoben
wird‘, vorgelesen werden. Der Rıtus für Erwachsene zeıgt eın doppeltes Gesicht.
In den Gebeten: ‚dubvenite In Paradisum KEgo SU resurrect10
kommt die christliche Hoffnung ZUuU Ausdruck. Aber die Worte des ‚Liıbera‘, dıe
Worte 1n den Oratiıonen: Ketten der Sunde‘, ‚Hände der Feinde’, ‚auf ew1g
vergessen‘ klingen hart, als ob dıe Liturgie der iırksamkeıt der Kranken-
ölung zweıtele. Ferner zeıgt die Liturgie In diıesem Rıtus eın Miıtleid mıt den
Hınterbliebenen: eın Wort des Trostes kommt über ihre Lippen. Und doch
sollten es-sowohl Gebete für den Verstorbenen als auch TIrostworte für dıe
Grabe Stehenden se1N.
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Eis ist erfreulich, dafß jel gearbeitet worden ıst, dıe hl Messe 1n ‚volksnaher‘
Form feıern,; ın einer Form, dıe zwıschen Priester un!: olk dıe Opfergemein-
schaft herstellt, anstatt W1e trüher den Gläubigen dıe uniruchtbare Rolle eines
teilnahmslosen Zuschauers und Zuhörers zuzuweılsen.
Vor einıgen Monaten erschıen 1ın einer protestantıschen Zeitschrift, die sıch mıt
Problemen der Negermissıon befaßt, eın Artikel über diıe Rıtualmorde. Der
Schreiber WAar eın protestantischer Prediger 1m Basutoland. Er stellte dıe Be-
hauptung auf, daß biısher eın einziger Rıtualmord 1n den protestantischen
Missionen des Basutolandes vorgekommen se1 Wollte damıt SCNH, daß dıe
Rıtualmörder LLUTF Heıden un: Katholiken SCWESCH selen” Eıs ist bedauerliıch,
dafß auch Katholiken als Miıtschuldige den Rıtualmorden hingerichtet worden
sınd habe natürlich 1m Basutoland Erkundigungen eingezogen, —

tahren, ob und 1eweıt dıe Behauptung des Schreibers stiımmt. Eın Pater ant-
wortete mi1r, hne auf meıne Frage einzugehen: ‚Es WIFT: zuvıel Latein gebetet
un 1mM Basutoland.‘ Das War keine Antwort auf meıne Frage nach den
Rıtualmorden. ber S1e beleuchtet die Frage nach einer ‚Volksnahen‘ Form be1
der Meilßfeier. Was der Pater beklagte, habe ich selbst einmal einem Sonntag
autf der Hauptstation Roma ‚erlebt. Dıe Kirche WaTr nıcht sechr gefüllt. Viele
Männer un Frauen saßen draußen den Mauern entlang, während drinnen
eın dünner hor VO  —3 schwarzen Seminaristen dıe ‚Mıssa de Angelıs’ Sang. Diıe
Gläubigen horten teilnahmslos Am nde des Gottesdienstes kam etwas
Leben 1n dıe Gemeinde: Es wurde eın Muttergotteslied 1n der Landessprache
angestimmt; sofort wurde VO  w allen aufgenommen.
Dı1e Basutos sınd Ww1e dıe andern Neger e1n sıngendes Volk Deshalb halt INa  -
mıt echt die Betsingmesse tür eine Brücke, welche die Verbindung zwıschen
Priester un Volk herstellen un dıe UOpfergemeinschaf{t, w1e s$1e on den
Meßgebeten gefordert wird, segenspendende Wirklichkeit werden lassen kann
Wenn auch dıe gesanglıchen 'Teile 1L1UT Übersetzungen VO remden Vorlagen
sınd, deutsche Kirchenlieder, un: alle Mängel einer Übersetzung sıch
tragen, wenn auch ‚die Melodien der Heımat', WI1e dıie Missionare AZCNH, nıcht
dem musikalischen Gefühl der Neger entsprechen, ist mıt der Betsingmesse
doch iıne Form geschaffen worden, die den Negern das Einleben 1n die Opfer-
gemeinschaft erleichtert. Die Gläubigen sıngen sıch gleichsam in dıe hl. Messe
hınen. Und die Neger sıngen SCIN un: gut!
Wenn ich die Übernahme von remden Melodien un: Worten für das Gesang-
buch der Kıngeborenen nıcht preise W1€e manche Mıiss1ionare, dıe selbst der
Zusammenstellung eines solchen Gesangbuches gearbeıtet haben, lıegt mM1r
doch fern, diese Form g’anz Uun! gar abzulehnen. Es ıst halt eın Notbehelf. Denn
als dıe deutschen Missionare nach dem ersten Weltkriege unter den Bantus Sud-
afrıkas anfıngen, fanden sS1e sıch SOZUSAPCNH VOTLr einem leeren Raum Jeder VCI-

suchte, diıese Leere füllen nach Vorlagen seiner Heimatdiözese, und ZWAAaTr 1n
solchem Maße, da beinahe jede Missionsstation iıhr eıgenes Gesangbuch hatte
Die deutschen Missiıonare haben leider die gesangliche Zerrissenheit der deut-
schen Diozesen nach Afrıka verpflanzt, mıt all iıhren Nachteilen. So kam C da{fiß

auf der Versammlung der katholischen schwarzen Lehrer aus Yanz Sud-
atrıka 1n Johannesburg nach dem Pontifikalamt e1in einheitliches 1ed
werden konnte. Die Lehrer VO Basutoland haben ıhr Christus-König-Lied BC-
SUNfgeCN, das ber mehr Bafß als Sopran Zum Ausdruck brachte

hoffe 1m stillen, dafiß sich nach un nach unter den Bantus Talente finden
werden, dıe tur den Betsing-Gottesdienst einheimische Texte und Melodien
schaffen.
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Noch einen anderen Punkt der MeßSßliturgie fiö&te ıch erwahnen, für dessen
Verbesserung WITr die Hiılfe der Liturgiker Hause notıg haben Es handelt
sıch dıe Auswahl der Episteln un! Evangelien der einzelnen Sonntage.
Fr. Tillmann sagt 1n seıner Erklärung der sonntäglichen Episteln be1 der KEr-
klärung der Epistel VO Fastensonntag (von der Magd un der Freien):
‚Es ist schwer, aQus diesem Felsen (Epistel) Wasser der Belehrung un Erbauung
hervorzubringen. (aus dem Gedächtnis zıtıert).
Besonders hingewıesen se1 hıer auf die Lesung für den Sonntag 1m Advent,

Christus ‚Diıener der Beschneidung‘ genannt WITrd. Unter den etschuanas
un! Basutos UNSCICS Missionsgebietes besteht noch der heidnische Brauch der Be-
schneidung., Auch getaufte Christen können mıtunter dem Drangen iıhrer he1d-
niıschen Umgebung nıcht wıderstehen un! besuchen dıe heidnische Beschneidungs-
schule, obwohl Kirchenstrafen darauf stehen. Für diese Christen ıst ıne Epistel,
dıe Christus als ‚Diener der Beschneidung‘ vorführt, geradezu eine Herausftorde-
runßs. Noch bedenklicher ist CS, WECLDN WITr für den Anfang e1INESs bürgerlichen
Jahres WIT betonen doch immer, dafß NSeTC Kırche WIE iıne liıebende Mutter
für jede Gelegenheit einen besonderen degen hat! ZUT Eınweihung des ucnN

Jahres LUr das Fest der Beschneidung haben. Nach dem Fest wird dann Sanz
nebenbe1 das Fest VO Namen Jesu gefelert, der doch auch acht Tage nach der
Geburt verliehen wurde. Wäre nıcht viel passender, den Anfang, uber das
'Tor des Jahres groß un: glanzvoll und segensvoll den Namen Jesu
setzen”
Wır Heıdenmissionare wuünschen uns 1ne Liturgie 1n ‚angepalten Formen)‘, ıne
Liturgie, die die 'Tore Christus weıt öffnet, nıcht ber den Weg ZU Baum
des Lebens versperrT{; eine Liturgie, dıe w1e 1ne liebende Mutter reichlich Au

iıhrem Schatz austeilt und nıicht den Brotkorb hoch hangt, dafiß dıe Kınder
VOT dem Gitter ihres Opferaltares und ihrer Kommuniontafel verhungern.”

GERHARD OES TERLE, OS'B, RO
AUS DEN MISSIONEN

In Omari Uun! eıne Bt Canisiaga lehbten jahrelang €  $ s1e besuchten
den Taufunterricht Uun: hatten Zwel Kınder. Einıige Missionare nahmen Natur-
eh Al als ()mari In Todesgefahr auf den Namen Caspar getauft wurde. Andere
Miıssıonare bezweifeln ine Naturehe, da die Probeehe 1n diesem and das
Normale ist.
Caspar kehrte nıe mehr seiner früheren Braut ZUTU! un lebt mıt eiıner
Heıidıiny hne Ehe
Eın Christ d INCLS Stanislaus nahm sıch die Bt. Canısi1aga ZUT Braut;: ist seıt

Jahren illegitim mıt iıhr un!: bekam Kınder VO  - ihr. Heute ist
die Bt Canısiaga bereıt, 1ın den Unterricht gehen, sich taufen lassen un!:
mıt Stanislaus 1ne christliche‘ Ehe schließen. Samtliche Kınder wurden damıt
SCWONNCN; andernfalls gehen uns alle den Islam verloren.
Besteht die Möglıichkeit einer Ehe zwıschen Stanislaus un: Bt. Canıs1aga? Kann
twa Dispens u matr. ratum et NO  - consummMmatum erteilt werden sofort nach
der Taufe der Frau? der B: schon VOT der Tautfe? der ann auf Grund
des Zweifels einer Naturehe zwischen Caspar un Bt Canısi1aga 1ın favorem
fidei entschieden werden”?
Der Fall ınteressıiert miıch insotern sehr, als ich miıch jahrelang die (Ge-
Winnung der Frau un der Kinder erfolglos bemuhte. Heute besteht Hoffnung.
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Doch konnte M1ır bısher m And SaAaRcCH, ob eıne christliche Ehe rechtlich möglıch
ist. So der Missıonar Afrıka.
Es düriten für diesen Fall folgende Lösungen möglıch Se1N:
1) Die Anwendung des Can 1127 „1n re dubıa privilegium hidei gaudet favore
1UT1S. c

Dıe beste Erklärung dieses Kanons sıehe 1m Periodicum „De Religiosis et Miss10-
narı1s“ (Periodica, vol 25— Der ext ist folgender: „Brevissimus

1{127 ‚In dubıa privilegıum Fidei gaudet tavore Jur1s', propier 1Dsam
brevıtatem enuntiatıonıs et irequentem uUSum privileg11 Fıdeli ıIn m1Sss10N1ıbus,
desıderiıum generat fus1ı0rTI1S explanationis, qua tamen scr1ptores abstinere solent.
Huic plurıum voto pPIo virıbus satıisfacere hac nostira dısquısıt1one 1n anıma
nobis est.

Quo ENECTIC interpretationis, lato striıcto 1n commentando
Cannn utendum sıt, ambigı nequıit. Ampla selıgenda est. Quomodo nım PT1V1-
legium quod propter tidei Causam CONCESSUM est et Cu1 tfavorem 1Uri1Ss
annectit strictae interpretation; subesse posset” Exemplo latae interpretation1s
nobis praeıt Sedes, quando requısıtus discessus partıs inhidelis 1am haberi
dicıtur CUu Pars intıdelis pacılıce cohabitare quıdem vellet, sed ıimpeditur
physıco impedimento CU1US Pars hidelis Causam pOost baptısmum NO  w} dederiıt.
Posito hoc pPr1inc1p10 interpretatıionıs, 1am trıa magıs declaranda videntur. Quid
sıt ‚.1n dubıa’: quıd sıt ‚privilegi1ium fidei‘; quıd ‚favor 1ur1S“. Explicationem
ıstam, ordıne tamen 1INverso trademus.
I1 Quid sıt favor 1Ur1S. Favor 1Ur1Ss obiective consistıt 1n propensione legıs
ad admıttendum privilegı1um Fıdel e1usque uUSum, ıta ut 1n dubio eiıdem locus
detur. u.b t1v 1US PCI intelligi potest vel dıyınum vel humanum, vel
utrumque. Ac 1USs humanum favere privileg1i0 Fiıdei 1DSO nOostro Codice
manıiıfesto lıquet. Namque 1127 regulam favoris 1Ur1S pronuntıat; 1014 sal-
VU: vult privilegıum fidei, 1ON obstante praesumptione Pro valore matrımon11,
ıta ut favor matrımon1; favore privileg1ii Fidei supere(tur.
Estne perinde dıcendum de 1ure dıyınor Perinde diıcendum SSC arbiıtramur.
Etenim regulam generalem appellare UMMUS, NO  w SC dıstınguendum ubı lex
1psa 10  - distinguit. Canon 1127 Joquiıtur de favore 1UTIS, S1N€ addıto. Ergo
utrıusque 1Ur 1S favorem dıcıt CONCESSUM Praeterea priviılegium hıde1 ab a l11ıs
dicıtur SSsSe Or1g1n1s immediate divinae; ab alıs ascrıbitur ad potestatem di-
vinıtus CONcCcESSam Apostolis et NULNC Sedi Apostolicae. Ergo interpretatio PF1V1-
leg11 Fiıdei interpretationem dicıt 1Ur1S dıvyını vel potestatıs dıyınıtus CONCESSAC
ıta ut favor 1uriıs debeat potissımum S55C favor 1Ur1S dıivını. Denique in ep1-
stola Probe te Benedicti XIV, dec 1751, 2 (Fontes G3 vol
N. 41 8.) tavor 1UTr1Ss divını tormalıter appellatur, CU: permittitur ut baptizarı
possıt infans gent1s hebraicae, qucm V1ıa baptısmo praesentaf, reluctante intan-
tis matre. Agıtur nNnım ıbı de NO  - laedendo 1DSO 1ure naturae.
1II1 Prıvilegium Fıdei est proprie facultas inhıdeli ut
POSt baptısmum alias nuptı1as contrahat, S1 pars 110  - baptızata dıiscedat nolu-
rıt convert1 vel saltem pacifice et ine contumelia Creatoris CUu: baptızato, -
habıtare. Latiore VCTO USYu, ad privilegıum fidei referrıi qUOQUC potest 1udic1ıum
QqUO, ın tavorem fidei, matrımonı1um dubii valoris aestımatur et tractatur tam-
quam validum vel invalidum, prou valıdıtas vel invaliditas V1ıiam baptısmo
munıerit.
Latiore autem UuSu verba ‚Privilegıum Fıdel“ h1C sumenda SSC probat regula
unıversalis quam Benedictus XIV h1s verbis effert .1n dubıa, in favorem fıdei
pronuntiandum esSsSe constans regula est‘. Officium VeTrTO 1ın Instructione 5ua
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dec 1874 verba Benediuceti XIV repet1t; FrCSPONSIS autem 19 et
aprıl 1899 dıcıt Mens est ut dub11s i1udiıcıum S1It favorem fidei‘, ‚INCNS
est ut dubı10 iudicıum S1IL favorem hide1 CGoll 20453 et 2044
Fontes vol 1220 et 4222
lam CIO perpetiua 1sta regula nullo loco Clodicis reperıretur, 1151 hoc
CanNnoMNle diceretur contenta Praeterea 11151 privilegıium fidei intelligeretur et1am
de 1Ud1C10 erendo PIO nullıtate mairımon11 dubı1 rustra 1014 QUO,
dubı10, matrımonıum debet valıdum, reservaret 4197 de privileg10
fidei Nam priıvilegium fidei PTODTIC dictum est de dissolvendo matrımon10, LO  -

autem de eodem iudicando valıdo vel invalido
Itaque 1127 privilegıum fide1 est privilegıum libertatis certo vel dubıo0
matrımon11 vinculo qUuUo ONVETSUS ad fidem, quiıbusdam observatıs legıbus,
ruıtur.

‚In QADDTAS
Hes dubıa potest SSsSe matrimon1um: sed 11O  — solum matrımon1ıum. In dubıo0
11 matrımon10 satıs est ut pro valıdo vel invalıdo habeatur, S1NC uUuSsSu ormalı
privileg1i Paulinı PTODTIC dıct1ı Atque Officium privilegi0 ide1 taven-
dum Sse declaravıt alıis rebus dubi1s SCUu alııs condıcıonıbus prıvıleg11 Pau-
linı S1 dubium S1ıt utrum fidelis Causam 1ustam dederiıt intıdeli dis-
cedendi (resp ApT 1899
Itaque ut Varlıas condıclones privıleg11 Paulini PCTITCUTTAMUS dubıius potest CS55C
discessus infidelis dubia significat1o ad interpellationem dubıa suffi-
cıentıia CausSsa4e dispensandı ab interpellatione, vel expectando dubıa
1D5a PCTISONA TImMac UXOTIS 111 polygamı Regula valet de omn1ıbus 1ST1S casıbus,
dummodo dubıum maneat post diligentem Inqu1ısıt10oNem, ef intelligatur pTO-
babiıli ratiıone fundatum

Dubium praeterea potest CSSC Ilurıs vel CI Utrumque dubıium potest
solvi favorem fide1 Casus iste De Smet refertur In Casu maitrı-

contractı inter gradus Consanguınıtalıs ınfira qu05S matrımon1ı1um irrıtatur
probabilıter 1D50 1UTE nafturae, puta inter ratrem et SOTOTCIN potest DC, un

parte ad fidem matrımon1ıum declararı nullum, lıbertate partı
baptizatae ineund1ı nupt1as, cıtra applıcatıonem Apostoli (De SPON-
salibus et Matriımoni10, 343 nota 27
Pariıi ratıone, qu1a nıhıl Codice Ca evidenter excludit SCTVAaTI potest Uu-

1115 sententıa QqUa, nte Codicem valıdus privilegn usus 110  —; negabatur haereticıs
baptızatıs (cf Ferreres, Theol INOT I1 Notandum den1que regulam quUa
matirımonıum favorem hide1i declaratur valiıdum vel invalidum 10  -

appelları quando mbo sunt baptızatı. Iunc 11 vigent regulae
de matrımon11s baptızatorum.“
Tatsächlich halten manche Missionare die Ehe Omarıiı Canisiaga für zweifelhaft

nıcht Sasch, für ungültig (O)mariı selbst hielt sıch nach der Tauf ffen-
bar nıcht mehr verpflichtet SC1INCT Frau zurückzukehren Diese Lösung des
Falles WAaTC dıe einfachste Wenn dıese Ehe als zweıfelhaft angesehen werden
kann, wiıird S16 nach Ca  3 1427 als nıcht bestehend ANSCNOMM: zugunstien der
Bt Canisiaga, damıt S1C dıe Taufe empfangen un: den Katholiken Stanislaus
heiraten annn Auch Omari könnte SC1MN Verhältnis m1L der Konkubine ordnen
Die JT aufe muß VO Ordinarius als zweifelhaft erklärt werden

a Der Ordinarıus könnte einkommen die „dissolut1io0 vinculi naturalıis
favorem fidei
Der erste Fall der dem hl Offizium vorgelegt wurde, War folgender (Periodica
de et moralıi, vol XIV 19)
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„Beatıssıme Pater, Episéopus Hellensis, ad pedes humillime provolutus,
exponıit: Die septembrıs 1919, acatholicus NO  5 baptızatus, matrı-
mon1ı1um inıt CU: acatholica baptızata in sectia anglıcana,

haereti1co, sectae anglıcanae, proındeque absque ulla dıspensatione
obtenta. Die novembris 1920, dıyortium cıvile obtinuıt.
Nunc desıderat catholicam fiıdem amplecti et matrımon1um inıre CU:

puella catholica. nuptı1as 1am inııt. Quapropter supplicat
ut dıspensat1o concedatur ‚uUp vinculo naturali prim1ı matrımon11. Ferla
dıe novembrıs 1924
In Congregatione generalı et Inquisitionis, proposıto suprascr1pto SUPD-
lıcı abello, attentis exposıt1s, praehabitoque Consultorum VOotOo, Fı.mı

Rev.mı Cardinales in rebus Fıdeli et INOTUM Generales Inquisıtores
decreverunt: ‚Consulendum 55.mo0, PTro gratia dissolutionis vinculı naturalis
prımı matrımon11 contractı CU: 1ın favorem fidei‘
Insequenti VeCTO feria eiusdem mens1ıs et annı, SS Pıus, dıvıina Provi-
dentıa Papa ZUE 1n audıentia Assessor1 Officiu ımpertita, habita hac de

relatione, resolutionem Patrum adprobavıt eft petiıtam gratiıam concedere
dıgnatus est. Contrarıus quıbusdam 110  - obstantıbus. Aloisius Castellano SUpTE-
INaAac Officıi Notarıius.
Annotatıones, dıe 1m Periodicum folgen, sınd

Hactenus Sedes dissolvere In favorem fidei recusabat vinculum matrı-
mon11 contractı inter partem 110  - baptizatam et baptizatam. Quamvis nım de
potestate Pontifhicis (saltem nte consummatıonem huiusmodi matrımon11)ambiıgi 110  v posset, exira Casum Paulinum NOS versarı tatendum est Paulus
nım de matrımon10 inter duos infideles, SCu 1O  e} baptızatos agebat, 1n loco
classıco, Cor. 7’
IL Responsio igıtur OE notabilis est 1am propter consılium. dissolu-
ti1onis quod GCongregatio dedit, praefterea qu1a matrımonıum partıs baptı-
zatae CUu 1O  —; baptizata HGFE tamquam atu exıistimavıt.
Etenim OP1n10 quıdem longe communılor facta, negabat sacramentum 1n un  ©
tantum parte consıstere Rem tamen fuisse controversam onstat 1ImmoWERNZ-VIDAL, Ius matrımoniale ıd modeste asserunt: P a b iılıus

fidelis quıdem baptizatus sacramentum rec1pıt”.
111 Non miırabimur iıgitur S1 ephemerides canonıcae de hac solutione fuse
egerınt, et varıa corollaria inde collegerint.

Prudentius tamen hu1usmodi commentarıls supersedendum putamus, donec
nobis, aliis exemplis, 110  - constıteriıt 1pPSsum Congregationis stylum SSC
praesenti decreto cConsentaneum, NC agı de rarıssıma exceptione, CU1US
NOS lateat.“
Die seıt dem Dekret verflossenen Jahre zeigen ZUT Genüge, dafß sıch nıcht

einen sehr seltenen Ausnahmefall handelt, sondern eınen 1mM Hl Offi-
1Um 1n den etzten Jahrzehnten SOZUSaScCH S5AnNzZ gewöhnlichen Fall.
Man könnte ad cautelam die dispensatio vinculo naturalıi eingeben;iıch Sagye ad cautelam: denn die Ehe kann als zweıfelhaft betrachtet werden.Grund annn angegeben werden: Sanation des Verhältnisses VO  am} Ganisiaga miıtStanislaus: die Bekehrung derselben mıt sechs Kindern, die SONS dem Islam
raten.
anheimfallen; endlich dıe Möglichkeit für Omari, seine onkubine he1i-

3) Eine dritte Möglichkeit ist Dıspens Von matrımon1ıum NO  - consummatum nach
Can. 1119 ‚matrımon1um 10  - Consummatum inter partem baptızatam et

Missions- i Religionswissenschaft 1956, NT.
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partem 1nbaptızatam dissolvitur PCI dıspensatıonem Sede Apostolica
iusta concessam.‘

Nachdem Omari nach der Taufe nıcht mehr mıiıt SC1IHCT Frau zusammenwohnte,
ist dıe Ehe nach der Taufe nıcht mehr vollzogen worden.

Endlich könnte Omari:i das Priviılegiıum Paulinum benutzen Er interpelhiert
CGanısi1aga und diese wiırd 106 negatıve Antwort geben; annn heıiratet (O)marı

Konkubine und Canısiaga wıird freı
(Fortsetzung

ISSIONSWISSENSCHAFT

ÄRBEO ıba et Passıo Sanctı Haimhrammi Martyrıs Lateinisch deutsch ed
Bernhard Bischoff München ()  O Ernst Heimeran Verlag
Die 1NECUC zweisprachige Ausgabe der Emmeram- Vita stellt eigenständıgen
wissenschaftlichen Wert VOT Der lat Text der VOoO monstrosen Sprachverwilde-
Ng trotzt folgt allgemeinen Br Kruschs zweıter Ausgabe MGH
ICT Germ uUuSum schol Hannover 1920 demgegenüber bringt 10 An-
zahl sehr entsprechender und erwagenswerter Lesarten Vorschlag Die
nıcht immer leichte Übertragung ist rel: durchdacht un vorzüglich geformt
meisterhaft auch der Anhang (84— 1 08), der über Leben Uun: Werk des Bischofs
Arbeo, über den Stoff Un:! Gestaltung, die sprachliche Form un: dıe hand-
schriftliche Überlieferung der Vita über Darstellungen des hl
mmeram mıt SOUVETAaNECT Sachkenntnis orJjentiert. Wohl überlegt sınd dıe
knappen Literarhinweise, gut fundiert dıe sachlichen Anmerkungen - die
Erklärung der auffälligsten Schreibungen, Wortformen un: Bedeutungen. Der
missionsgeschichtliche Ertrag der Vita ist belanglos und außerdem unzuverlässig.
Schon als Bischof VO Poiıtiers War mmeram nach Arbeo „aufrichtig
bedacht die Herzen SCINeETr Untergebenen pillanzen un bewässern (9)
Eines Tages drang ıhm dıe Kunde, daiß Gegend Europas das NNO-
nısche Volk das N: eich der Avaren, sonderlich den Götzen diente, weil
Te Augen blind für das Liıcht der Wahrheıit, dıe da 1st Christus Darob
wurde der Diener Gottes sehr betrubt un begann be1 siıch selbst denken,
dafß dort Christus predigen Er überschritt den Rhein, betrat Ale-
AaDNN1eEN un da die Sprache nıcht kannte, tuhr mıt Hılfe Dolmet-
schers fort, „ZU Heil der Zuhörer auf göttlichen Befehl dıe erhabene Lehre
pflanzen ” a N Als iıhn auf SCINeEeTr Weiterreise der Bayernherzog 'Theoto fest-
halten wollte, „erwıderte der heilıge Dıener Gottes, sSe1 der Absicht aus
dem gallıschen Reich AUSSCZOSCNH, dıe Völker der Hunnen bekehren, die
VO: (Gott des Himmels, das 1St VO  S dem gekreuzigten Christus, nıchts wüßten

5) Nach der herzerfrischenden, berühmt gewordenen Beschreibung des Bayern-
landes fährt Arbeo fort ber die Bewohner, dıe rst VOT kurzem ZU) Christen-
tum bekehrt N, hatten N} eıt den Gotzendienst noch ıcht vollıg be1ı
sıch ausgemerzt denn WIC iıhre Väter tranken S16 mıiıt iıhren Kındern au dem-
selben elch die Mınne Christi un: der amonen Daher eschloß der ehr-
würdıge Bischof auf göttliche KEiıngebung, den Goötzendienst den wahrgenom-
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IN  - hatte VOo  - Grund aus auszuro({tten, un: nachdem dem Erdreich der Her-
ZC11 der Landbewohner dıe Saat des Glaubens anveriraut hätte, mehr reıfe
Frucht der Lehre die Scheuern bergen” T# mmeram War „rastlos atıg,
indem Gebiet Nn Fürsten durch Stadte un: Flecken, durch die Döorfer
un! die Häuser der Gläubigen hın un wıeder eıilte miıt Eıfer wıdmete
sıch der Seelsorge, pflanzte den den Samen des Glaubens 105 Herz un
VO Leıbe der andern tilgte durch unnachsıichtliche Ermahnung dıe Sunden
mıft der Wurzel ıD daß Lehre alle dieses Landes
dringen schien daß aum vorüberging, hne dessen Herz
NCn göttlichen Funken Sacn MJ i Interessant dafß hıer die missionariısche
Arbeıt Emmerams wiederholt und ausdrücklich als Pflanzen bezeichnet wırd
Konkrete Angaben un historische Tatbestände ZU Missionsgeschichte wırd INa  —

der Vıta vergebens suchen I rotzdem ber wırd c5 reizvoll SCIN,
diesem altesten liıterarıschen Denkmal bayerischen Autors sıch ergotzen
München S1250 Brechter OSB

Bibliotheca Mıssıonum Begonnen VO  - Streıt OMI fortgef VO  - Dın-
dınger ()MI ıel Missionsliteratur VO  —$ Australien un:! ()zeanien 1525
bis 1950 P Freiburg Br 19535 Herder XIV 796 brosch
S

Die Bände der bieten dıe Laiteratur er dıe Miıssıonen, können aber gleich-
zeıtıg als Geschichte der einzelnen Miıssionsgebiete angesehen werden So aus-

führlich sınd dıe Inhaltsangaben, dıe bıographıschen Daten, dıe zeitgeschichtlichen
Erläuterungen Unter dieser Rücksicht sprıcht der and über Australien un
Ozeanıen ine deutliche Sprache Diıe gesamte Missionsgeschichte dieses AaUSSC-
dehnten Gebietes ıst ıhm zusammengefalit! Sıie beginnt mıt dem Jahre 15925
erstreckt sıch Iso über 400 Jahre Und doch WIC SCT1INS sınd dıe rfolge! Die
gebotene Liıteratur lLäßt Gründe dafür aufscheinen, bıetet Einblick dıe
Anforderungen, dıe dıe Mıssıon außerlich und ge1ist1g dıe Glaubensboten
stellte, nennt die Probleme, mıt denen S1C TINSCH hatte, zeıgt die Aufgaben,
dıe bewältigen Diıie fruhe Geschichte 1St fast LUT Kolonialgeschichte
Nur auf den Marıanen, den Palaos un: den Karolinen gab eigentliche Missıio-
11C11. Selbst das kennt nıcht mehr als Missionsversuche, bD1S sich J
TSt wirkliche Erfolge zeıigten.
Das alles ıst mıt der bekannten Genauijgkeit und Gewissenhaftigkeitl
getr  N, die dıe VO ab auszeichnen. Man moöchte manchmal fast
WECNISCT Akribie wuünschen Der Appendix mıt dem Schrifttum nach 1909 das
WI1e den beıden Afrıkabänden nach den miı1ssıionierenden Orden un (senossen-
schaften geordnet 1ST verzeichnet selbst den kleinsten Beitrag, den geringfüg1g-
sten Reisebericht Vielleicht WAaTec WCNISCI besser Dafür wünschte INa  — auch für
das C1iN N} Anhaltspunkte füur dıe Kolonialgeschichte, zumal S1C mı1t
der Missionstätigkeit stark vermengt WarTr (z Marquis de Rays, der NUur

einmal nebenbe1ı erwahnt wiırd) der den der anderen inwels auf dıe
protestantische Polemik dıe kath Mıssıon (etwa Aaus der AM.  N zwischen

Schließlich hatte, die Anfifange der 1NEUCTICHN Miıssıon West-
anzudeuten, auf Rene Marie Lanuzel hingewiesen werden sollen, der

sowohl auf New Britain als auf Neuseeland als Missıonar atıg War

üunster (Wes: a Glazık MSC
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Le Ghrıst Monde Revue Internationale Kxperiences Apostoliques. Vol
No (Rome) 1955

Hier annn 10 NEeCUE Zeıitschrift angezeıgt werden, die unter den verschiedensten
Rücksichten Beachtung verdient Da 1St zunächst der Herausgeber, der Scheutist

Franco1s Legrand der sıch bereits durch die Shanghaier Veröffentlichung des
China Missionary Bulletin achtenswerten Namen erworben hat Dann

das Programm Auswertung der missionarıschen Erfahrungen für eC1M weltweites
Apostolat unter den Nichtchristen Schliefßlich dıie Methode, WI1eE diese Aufgabe
bewältigt werden soll In Gemeinschaftsarbeit sollen dıe Bemühungen, Miıttel
Probleme, Bedürtfnisse moderner Seelsorgsarbeit unter nichtchristlichen der ent-
christlichten Menschen besprochen und verhandelt werden
Die vorliegende Nummer gıibt überzeugenden Überblick uber dıe i1el-
seitigkeıit der Aufgabe un:' über den Ernst und dıe Aufrichtigkeit der Bestre-
bungen Wenn dıe Zeıtschrift halt Was S1C verspricht wiırd mMan S1C erns
nehmen haben
Le Christ Monde erscheint loser Folge, etitwa zweimonatlıch und ZWAar

JC auf englisch un französisch Das Abonnement betragt für Deutschland
n SE und g1ıbt echt auf mindestens 500 Seıiten ext Dıe Adminiıstration
befindet siıch Rom (Lungotevere Vallati
unster (Wes — Dr Jos Glazık MSC

DELIUS, WALTER G(eschichte der ırıschen Kıiırche UOoO  S ıhren Anfängen hıs Z
Jahrhundert München, Ernst Reinhardtverlag 176 art Z

gebd 11

Diese irısche Kirchengeschichte 1St ZU begrüßen, da HNMEHESCTEN Dar-
stellung fehlt erweılst sıch als vortre{iflicher Kenner des Stoiftfes den für dıe
Fruhzeıt sichten, C111C mühselige Arbeit 1St denn nırgendwo 1St ( schwer,
sıch durch das Dickicht der Legenden Weg ZU  am geschichtlichen ahrheıt

bahnen WIC 1er Auch muß das besonnene Urteil anerkannt werden mıL
dem V{ dıe Frage Irland un Rom behandelt Eıne romfreıe der romfeind-
liıche, iırısche Kirche gıbt für ıh: nıcht TOTLZ der großen Verschiedenheiten
der Organisation un der Praxıs (Guüt herausgestellt 1St auch der Einftlufß des
irıschen Kirchentums auf den festländischen Katholizismus Uns interessiert hier
die Frage der Christianisierung rlands Es g1ibt ZAWOC1 große Missionsstrome er
erste kam VO  - der britischen Insel her un! 1SE mi1t dem Namen des Nınıan, des
Freundes artıns VO  e} Tours und des Begründers VOo  } C'andida Ciasa: verknüpft
Der zweıte Strom kommt VO  e} Gallien, wırd durch Patrıck geleitet Patrick
begründet Irland 1N€ bıschofliche Organısatıon, WIC 81 VO  w Gallien her
kennt 31 wiırd e1in inwe1ls autf Missionsmethode gegeben, wurde
ohl besser heißen, auf Unterrichtsweise Seine Mission WaTr „römisch
Oriıentiert (33) Dıie roöomisch-kirchliche Urganisatıon wiır.d spater, als infolge der
Völkerwanderung die Verbindung mıt Gallien breißt durch dıe klösterliche
Organisation abgelöst jetz eiz 1G NCUC Welle der Christianisierung CIN, dıe
Von keltischen Mönchen der britischen Insel getragen 1sSt Dıe irısch keltische
Mıssıon nahm weıthın Rücksicht auf die volkısche Eigenart (36) Im Abschnıitt
uüber die Peregrinatio wırd auch CIN19ES über die Miıssionierung des Festlandes
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durch die iırıschen Möndcie gesagt. Das Literaturverzeichnıs un die zahlreichen
Quellennachweise zeıgen, WI1IeE gründlıch Vf VOT;  SC iıst In allem i1ne
solide un saubere Arbeıt.
Marıa Lagd1 Stephan Hılpısch OSB

Deutsche Evangelısche eltmıssıon. Jahrbuch 1952 1953 1954
71955 103 Herausgegeben VO  w Walter Freytag. Verlag der Deutschen Evan-
gelıschen Missions-Hiılfe, Hamburg ! Feldbrunnenstr.
Auch der Kathßlik wırd mıt Nutzen die VO  - Prof. Dr Freytag, dem Vor-
sıtzenden des Deutschen Kvangel. Mıissions-Rats, herausgegebenen Jahrbücher
der Deutschen Weltmissıon lesen. Eınerseıits geht be1ı uns und den protestan-
tischen Missionaren 1mM wesentlichen dıe gleichen Fragen un:! Probleme,
andererseıts spurt INan, tast moöchte INn  — SCH, auf jeder Seite, Wa der Her-
ausgeber Sagt: „Nur dıe Kırchen, dıe sıch senden lassen, schreıten der Verwirk-
liıchung der Eınheıit entgegen“ 1952, 9
Die Zentralfrage, dıe 1n tast allen Beitragen irgendwıe aufscheint, ist die nach
dem Verhältnis der „Missıion“ den „Jungen Kırchen“. Grundsätzlich sınd sıch
alle ein1g darüber: Die Missıon hat keine schönere Aufgabe als sıch möglıichst
bald „überflüssig“ machen, „Junge Kirche“ bilden und dieser selber iıhre
Geschicke iın dıe Hand geben. Freilich ist der Weg dahın oft schr schwierig,
die ethode verschiedenartig, die Wahl des rechten Augenblicks VO  } entschei-
dender Bedeutung, dıe Trennung VO „eigenen” Missionsteld schmerzvoll, dıie
jJunge Kirche 1im Strudel des gegenwartıgen Natıonalismus nıcht selten undank-
bar und übereilt. Das Prinzip aber, Sanz bewußft als „Diener“ und nıcht als
„Lehrer un Kritiker“ den Jjungen Kirchen gehen 20); un noch
mehr das andere: „ Wır mussen nıcht Pionierarbeit leisten, sondern ZUT Pionier-
gesinnung erziehen“ 1953, 38) S11 LUr beherzigen.
An den verschiedensten Stellen taucht dıe schr ernste Klage über Mangel
Eınigkeit auf. Freytag zıtiert das Wort eines Afrikaners auf der Evanston-
Konferenz: „ Warum kommt ıh nıcht als Miıssıon, sondern als Mıss1ıonen, 1n

ITrennung?“ 1955, 8) Es g1ıbt ohl zunaächst keine andere Antwort als
das 1m selben Artıkel zıtierte Wort der Evanston-Konferenz: „Wir geben u11l
ufs LCUEC 1n dıe Hand Gottes, dafßs uns fähig mache zusammenzuwachsen“
(1b 6 Das Fehlen eiıner übernationalen un überkonftfessionellen Kirchen- und
Missionsleitung dürfte eıner der Hauptgründe sEe1N, die evangelısche
Mission sıch bıs heute VO  $ den Erschütterungen des Weltkrieges noch nıcht -
holt und erst eın Driıttel des Vorkriegsstandes erreicht hat
Von großer Wichtigkeit ist uch die immer wıieder gestellte Forderung nach
der „Verkirchlichung der Mission“ Die Kirche als solche se1 dem Missionsauf-
trag Christi verpflichtet, sSC1 verkehrt, dıe ungeheuren Aufgaben den Miıssıons-
gesellschaften und den weniıgen „Miıssıonsfreunden“ überlassen. Brennecke
besonders wehrt sıch eiınen allzu statısch gefaßten Kirchenbegriff un: for-
muliert: „Es gıbt keine ‚Beziehungen‘ zwischen Miıssıon un Kirche, sondern
gıbt 1Ur Kırche, die Miıssıon ist ( 9054, 13)
Auf die einzelnen Artikel einzugehen, ist In diesem Rahmen nıcht möglıch. Das
Jahrbuch 1952 bringt wel wertvolle Beıtrage uüber dıe Rassenfrage 1n Sudafrıka.

Menzels Aufsatz „Junge 1Tr 1n Sudwest-Afrika“ spricht schr en über
die Problematik der dortigen schon recht alten Christengemeinden. Uice-
dom ın seinem Artikel uüuber Neuguinea berichtet uber dıe Kriegs- und Nach-
kriegsentwicklung der Kirchen des Madang- un! Finschhafengebietes. Das
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Jahrbuch 1953 WIT':! eingeleitet durch den ausgezeichneten, 19592 1ın Wiıllıngen
gehaltenen Vortrag John Mackays über den „Missionsbefehl Uun!: die christ-
liche Kirche heute“. Kınıge Kernsätze selen zıtiert: „Handeln ist das Wesen des
Lebens WwW1e Verbrennen das Wesen der Flamme“ 7) ıne klare dynamısche
Theologie ist Vo  - dringender Notwendigkeıit” (S 11) „Dıie Kirche hat nach
dynamıscher Katholizität trachten“ (1b.) „Sie mufß selbst Mıssion werden.
aßt die Kırche Mission sein! Die Banzce Kirche mMUu sıch gurten han-
deln“ (S 12) Sechr wertvoll ıst auch die VO  } Jan Hermelink zusammengestellte
Missionsbibliographie der Jahre 1941s052 Das Hefit bringt außerdem Artikel
ber Tanganyıika, die deutsche Arbeıt In Palästina, dıe Frage „Kirche un!:
Israel“ und ıne Besinnung ZU Schicksal der Chinamissıon. echt ernst und
realistisch sınd die im Jahrbuch 1954 gebotenen Referate Brenneckes und

Meyers über dıe „Nachkriegsentwicklung der deutschen evangelischen Miıs-
S10N. Diehls Südwestafrika-Artikel hat viel AÄAhnlichkeit mıiıt dem enzels VO

Jahre 1952 Niıesel gıbt einen Bericht ber seinen Besuch bei der Goßner-
Kırche 1n Indien. Sehr interessant und instruktiv iıst Streichers Schilderung
„Gemeinde 1n Aktion“. Moöller erzäahlt VO Neubeginn der deutschen
evangelischen Missıion 1n Japan un Jasper uber die Judenmission. Das
letzte Heftt (1 955) setiz sıch zunächst mıt großer Ehrlichkeit mıiıt den Ergebnissen
der Evanston-Konferenz auseinander. In Raaflaubs Autsatz „Kirche un:!
Mission 1m heutigen Westafrıka“ geht VOLT allem die Missionen der Gold-
küste Johannsmeier spricht er dıe Frage des geistlichen Nachwuchses 1n
Sudafrıika. Ronicke vergleicht Tanganyıka der Jahre 9929/30 und 1953

Waltenberg behandelt Usambara als Beispiel einer selbständıg werdenden
Kırche Der Direktor der oßner-Mission Lokies stellt 1n seinem Beıtrag eiIN-
deutig fest, daß ın der indischen Goßner-Kirche „dıe eıt der Missıonare VOT-
über se1 und die Kirche jetzt ıhre Aufgaben selber uübernehmen musse” (S 56)

Symanowskı weıst auf die zunehmende Industrialisierung ndiens hın und
ordert spezialisıerte Seelsorge den Industriearbeitern. Jasper schreibt
wıeder er dıe Judenmissıon un:! Verwiebe bemuüuht sıch, in der a
waärtigen Krise der Missionskonferenzen dıe Notwendigkeıit derselben erneut
herauszustellen. Am Schluß der einzelnen Hefte ist außerdem ine bis 1n dıe
Details gehende Rundschau und Statistik der deutschen evangelischen Missıon
geboten, die das in den Einzelartikeln Gesagte abrundet un: In den Gesamt-
rahmen einordnet.
St Augustin Dr. arl Müller SUD

FREITAG, ÄNTON: Dich preıisen dıe Völéer. Kaldenkirchen (Rhld.) Steyler Ver-
lagsbuchhandlung, 1955 499 SY 12,80

Wohl bisher viele Einzelabhandlungen er die Marıenverehrung ın den
Missionsländern ers!  ijenen: :aber Vft ist der erste, der 1ine allgemeıne, syste-
matiısche Behandlung des Gegenstandes 1n Angriffg hat, sowohl VO
theoretischen WI1e geschichtlichen Standpunkt A4us. Seine ersten diesbezüglichen
Untersuchungen erschienen 1n der „Kath Marıenkunde“, hrsg. VO:'  —$ Sträter,
I11 (Paderborn 106—1 54, die spater erganzte durch Artikel in der
Zeıtschrift „Standaard Va  -} Maria“ Jetzt legt denselben Stoff, bedeutend -
weıtert un! reich illustriert, 1in Buchform vor. Er eistet damıt einen hervor-
ragenden Dienst nıcht bloß der Mariologie, sondern auch der Missionswissen-
schaft.
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Im theoretischen Teil ist diıe ede vVvon den grundlegenden Beziehungen Mariens
ZUT Weltmission (hier hatte Vfi seine Gedanken manchmal straffer gliedern Uun:
vorbringen können). Marıa ist Mutter Christı und damit auch Multter se1nes
geheimnisvollen Leibes, der Kırche. Christus un Marıa, Kırche und Maria BC-
horen Der Heilsplan Gottes, der den Einbau der Causae secundae
vorsıeht, wird hne Mitwirken Mariıens nicht verwirklicht. So ist ine Selbst-
verständlichkeıt, daß Marıa nıcht LU be1 der Erhaltung und Vertiefung des
Glaubens Uun! des Lebens AQus dem Glauben 1ın den christlichen Läandern mıt-
wirkt, sondern auch be1 dessen Ausbreıtung 1n den Heidenländern. S1e ist allge-
meıne Gnadenvermittlerin, hat der SaNZCH Welt, auch den Heiden, den Erlöser
geschenkt un erfleht durch ihre Fürbitte allen Menschen dıe Gnade Christi,
die sıe (hier schlie{ßt sıch Vf£. der Ansıcht vieler Theologen hne jedoch den
Ausdruck „Coredemptrix” übernehmen) 1ın Abhängigkeit VO  - Christus un

Unterordnung unter ıhn für alle unter dem Kreuze mıtverdient hat. Mittelbar
tragt Marıa ZUT Bekehrung der Ungläubigen durch Te Einflußnahme auf die
Missionare bei, denen sS1e als Mutter un! Köniıgın ZUT Seite steht (Regina Apo-
stolorum). Außerdem ist Maria vorbildliche Ursache be1 der Verchristlichung der
enschen: Slie, die Sundenreine un Gnadenvolle, dıe Jungfräuliche un: Sanz
Gott Hingegebene, ist ermunterndes un hoherziehendes Ideal für dıe Glaubens-
boten sowohl W1e für dıe Neubekehrten.
Im Kapıtel er Marienverehrung un eidnischen Götfinnenkult macht sıch Vftf
die KErgebnisse der Untersuchungen Prümms eıgen („Der christliche
Glaube und die antıke Heidenwelt“, Leipzig 1935; „Christentum als Neuheıts-
erlebnis“, Freiburg 1939 Auch mıiıt der 1ın früheren Jahren oft unerquick-
lıchen Stellungnahme der Protestanten ZUT Marienverehrung 1n den Missionen
seiz sich auseiınander, übersieht dabe1ı ber nıcht die Gefahr, daß Neubekehrte
hne gründliche Belehrung und ernsien Unterricht dıe Marienverehrung als
tatsächliche Weiterführung heidnischen Gottinnenkultes betrachten un! Andachts-
gegenstande, WI1IeE Medaillen un Rosenkränze, als Amulette un Zaubermuttel
ansehen kö
Im geschichtlichen Teıl bıetet sıch eın umfassender Überblick über dıe VOC1I -

schiedensten Arten un! Formen mariıianiıscher Frömmigkeit, wıe s1e be1 den
Neubekehrten Kıngang gefunden haben Wır werden bekannt gemacht mıt den
segensreichen Wirkungen, die die Eiınführung einer echten un gesunden, tiefen
un WAarmMmen Marıenverehrung hervorgebracht hat. Unter dem Segen der aller-
seligsten Jungfrau waächst ein lebendiges Christentum heran, das den größten
Opfern, ja ZU Kınsatz des eıgenen Lebens befäahigt Legion Marıens). Das
Buch chließt mıt einer Darstellung der Eıgenart der Marienverehrung be1ı den
mı1ıssıonıerenden Orden un: Genossenschaften, dıie sich naturnotwendiıig wıder-
spiegelt 1n der marıianiıschen Haltung der Neuchristen.
Oeventrop (Wes Dr. arl Wittkemper MSCG

IMENEZ FERNANDEZ, MANUEL: Bartolome de Ias Cas 'AS. Delegado de
Cisneros pard Reformaciön de las Indias (1 51;5€7) Sevilla (Publicacıones
de la Escuela de Estud10s Hispano-Amer1icanos 71) 19538
mıt 3 Tafeln.

Es ıst eın Zeichen unserer Zeıit, daß Las Casas heute mehr genannt und gC-
schätzt wird als vorher. Vorher geriet CT, zumal 1n seiner spanıschen Heımat,
mehr un: mehr 1n Verruf, wel. seine Schriften den Feinden Spanıens reiches
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Materıal boten, die katholische Nation — verunglimpfen Heute steht diıeser
Gesichtspunkt ıcht mehr Vordergrund sondern vielmehr die Sache, die
mıiıt beispielloser Krafit un Konsequenz verfocht dıe Menschenrechte, dıe Rechte
der Völker un: der Rassen Weıiıt er eıt hinausgehend hat der Spanier
Las (lasas Anfang des kolonıalen Zeıtalters, das NU:  - SC1INCIMN nde entgegen-
geht den kühnen Versuch gemacht der rohen Gewalt der Weißen dıe Schranke
der Gerechtigkeit un der L1iebe entgegenzustellen, die VO  - Koller
ergriffene Menschheit VOT den entsetzlichen Greueln bewahren, dıe dann doch
geschehen sınd Die Weißen sollten dıe Farbiıgen nıcht knechten un: ausbeuten,
sondern ıhnen helfen, Freiheit ZUT Höhe menschlicher Kultur un!' Gesittung,
x ZUT Wüuürde der Kınder (sottes aufzusteigen
ährend VO  - Anfang des Jahrhunderts VO  ; den Autoren noch
behandelt wurde als gutmeinender Phantast als Pedant mıiıt S! Jlıick un
WCNIECH Ideen, als geisteskranker Querulant der alles verurteılt und beschmutzt
Was nıcht SC1HNCIH Hırn gewachsen 1St J als bewulister Lügner un: Verleum-
der (vgl Bayle, dıe Professoren Menendez Pelayo un:' Serrano S5anz,
den Argentinier Romulo Carbia), sınd andere ebenso scharf tür iıh eingeftretien
WI1Ie Lewis Hanke, Zavala, Marcel Bataillon, Clarro etic Auf Veranlas-

DeSUNg VO  _ Hanke wurde endlich VOnNn Millares Carlo dıe Schrift
VOCcCatıon1s modo lateiınısch und spanısch herausgegeben un VO selben Autor
1106 kritische Ausgabe der Hıstoria de las Indıas Bdn veröffentlicht. Aber

blieb 111C Forderung der Wissenschaft, endliıch auf Grund des gesamten
Quellenmaterı1als dıe Wahrheit über festzustellen.
Dieser Aufgabe hat sıch 11U]  = Manuel ımenez Fernandez unterzogen Seıit 1944
nhaber der Catedra de Instituciones (lanonıcas Hıspano AÄAmerıicanas Sevilla,
1St tür dıese Arbeıt hervorragend qualifiziert und hat C111 reiches Wiıssen
und Können zahlreichen juristischen und historischen Schriften bewılesen, die
auch für dıe Missionsgeschichte VO  - größter Bedeutung sınd erwähne, indem
ich VO den c1nN juristischen Werken absehe Concilio Provıncıal Mex1-
ANO 1939 Las Bulas Alejandrınas (1944/1946) Estatuto de la tıerra de
Casas Las (Jasas e] Peru La Jurisdiccion Jeronıimıita
Indias 1 951)
Das 1CUE Werk soll dıe gesamte Tätıigkeıt des Indıanerprotektors darstellen,

Bäanden. Der ıst unter der Presse. Eıs kommt dem VOT allem
auf den Kampf des für dıe Menschenrechte der Indianer Deshalb wird dıe
Jugendzeıt erste Tätigkeit als Encomendero Amerıka I11U!X nebenbe1
behandelt vgl 48—51). Der and behandelt Tätigkeit Spanıen
VO 1515 bis ZUT Beerdigung des Kardinals X imenes de ('isneros

11 1517 Der soll Tätıigkeit behandeln Hote Karls bıs
SC1NCIN Eıintritt den Dominikanerorden 1529 der bis ZUT Gründung der

Mıssion Verapaz, Iso 1539 der Wiırksamkeıt für dıe Neuen Gesetze
Z  9 der Juristisch-politische und schriftstellerische Taätıgkeıit
9der Arbeit als Berater Philipps {}
Be1 Behandlung des Stoffes geht STIEeTLS auf dıe Dokumente der eıt ZUTU'  d<’
soweıt das 1LUTLr möglıch ist. Der Catalogo Documental 419—684, 116
Reihe VON wichtigen Dokumenten erstmalıg veroffentlicht wiırd umfaßt 596
Nummern Angehängt 1ST noch der Bericht uüber die urıere der Casa de la
Contratacıon Vom 1515 bıs 31 15 un Indices, als Nach-
irag dechiffrierte Briefe des ard Ximenes und SC11CS Sekretärs Varacaldo
Die Tafeln geben wichtige Dokumente wieder und 47 Bilder, be1ı denen dıe
kritische Besprechung me1st auf der Rückseite hervorzuheben 1St
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Dıie Darstellung umfa{ßt Bücher rto Cenit Ocaso. Sıie muß weıt aus-

holen, da die Verhandlungen des hne dıe verwirrten Zustände Spanıens
e1m Tode Ferdinands nıcht verständlich sınd
Hervorragend sınd dıe miıt 'Tatsachen belegten Charakteristiken der Parteien
un Personen, dıe mıiıt den Urteilen des übereinstimmen Im Miıttelpunkt
der Darstellung steht der edle Kardınal er den viel geschrieben worden
1st dessen Lebens- un! Charakterbild aber hıer mancherle1 Erweılıterung ertäahrt

War mıt ıhm den wesentlichen Punkten N15, WCIN auch SCWISSC Ver-
schiedenheiten der Ansıchten blieben Der Reformplan aber, den S1€e SCHMCINSAM
ausarbeiteten, WAar VOoO  ; der Führung und Macht des Kardıinals abhängıg Er
griff mıiıt starker Hand dıe korrupten Verhältnisse C1MN Aber dıe Schuldigen,
dıe der Reform willen Spanien ausgeschaltet werden mußten, insbesondere
der Bischof Fonseca, dıe Sekretäre Conchillos und Cobos, fanden den Weg nach
Flandern ZU JUNSCH Un! unertahrenen Koönıg arl und wußlten ate

der ihnen CISCHCH Art un! Weise , daiß schließlich das Werk
des ard Ximenes un: des zusammenbrechen mußte Dazu halfen MmMI1t
dıe Hieronymiten, dıe ZUT Durchführung der Reform nach Indien gesandt WUuTl-

den, die ber iıhren Auftrag den wesentlichen Punkten verrı:eten In der
Unmöglıichkeit dıe Reform weıterfortzusetzen, gab ıhnen X imenes als Politiker

allgemeınen Zustimmung; aber be1ı allen Zugeständnissen hielt
daran test dafß S1IC Unrecht taten der Begünstigung der Rıchter und Offi-
z1alen Indıen, denen S1C entgegen ihrem Auftrag dıe enkommendierten
Indianer ließen Der mıt ıhnen ausgesandte Richter Ldo Zuazo, stellte übrıgens
die ZU Himmel schreiende sıttliche Korruption fest der diese Herren lebten
Unter diesen Enttäuschungen un!: dem offenen Undank des Königs 1St Kardinal
Ximenes zusammengebrochen und 11 1517 gestorben Er wurde Alcala

November feierlich beigesetzt nachdem SC1H Vermögen auf königlichen
Befehl hın beschlagnahmt worden WarTr Die Leichenrede War 10 fHlammende
Anklage dıe Regıerung So endete dıe best intendierte und dem N1-
schen National Charakter besten angepalite Regılerung, dıe Spanien bıs
dahin JE gehabt hatte Las (lasas ber verfolgte ungebrochen weıter SC1H 1el
TOLZ aller Schläge stellt vielen Stellen fest WIC dessen CIYCNC Dar-
stellung durch dıe Dokumente bestatıgt wird abgesehen VO  - kleinen und -
wesentlichen Schreib- und Gedächtnisfehlern, dafß das Vertrauen waächst mıt
dem WIT SC1INECET Darstellung auch dort folgen dürfen, dıe Dokumente: fehlen
Wiır iInNnusSsen dem Autor dankbar SC11H für unermudliche Arbeıt dıe nıcht
1Ur für dıe Geschichte des Las (lasas un! SC1HC5S5 Kampfes dıe Gerechtigkeit
un Liebe, sondern auch für dıe Geschichte des Kardinals höchster Be-
deutung 1st Miıt noch größerer Freude wurden WILr der Lesung folgen, WECeNnNn
der Stil dıe oft überaus langen Satze mıiıt den vielen Verschachtelungen meıden
wurde heißt übriıgens „Ordinis Fratrum Mınorum (p X AII)
Walberberg Benno Bıermann

HOFINGER JEAN Notre MEISASE Princıpaux themes de la predication chretienne,
elabores specialement POUTF les Cahıiers de „Lumen Vitae“
TIraduction adaptee par Seffer SJ Bruzxelles (184, IU  (D Washington), Les
Edıtions de Lumen Vıtae, 1955, 1584

Spezılalist missionskatechetischen Fragen hatte als noch Professor
Seminar VOon Kınghsıen China WT, den Plan ausgearbeıtet mıt chinesischen
Seminaristen dıe SanNze christlıche Religionslehre Unterweısungen IN-
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menzufassen. Dıe vorliegende französische Veröffentlichung VO  - „Lumen Vitae“*
ist mıt einigen erläuterenden Zaitaten bereichert, dıe einzelnen Traktate sınd
mıt Literaturangaben versehen. Das Hauptverdienst dieses Buches liegt 1n
der außerordentlich klaren Einteilung un 1n der modernen katechetischen
Zielsetzung. Es ist ine Art Verkündigungstheologie. Vft durchbricht das alt-
überkommene Schema des Catechismus OMAaNnNus un: betrachtet die Glaubens-
lehre als Heılsmysterium. Die Heilsbotschaft, die WITr den Völkern künden
haben, ist der großartige lan jener Liebe, welche der hımmlische Vater für
den enschen hegt, welche ın der Erlösung Jesu Christı verwirklicht wurde un
welche 1n der Heiligung des Hl Geistes be1ı der Feıier der Sakramente ZUT An-
wendung kommt. Dieser einladenden Liebe Gottes gegenüber 19888 geziemt sıch
die Antwort des Menschen 1m Gebete un: 1n der Befolgung der (Grebote, welche
wenıger als Verbote, sondern mehr als Einladung ZUT Übung der hauptsäch-
ıchsten Tugenden behandelt werden. Die Anwendung auf die Missionsverhält-
n1sse soll der einzelne Missıonar selbst machen;: 1n dieser Hınsıicht ist der Zusatz
1im Tiıtel „Elabores specialement POUr les mıss1io0ns“ wohl eın großes Wort! Das
Buch ıst, WI1e gesagt, 1n Unterweisungen eingeteilt; infolgedessen kann der
Missionar be1 einem zweimonatlichen Besuch seiner Jungen Christenheit iın den
Außfßenstationen denn Stoff übersichtlich 1n iwa fünt Jahren ınmal durch-
nehmen. Es sınd ausgearbeıtete Schemata, die wenıger für den Katechumenen-
unterricht gee1gnet sınd, da Ssıe Vieles voraussetzen; ohl ber sınd sıe  Z in
iıhrem dynamıischen Charakter ausgezeichnet für ıne Darlegung ıne junge
Christenheıt; sı1e sınd gefaßt, daß jedes 'Thema diıe Seele des Miıssıonars
selbst ergreifen un iıhn zwingen wiırd, 1n einer Betrachtung verarbeiıten.
(sanz VO  - diesen großen Gedanken erfüllt, wırd der Glaubensbote dann hne
Zweiftel frisch und lebendig uüber das Heilsmysterium der Gottesliebe seinen
Neuchristen reden können. Dıie moralische Anwendung erg1ıbt sıch AUSs den
konkreten Verhältnissen wı1ıe VO  —; selbst. In einem Appendix behandelt Vf. dıe
Grundsätze der christlichen Sozialethik. Eıne Bibliographie (hauptsächlich fran-
zösısche Literatur) gibt diesem vorzüglichen Werke seinen Abschlufß
Tilburg Holland Dr Gregorius OFM Gap

LEHMANN, AÄRNO Gottes olk 2n bielen Ländern. Eın missionarisches Lesebuch.
Berlın, Evangel. Verlagsanstalt, 1955, 331

Das Buch erzahlt lebendig, anschaulıch un: eindrucksvoll VO Diıenst der
„Kırche“ „1n der ganzen Okumene“ (Mt 2 9 14) Kınıge Stuücke stammen VO'  -

selbst, dem Professor für Missionswissenschaft der Universitäat Halle, die
meısten ber VO  - remden Autoren un AaUus remden Büchern, darunter „NCUC-
sten un: nıcht allzu leicht zugänglıchen Büchern Man lLiest SCIN 1n dem Buch,
zumal e1n. Hauch der Freude der Missionsarbeit das (Sanze durchzieht.
Mancher wırd sıch für die Missıon begeistern. Auch für uns Katholiken ıst das
Buch interessant un lehrreich. Zu den Satzen: „Die katholische Kıirche vermaß
ine gewI1sse Leere nıcht auszufüllen, S1e stillt den Hunger jener Millionen
nıcht, dıe sıch nach der Wahrheit sehnen. Sie schenkt iıhren Gläubigen nıcht
Christus, sondern die Jungfrau VO  w} Guadeloupe, dıe ‚Jungfrau hne Kınd"“, dıe
die Stelle des Erlösers 1mM mexikanischen Katholizismus eingenommen hat“ 299
ware vergleichen iwa Jung, Bacalar. 81, 157 955/56,
spezıiell 281 Dıe Worte Schluß Von der „apostolischen Kırche“ können
WTr ganz unterschreiben. Auch WITr fragen unter Hınweils darauf, daß die he1id-
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nıschen Religionen auf uns zukommen un: be1 unNs Propaganda machen, daß
sıch der Islam 1m Jahrhundert mehr ausgebreıtet hat als die Kıirche, daß
die „Jungen Kırchen“ kleine Mıiınoriıtäten sınd „Geht das alles UUr ‚die Mıssıon“
an” Nıcht auch die Theologie Uun! ihren Lehrbetrieb? Die küniftigen Diener
der Kırche? Nıcht auch dıe weithin introvertierte Kirche?“ 331
Müuünster Thoms Ohm

LEHMANN, ÄRNO Die Kunst der jungen Kirchen. Miıt ber 175 Abb Berlin,
Evangelische Verlagsanstalt, 1955, 254

führt hıer dıe me1ıisten Leser 1n eın Neuland, namlich 1n das der christlichen
Kunst 1n den Jungen Kirchen. Zunächst ist dıe ede VO  ; der Umwelt dieser
Kunst, dann VO  —$ den Anfängen und der Förderung, dem Rıngen das eigene
Gesicht, die Dichtung, den Tanz, das Drama, die Musik, dıe Malerei, dıe ulp-
LUur, die Architektur und dıe „Vielheit 1n der Einheıit”. Es folgen Reprodukti-
ONCIL, darunter viele farbige Un! erstmalig veröffentlichte Neu-Guinea) mıt
entsprechenden Erläuterungen sowle dıe Anmerkungen, die Bibliographie und
die Regiıster. annn 1Ur ‚ZCNH, daiß dieser erste Versuch auf der CVaNSC-
lischen Seite, dıe Kunst der Jungen Kirchen eitlich un räumlich umfassend
behandeln, hervorragend gelungen ist Geradezu beglückend ıst CS, sıich 1ın eın
ıld nach dem andern versenken. Auch das 1n den katholischen Missionen
Geleistete wırd vorgeführt un gewertet. In der Bibliographie könnte noch
verwlesen werden auf d’Elıa, Le Or1g1N1 dell’ arte christiana (Cinese
(1583—1640) Roma 1939, sowl1e auf meıne Aufsätze „Over Heiligdommen
Liturgische plaatsen 1n de Missiegebieden“ (Tijdschrift VOOT Liturgie 34, 1950,
250—260) und „Kirchenbaukunst 1n Korea“ (Werkblätter 11, 1938, 27—35).

Ohm

MERCES DE MELOS, (CARLOS: The Recruistment an Formatıon of the N atıve
Glergy ın Indıa 16th 19th Century). An Historico-Canonical Study Agencla
Geral do Ultramer, 1V1Se0 de Publicacöes Bıblioteca, 1955 MN
358 Seıten.

„Wir alle sind Priester des Eınen Jesus Christus, WIr alle schaffen für das
iıne Ziel, dıe Bekehrung Indiens“. Diıiese Erkenntnis, durch den goaniıschen
Erzbischof Jose da Costa Nunes auf dem ersten indischen Plenarkonzıil 1950
ausgesprochen, ist das Ergebnis eiıner langen un kontrastreichen Entwicklung,
die 1m vorliegenden Buche mıt Fleiß und Sachkenntnis zusammengestellt ist.
Es handelt sıch 1ine Dıssertation, dıe 1954 der juristischen Fakultät der
Gregoriana Rom) vorgelegt wurde.
Der Sto{ff ist 1n zwei 'Teilen dargestellt. Der behandelt die Fräge des e1N-
heimiıschen Klerus unter dem portugiesischen Patronat, der den einheimischen
Klerus 1MmM Bereıich der Römischen Propaganda. Vt. beschränkt sich auf die
Gebiete des lateinischen Rıtus Eıne allgemeine Einleitung über dıe Geschichte
der katholischen Kirche 1n Indien ıst dem Ihema vorausgeschickt.
Man ann sich dıe Frage stellen, ob dıe 61 Seiten lange Einleitung 1 Rahmen
des Themas gerechtfertigt ist Lieber hätte INa  ; hıer, da die gesamte Arbeiıt
stark kanonistisch aufgefaßt ıst, iınen gedrängten historischen Überblick über
die' Entwicklung des einheimischen Klerus selber gesehen. Wohl fehlen 1m Ver-
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lauf der Arbeit solche historische Notizen nıicht, doch Sınd SIC recht zerstreut,
relatıv dürftig un: nıcht vollständıg.
AÄAus der vortrıdentinıschen eıt ist das Paulskolleg Goa sehr gründlich be-
handelt Dem Vf standen die prächtigen Quellenpublikationen der Jesuiten
Uun! dıe Forschungsergebnisse des Wicki ZUTF Verfügung Die andern Kolle-
B1ICH Aaus dıeser Zeıt, die der Franzıskaner Cranganore un: Reıis--Magos,
kommen NUTrT Sanz Rande, ı WCNISCH Satzen und ı anderm Zusammenhang
ZU  — Sprache.
Für die nachtridentinische eıt wurden dıe VO Tridentinum geforderten Pro-
vinziıalkonzilien VOoO  =) Bedeutung ehrere Konzilıen wıdmeten siıch eingehend
der Frage des einheimıschen Klerus un: VOT allem der Frage der Dıozesan-

Di1e Auswirkungen reilich nıcht sonderlıch groß W16C Aaus den
Propagandaarchiv vorliegenden Berichten und der Konstitution Sacrosancti

apostolatus officıı Alexanders VII hervorgeht Zu planmäßigen Förde-
TrTung eingeborener Inder Priestertum den Patronatsdiözesen kam rst

sehr spater eıt eigentlich TST nach dem ProviınzıJıalkonzil (Goa (1 894)
un: der tatkräftigen Reform des hervorragenden Erzbischofs Dom Valente
Der eıl dıe Frage des einheimischen Klerus Bereich der Propaganda,
zeichnet sıch Aaus durch intens1Ves, selbständiges Quellenstudium, auch 1VCI-
offentlichter Quellen, VOT allem Aaus dem Propagandaarchıv Des Näheren wırd
CIM  SC auf die Propagandadekrete VO  e} 1630 und 1663 die Synode
VO Pondicherry AaU'S dem Jahre 1844 dıe apostolische Vısıtation der Jahre 1859
bıs 1862 un: die indischen Provinzıalkonzilien VO  } Vom Stand-
punkt des Kanonisten sınd diıese Ausführungen sechr wertvoll. Auch der Hiısto-
riker kommt dabe1 S5SC1HNEM echt
Die dem Buch beigegebene Bıbliographie ist sechr umfangreich (zu umfangreich”),
die Indices sehr ausführlich. In der gesamten Arbeıt hatte Ina  -} strattere urch-
führung der Kernfrage unter Weglassung mancher allgemeiner Exkurse (ci
I die Einleitung un das Kapıtel er das Irıdentinum) gewünscht
St Augustın Dr arl Müller SUD

MYKLEBUST OLAv "UTTORM The Study of Missı07s Theological Educatıon
An Historical Inquiry into the Place of World Evangelisation estern Pro-
estant Ministerial Iraimnıng ıth Particular Reference tO Alexander Duff’
Chair of Evangelistic Theology (Avhandlınger utgıtt Egede Instituttet
Studies of the Egede Institute 6) Volume ONn tOo 1910 s1o Egede Instituttet
Hovedkommisjon Forlaged and Kırche 1955 459 N.Kr 27 S()

Der Vf bıetet mI1T SCLLIGT: gediegenen Arbeıt mehr als Titel verspricht
namlıch ine eingehende mıt großem Fleiß erarbeıtete Geschichte der rote-
stantıschen Missıonswissenschaft (MW) VO  - iıhren ersten Anfangen b1s ZU  —
Welt Missi:onskonferenz VO Edınburgh 1910 Eın folgender and soll dıe
etzten Jahrzehnte behandeln Dabe1 steht das Tıtel und Untertitel des
Werkes genannte Anlıegen der missionariıschen Ausbildung der protestantiıschen
Geistlichen, un ZWaTr sowohl der Missionare WIC der Prediger der Heimat
einıgermalßen Vordergrund Doch behandelt organischem Zusammen-
hang mıt dieser Spezlalfrage alles, INa  — VO  $ Geschichte der
überhaupt füugliıch erwarten könnte. Vor allem bietet C hne Anspruch auf
Vollständigkeit erheben, 10 schr reichhaltıge, un ohl alles Wichtigere
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bringende Zusammenstellung und Wertung der missionswissenschaftlichen ıte-
ratur des behandelten Zeitabschnittes.. Be1i dieser Arbeıt kamen dem Autor
seıne großen Sprachkenntnisse ehr tatten Wohlwollende Objektivität
gegenüber den verschiedenen Nationen, welche ZU Werden und Aufblühen
der beigetragen haben, kennzeichnen das Werk Dabe1i hat der Vf. als
Norweger en gutes Auge un Geschick, auch den Beıtrag der kleineren Natıo-
NCN ZUT Geltung bringen, hne dadurch den entsprechend größeren Beıtrag
der führenden Natıonen ırgendwie herabzusetzen. Dieselbe wohlwollende Eın-
stellung zeıigt der Vit auch gegenüber den verschıedenen Gruppen innerhalb
des Protestantismus; immer bestrebt, VOrTrT allem den posıtıven Beıtrag klar her-
vortreten lassen. Um mıt seliıner Darstellung der verschiedenen Länder und
Gruppen möglıchst sıcher gehen, hat sich der dıe Muüuhe FCNOMMCN, se1n
Werk VOTLT der Veröffentlichung einer bedeutenden Anzahl VOoO  j Spezlalıstn VOTI-

zulegen, un: ihre etwaıgen Berichtigungen un Ergänzungen gewıssenhaft e1IN-
zuarbeıten.
Von einer die als eigener Wissenszwe1g M der theologischen Wissen-
schaft nıcht blofß eın Gast-, sondern en Hausrecht hat“ arne: ann Trst
In der Hälfte des Jhs gesprochen werden. „ Warneck ist der eigentliche
Begründer der 1ss1ionswissenschaft“ 280) Doch hat der Vft durchaus richtig
gesehen, WCLNDON dem langen Weg, der diıeser vollen Entfaltung führte, dıe
gebührende Aufmerksamkeit wıdmete. Die Kapitel, welche diesen allmählichen
Anstıeg VOo IS ZU J schildern, gehören den besten un: interessante-
sten des Buches Seiner durchaus posıtıven Gesamteinstellung entsprechend geht
der Vft uber Apathıe Un: SOSar Widerstand der ersten eıt urz hıinweg,
macht ber darauf aufmerksam (13: 34 f1 ff, 45) Vom Tl ] ist das
Missionsinteresse sıchtlich im Wachsen, mag zunächst auch mehr theoretisch
SCWESCH se1n. hne der naheliegenden Gefahr einer Schematisierung VCI-

fallen, gelingt M., dıe wichtigeren Stuten dieses hoffnungsvollen Anstieges
deutlich hervorzuheben.
Schon 16292 sa Holland dıe Gründung eines Missionsseminars, des Semınarıum
ndicum VO  - Leyden, des ersten Versuches dieser Art 1n der protestantischen
Welt (40  — Er War seiner eıt vorausgeeilt, und konnte sıch LLUT bis 1632
halten. In Holland War auch, durch den Utrechter Professor Voetius
(40) erstmals ZUr Ausbildung einer Miss1ıonstheorie (Politica Ecclesiastica,
1663—76) kam. Sein Schüler Johannes Hornbeck veröffentlicht 1665 dıe (erste”?)
theol Abhandlung, dıe sıch professo mit der Mıssıon befafßt: De conversiıone
ndorum (1 665) Darın ordert bereıts, daiß alle ITheologiestudenten 1in Bezug
auf die Missionsaufgabe der Kirche unterwıesen werden sollten (41) Am nde
dieses Jahrhunderts finden WIT 1n England bereits organısıerte Missıons-
vortrage 1n der sogenannten Boyle Foundatıon (49) Neuen Aufschwung bekam
das protestantische 1ss1onNswesen durch den Pietismus. Das VO  — August Her-
Inann Francke 1702 der Universität, Halle gegruündete „Collegium orientale
theolog1icum“ ist das erste wirklich funktionıerende protestantische Missions-
semı1ınar (50) Im Zusammenhang mıt diesem Seminar stand die erste prote-
stantısche Missionszeıitschrıiıft 1710), ben dıe Berichte uber dıe Missıonare VOoO  w}

ITranquebar, die aus dem Colleg1ium orientale hervorgegangen (51) Die
ersten akademischen Vorlesungen ber Mıssıon dürfte ohl Flatt 1800
ın Lübingen gehalten haben 72  — Das se1ıt 18516 erscheinende „Magazın für dıe

neuest_g Geschichte der protestantischen Misgions- un: Bibelgesellschaften” wird
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INa  - als ersten Versuch einer mi1ssionswıssenschaftlichen Zeitschrift buchen dürfen.
1824 kam CS annn 1n Berlıin, und bald darauf 1n anderen Städten, ZUT Gründung
des ersten Studenten-Missionsvereines 78) In England veröffentlichte 1830
ıllıam wan dıe „Letters Miss1ıons”, das erste ziemlich vollständige Werk
ber Missionslehre ıIn englischer Sprache.
Gegen die Mıtte des Jhs etizten endlich ıIn Amerıka un: 1n Europa Bemühun-
gen e1in, missiologische Lehrstühle gründen. Im Jahre 1830 beschlossen dıe
Presbyterianer Nordamerikas, ıhrem Seminar 1n Princeton (New Jersey)
1nNe Teilprofessur für Missiologie errichten, der Pastoralprofessor bekam
einen eigenen Lehrauftrag füur mı1ıssı1onarısche Unterweisung (m1iss1ıonary instruc-
t10n). Doch wırd der Beschlufß erst 1836 verwirklicht. Die NCUE Professur halt
sıch leider LUT bis 1859 146—149). Bedeutend größeren, WECNN auch nıcht dau-
ernden Erfolg hatten dıe Bemühungen die Errichtung einer mi1ssıologischen
Professur In Schottland. ort kam 1mM New College Von KEdingburgh 1567
ZUrTr Errichtung einer Professur für „Evangelistic Theology”, wobei das „Kvan-
gelistic“ mıiıt „mi1ssionarısch“ übersetzen ist. stellt dıe Bemühungen
dıe Errichtung dıeser Professur, die Arbeıiıt und Leistung des ersten Professors,
Alexander Duff (1867—1877), und seiInNes einzıgen Nachfolgers ın das Zentrum
seiner Arbeıt, un! behandelt mıiıt einer gewı1ssen Breite 158—242).
ast Zur gleichen eıt traten Bestrebungen akademisches Hausrecht für dıe
aufstrebende auch 1n Deutschland hervor. ort WAar arl Graul 1m Jahre
1564 urz nach seiner glänzenden Habilitierungsvorlesung „Über dıe Stellung
un!: Bedeutung der Mıssıon 1mM Ganzen der Universitätswissenschaften“ gestor-
ben, noch bevor se1ine akademiıschen Vorlesungen über aufnehmen
konnte. In Berlin las Plath seıt 1869 als Honorarprofessor über Mission, in
Halle se1ıt 1897 Gustav Warneck als außerordentlicher Professor (252 f) Schon
vorher hatte INa  - 1ın Nordameriıka Andover theologischen Seminar regel-
mälige akademische Vorlesungen über Missiologı1e eingerichtet. Rufus Anderson
hat S1e übernommen. rst etwas spater kam der Cumberland Universıity
1880, bzw. 1884 ZU Gründung eıner regelrechten missiologischen Professqr 375)
Bei aller Anerkennung der gründlichen un wertvollen Arbeıt kommen einem
gegenüber der Darbietung doch auch einıge nicht unwesentliche Bedenken. Es
sınd besonders wel,
Gerade nach der durchaus objektiven Darstellung, welche der Vfi VO  - uffs
Professur 1n Edinburg g1ıbt, fragt INa  - sıch, ob der Arbeit un! Leıistung uffs
wirklich jene zentrale Bedeutung, se1 für die Entstehung der modernen
se1 für die m1ssıonarısche Erziehung der Geistlichen 1n der Heıimat und der
Missıionare zukommt, die iıhr dıe Ausführlchkeit seiner Darlegung zuweıst. hne
dıe großen mi1ıssionarıschen Verdienste uffs irgendwie 1n Frage stellen,
dürften folgende Gründe her dagegen sprechen: Der (GGedanke akademischer
Vorlesungen WAar damals nıcht mehr vollständig MNCU. Ja; INa WarTrl anderwarts
schon ZUTr Verwirklichung geschrıtten (Princeton). Die Vorlesungen selber
keine erstklassıge Leistung weder unter miss10ologischer noch unter 1SS10NS-
pädagogischer Hınsıicht. Der Autor gesteht das selber mıt voller Offenheit eın
SE 15 the Saı duty of the historı1an“, 214), un gıbt dann nıcht wenıger als

Gründe für das Ausbleiben eines vollen Erfolges (215—226). Die Vor-
lesungen ın erster Linie eingeführt worden, die Geistlichen S

Missionsapostolat interessieren. Dieses Interesse scheint während der eıt
der Professur Duffs nıcht gestiegen, sondern vielmehr zurückgegangen se1ın.
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Noch wichtiger scheint uUuns das folgende Bedenken Hat Darstellung
nıcht sehr auf dıe Errichtung missiologischer Professuren konzentriert? ommt
solchen rofessuren wirklıch diese überragende Bedeutung Z SC1 für dıe
Pflege der als solcher, SC1 für dıe rechte missionarische Ausbildung des
Geistlichen, un besonders der Missionare selber? Besonders unter der Rücksicht
der missionarischen Ausbildung hatte, scheint uUunNns der Vf noch vielmehr auf
dıe konsequente missionarısche Ausrichtung der übrigen theologischen Fächer
un auf dıe missionarische Erziıehung außerhalb der eigentliıchen Vorlesungen
eingehen sollen (gelegentliche Hinweise 144 362 Dabei ıtıert
John Mott nach welchem für Nordamerika das Student Volunteer Movement
beji weıtem der wichtigste Faktor ZU  _ Förderung der Missıonsstudien WAar (362)
So hat Buche VO  - dıe allzu starke Konzentrierung auf die akademische
Behandlung der Missionsprobleme dıe mındest ebenso wichtige Frage aAa-

rischer Erzıehung stark den Hintergrund treten lassen Ob das vielleicht
nıcht auch der Praxıs manches Mal geschehen 1St natürlich nicht bloß auf
protestantischer Seite”
Vielleicht könnte künftiıgen Auflage, welche das ausgezeichnete Buch
sıcher erleben wırd der Zusammenhang mıt den NnNneTrCN Strömungen des Prote-
stantısmus noch stärker Uun! klarer herausgearbeıtet werden Man versteht DC-
wıß daß C1IN Werk dieser 1e Tendenz hat die Gegensätze der verschiede-
NM Denominatıiıonen un Bewegungen innerhalb des Protestantismus mehr
zurücktreten lassen Sie sınd der Missıionsarbeit auch tatsächlich WENISCI
hervorgetreten als anderen Bereichen religiösen iırkens Es handelt siıch für
uUunNnsercn Gegenstand überhaupt nıcht dıe Gegensätze als solche sondern
das Bemüuühen Aaus der Sonderart der verschiedenen Gruppen ihren besonderen
Beitrag ZU protestantischen Missionswerk un besondern ZUT Ausbildung
protestantischer Missionswissenschaft besser verstehen Die gründliche un:
reichhaltige Arbeit VO gıbt jedenfalls NCNn guten Einblick dıe reiche un:
gediegene Gesamtleistung, welche auf missionswissenschaftlichem Gebiet VO  - den
Protestanten brüderlicher Zusammenarbeit geschaffen wurde
Manıla Hofinger SJ

PLATTNER, MOOSBRUGGER Ghrıstlıches Indıen Eıne Fahrt durchs
and der Hindus auf den Spuren katholischer 1ss1ıonare ext VONDN Platt-
NEeT. Aufnahmen VO  w} Moosbrugger. Zürich/Freiburg 1ı Atlantis-Verlag
152 mıt 100 Tieftdruckbildern. 24 ‚—

Ausgezeichnete Bildberichte uber Indien gıbt genügender ahl. Aber hıer
ıst mehr. Hıer sınd Bilder, dıe ermögliıchen, sıch C112 ıld VO  - der Arbeit
der Missıonare, dem Wiırken des einheimischen Klerus un dem Leben der
indischen Katholiken, der Thomaschristen sowohl WI1C der VO  —$ der modernen
Mission CWONNCNCH, machen. Herrliche, geradezu einzigartıge Bilder, groß
nıcht blofß dem Format, sondern auch dem Inhalt un der Gestaltung nach!

habe noch 11IC schöne Biılder Vo  - der Kirche Indien un ıhrer Umwelt
gesehen Hier geht auf daß dıe Kirche weıthin er das Zeitalter des

Dazu der vorzügliche ext VO  $ dem bekanntenEuropäismus hınaus 1St.
Plattner 5 J. der dıe Sıtuatıon schildert, WIC S1C ist Das Buch verdient weıte
Verbreitung. Schau un hes!

Thomas Ohm
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VENARD, I] HEOPHANE: Käfigbrıiefe. Bekenntnisse VOT seiner Hinriıchtung Hano1
1n JTongking Februar 1861 Verdeutscht un: erläutert VO  3 Stadler. (Reihe:
Zeugen des Wortes) Freiburg, Verlag Herder (1 953) 89 Pappband 2,50
Die hıer vorgelegte Übersetzung VO  - Briıefen, dıe der selige Theophane Venard
aus seinem Gefängnis, einem Käfıg, schrieb, wurde hauptsächlich nach der
n Ausgabe der „Lettres Choisies“ (Parıs 1909 angefertigt. Dıie Autft-
nahme dieser Briıefe in dıe Reihe „Zeugen des Wortes” bedarf keiner Begrün-
dung. In iıhnen wird eın bewulßlites un ehrliches Zeugn1s für die 1n eigenem
Ertahren erlebte Macht des Wortes abgelegt. Daiß dıes 1n einer menschlich
ansprechenden Weiıse geschieht, dıe freı ist VO  — jeder unechten, 1LLUTX verbraämen-
den Religiosität, alßt dieses Zeugn1s teilhaben der Macht des Wortes: Es
über-zeugt. Hierfür alßt sıch eın besserer Beweis erbringen als der Abschieds-
gruß der hl Therese VO  — Lisieux, die Zitate A4us den Käfigbriefen anführt,
ıhre eigene Erfahrung bezeugen. Es alßt sıch schwerlich Besseres uüber Venard
SCn als ıhn teilhaben lassen der Sendung der Kleinen Heiligen für
NSeCTE Zeıt Dıie: Einleitung (1—25 unterrichtet sechr geschickt über dıe heute
sSo aktuelle Geschichte der Indochina-Mission, über das Leben des Seligen un
über dıe Adressaten seiner Briefe. Doch dürtte das Vorgehen der französischen
Missionare, VOT allem iıhre nationalistische Einstellung, allzu schonend beurteilt
worden se1n. Man ann wirklich nıcht ACNH, „selbst dıe herbeste Krıtik habe
keineswegs erweısen vermocht, dafß iıhr Verhalten jemals ernstlichen Tadel
verdient hatte“ 3)
Münster (Westf.) Dr (Glazık MSCG

VROMANT, De bonıs Ecclesıiae temporalibus. uUSumm utrıusque cler1, prac-
sertiım Missionarıorum. ed., Bruges-Paris, Desclee de Brouwer, 1953, A, 529

Spezialarbeiten er das Vermögensrecht iıst die kanonistische Literatur nıcht
reich Wır haben Nur die Werke VO Pıstocchi, Vromant und Wenner. D)Das
Buch VO  -} ıst 1927 1n un: 1934 1n Auflage erschienen. In der Aufl
hatte 398 S’ 1n der 399 Dıiıe Aufl. ist beträchtlich kürzer, s1e
falßt NUur 3929 Das ist auffallend, denn In der Regel wachsen die Werke be1ı

Auflagen Umfang. Eın Vergleich der un Aufl tuhrt ber A
Ergebnıis, dafß diese Verkürzung weniıger auf den Gehalt des Werkes zurück-
zuführen ıst, sondern auf reichere Verwendung des Kleindrucks.

Da seıit der Aufl Jahre verstrichen sınd, dartf ohl auf den Inhalt des
Werkes etwas naher eingegangen werden. baut den Stoff Sanz 1m Anschlufß

dıe Reihenfolge der anones 1m Codex auf. Das ist entschieden e1n Vorzug
un:! entspricht auch den Weisungen des HI Stuhles. Hervorzuheben ist ferner,
dafß alle das Vermögensrecht anrührenden Aanones interpretiert werden, nicht
blofß dıe 1495—1551; ich erwäahne hıer VOT allem dıe 1182, 11806,
1472, 1477, 1481 f sodann dıe Strafcanones Sehr ausgiebig ist auch
das Ordensrecht behandelt worden: 533 :, 547 Vf ist Mitglied der Kon-
gregatıon VO Unbefleckten Herzen Marıa, Von Scheut-Brüssel
TIrotz der Kürzung sınd verschiedene Abschnitte NECU hinzugekommen n 25—27,
27—39, 156—158, 164, 197) Weggefallen sınd dıe Ausführungen der Aufl
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er die Pensionen fur die Missionare. An eıner SanZCH Reihe VO  — Stellen finden
sıch wertvolle Erganzungen; ıch verwelıise hler 1910808 auf 8 6 153, als Beıispiel für
Gaben ad plas Causas nunmehr auch dıe der Vınzenzkonfierenzen aufgeführt
sınd.
Die einschlägige Lateratur ist relı verwertet. Auch dıe deutsche kommt Wort
Etwas auffallend ist NUL, dafß Wenners Kirchliıches Vermögensrecht, das 1940 1n
aderborn 1ın ufl erschienen ist, Sar nıcht berücksichtigt ist In den ordens-
rechtlichen Abschnitten sınd auch dıe Konstitutionen verschiedener UOrdensgenos-
senschaften beigezogen; erganzen ware hıer, daß die Konstitutionen der
Societas Verbi Dıvinı 1944 NECUu approbıiert wurden. Die für das Vermögensrecht

bedeutenden Provinzıalsynoden Vo  —$ Westminster aus der Miıtte des vorıgen
Jahrhunderts sınd Ur unter erweIls auf Autoren zıtiert; dıe Dekrete derselben
finden sıch 1n der Collectio Lacensis, I11 (1 875) 895 Von den NCUCICHN großen
Plenar- un Provinzıalsynoden sınd LUT weniıge berücksichtigt; WITr vermıssen
dıe Plenarsynoden Von Portugal 1920, Brasılien 1939, Indien 1950 un: dıe Pro-
vinzıalsynoden VOoO Utrecht 1924 un 1Iuam 1933
Vom bürgerlichen echt sınd naturgemäß besonders die Verhältnisse Belgiens
un Frankreichs erwähnt, da un dort auch die Italiens, Englands, Deutschlands,
Spaniens, Portugals un mancher mittelamerikanıscher Staaten.
Noch eiınıge kleinere Erganzungen: In 18 un! Ag ıst gesagt, daflß dıe curl1a
dioecesana 1ne moralische Person sei; diese Auffassung wırd bestritten Vo  —

Eıchmann-Mörsdorf, des Kirchenrechts, Paderborn 1953 211 In
M. 26585 könnte hinzugefügt werden, dafiß der Hl Stuhl neuerdings den Oberinnen
das echt einraumt, mıt Zustimmung ihres Rates dıe vorgeschriebene Miıtgift
jenen Postulantinnen Sanz der teilweise erlassen, die eın Vermögen, ber
besondere Fäahigkeıiten der Zeugnisse besıtzen, da{fß das Kloster die sichere
Hoffnung hat, AaUus ıhren Arbeıten Nutzen zıehen. Vf. betrachtet unter Be-
rufung auf 101 1! den Ordinarıius 1mM Verwaltungsrat als prımus inter
9 diese Auffassung ıst verfehlt. Der Ordinarıus ist Haupt des Verwaltungs-
rates un stımmt als solches be1 den Abstimmungen nıcht mıt, ebensoweni1g wıe
bei Abstimmungen 1Mm Domkapıtel, be1 denen den Vorsiıtz führt (GSanz korrekt
sınd die Ausführungen des Verfassers 105 SS) Nıcht richtig ist
auch, dafß der rdensobere kraft der potestas dominatıva einem Untergebenen
das Stimmrecht 1m Kapıtel entziehen annn 319) Die prıvatıo VOCIS actıyae
et passıvae ıst eine T: ecclesiastica, deren Verhängung iurisdict1i0 1ın foro
externo ertorderlich ist (cc 2291 11°; 2331 2, 27356 ELE Daiß ın 1544

„1N dıiuturnum tempus” 1m Sınne VO  } Jahren auszulegen ıst (n 360),
dafür spricht auch dıe VO Hl Stuhl approbierte Provinzıalsynode VO'  3 Utrecht
1924 I1L, tiıt DE
Bei einer Neuauflage sollte auch folgender wertvoller 281 des orjıenta-
lıschan Vermögensrechts Erwähnung finden Sı qu!ı 1n alienandis bonıs ecclesia-
st1C1s consilio vel partem habere debent, praebeant consilium vel
CONsecNSum nNn1ısı PT1Us exacte uerint edocti tam de 0econOm1co
moralıs, CU1USs ona alienanda proponunftur, quam de alienationıbus 1am aCc-
t1s  « AAS 4 9 1952, 139)
München/Neresheim Ph Hofmeister OSB

M1SSsions- Religionswissenschaft 1956, Nr.
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AÄBEGG, MIL Indısche Psychologıte. Zürich Rascher Verlag 1945 132 Klein-
oktav
Nach einem Abriß über Vorstellungen VOo  — der Seele 1n vedischen Hymnen und
Brähmanas (S 5—14) un!' ber Lehren der Upanishaden VO  - der Seele

14—36 stellt 1, W as „Vedänta”, Sankhya, Nyäya-Vaiseshika,
Materialismus, Jaınısmus un (früher) Buddhismus er das lehren, Was WIT
Seele und seelische Vorgänge CMNNECMN wurden. Das Buch enthaält für den Nıcht-
indologen iıne Fülle VO wertvollen Intormationen un: ann demjenıigen, der
sıch über indische Psychologie 1n dem hlıer behandelten Rahmen bequem orlıen-
tıeren will, als eın zuverlässıger Führer emp{fohlen werden, der das Nach-
schlagen mehrerer Handbücher erspart un doch dem Weıiıtersuchenden auch
den Weg Quellen und Untersuchungen weist. Der Nichtfachmann mu{ jedoch
wıssen, daß das Gebiet keineswegs erschöpfend behandelt ist. Das Buch bleibt
1n manchem be1ı dem stehen, Was schon VOT Jahrzehnten bekannt WÄärT. Unter
„Vedänta“ 1ıst LUr Sankara berücksichtigt; Was andere Vedänta-Kichtungen -
geht, ist bloß VO Ramänu)Ja dıe ede un! VO  - dıesem auch 1LUT seine
Iraumlehre urz umrissen. Was andere Vedäntalehrer, dıe Mimämsakas, dıe
verschıiedenen Systeme vishnutischer un! sıyaıtıischer Spekulation ber Seele
und Seelisches lehren, ware ber doch auch der Beachtung wert. Auch dıe Medi-
ZIN un füur dıe anderswo fast fehlende Lehre Von den Gefühlen dıe
Asthetik haben eınen Beitrag ZU Ihema geben, ferner, VO  — der letzteren
ausgehend, dıe spaätmittelalterliche Bhaktitheorie. Man möchte auch wünschen,
dafß dıe Teıle des Buches durch erglei un Bezugnahme innerlich etwas
mehr aufeinander abgestimmt waren z. B iragt IMNan, nachdem DUTUSA
1ın einer Upanishadstelle der Vorstellung VO Seelenmännchen zugewlesen
wurde, dasselbe Wort, ebentalls 1n Upanıishadstellen, $ 17 un P
Geist heißen soll mufß INla  > denn einfach Deussens Übersetzung wiederholen?
Be1 der Seelenlehre des Nyäya 87 möchte INa den Unterschied ZU onıstı-
schen Vedänta un!: ZU Sdankhya herausgearbeitet sehen, VOT allem den Umstand,
dafß der Atman nach dem Nyaäya und Vaiseshika Qualitäten hat, nach dem
moniıstischen Vedänta ber qualitätslos (nırguna) iıst. Die „Vertreter brahma-
nıscher Philosophie“, die nach lehren sollen, daß die Seele eın Atom sel,
sınd ebenfalls nıchtmonistische Vedantisten (sıe lehren, da{fß die Seele groß

eın tom se1); VO  3 den monistischen Vedäntisten un Säankhyas, dıe doch
ohl auch „brahmanisch“ sind, wıird bzw. 1n dem uche selbst gesagt,
daß S1e dıe unendlıche Größe der Seele lehren. Dıe Fußnote hiıerzu auf

84) ist nıcht recht verständlich: dıe AaNSCZOSCNCH Upanishadstellen lehren doch
zugleıch unendliche Kleinheit und unendliche Große der eeie
Bonn aul Hacker

ÄRSENIEW, NIKOLAUS VON Die Verklärung der Welt un des Lebens ım asthe-
tıschen un relıgıösen Erlebnis. Gütersloh, Bertelsmann Verlag, 1955, 264
Ganzleinen 1
Die Welt, namentlich jene, dıe 1ın den etzten Jahrzehnten weıthın zerstort,
zertrummert, verbrannt, vergewaltigt, verdüstert wurde, sehnt sıch nach Ver-
klärung. Beweis sınd uUNsSeTC Dichter und Künstler, 1NSCIC dagen, Märchen und
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Legenden. Tatsächlich gıbt 1ın der Welt Verklärung, „Verklärungsoasen“”,
„Inseln der Schönheıt un: des Friıedens Augenblicke der Schönheit und
des Friıedens un der Glückseligkeit“, 1mM Familienleben, 1n der Kıindheıt, 1n
der Jugendliebe, un dann VOT allem 1m relig1ösen, 1mM mystischen, 1mM christ-
lıchen Leben urch dıe Menschwerdung unı Auferstehung Christi erfolgt Er-
höhung, Veredlung, Religiosität un: Verklärung des Menschen, selbst durch das
Kreuz. Christus ıst gestorben, die Welt verklären. „Für dıe Christen
ist ıne grundsätzliche, entscheidende Erlösung un: Verklärung des BC-
samten Bereiches des Kreatürlichen, Diesseitigen prinzipiell bereıts eingetreten,
iıne wahrhafte, nıcht bloß ın uNnsercIm inneren Erlebnis gegebene, sondern
ontologische Verklärung obwohl S1e iıhrer vollkommenen Offenbarung noch
sehnsüchtig harrt) durch die leibhaftige und konkrete Erscheinung der .Ott-
lichen Fülle, dıe tatsächlich ın der Geschichte stattgefunden hat” Wer
den tiefen und schönen Ausführungen Arsenliews, der VO ÖOsten und der
östlıchen Theologie her iıne besondere Kongenialıtät für dıe vorliegende Studie
mitbrachte, folgt, verspurt selbst einen Hauch der Verklärung. glaube, WITr
wuürden gut tun, 1n den Mıssıonen dıesen 1on der Verklärung ofter un kraf-
tıger anzuschlagen. Unsere Neuchristen brauchen iıhn, wıe auch WIFT.

Thomas Ohm

ÄUROBINDO, HRI S5amtlıche Werke and Gedanken Un Einblicke (mit Vor-
rede VO  w} Herbert un Studien VO  3 upta) 88 Seiten. I1 Band
Dıie Mutter. Seiten. Zürich, Rascher Verlag, 1943 un: 1945 Broschiert.
Je 280

Shri Aurobindo wurde 1v872 1n Calcutta geboren. Er lebte 1879—93 in
England, sıch abendländisch-humanistische Bıldung aneıgnete. Fast alle
se1ıne Werke sınd Englisch verfaßt. Nach politischer Tätigkeit 1n der Heimat
20g sıch 1910 1n das französısche Pondichery Y oga-Studien zurück. Seine
Werke lagen schon seıt einiger eıt in französıscher Übersetzung VOT.
Die Ausführungen Ass atmen Yanz den Geist moderner hinduistischer Frommig-
keit un halten twa dıe Mitte zwischen Ramakrıshna un Radhakrıshnan. Mit
dem eiınen teilen S1e die schwärmerische Verehrung der göttlichen Mutltter und
mıiıt dem anderen dıe Proklamierung des Hiınduismus als der höchsten und
wahrhaft unıversalen Religion, neben der dem Christentum und allen anderen
Religionen nur eıne beschränkte Bedeutung, vornehmlich ın der Vergangenheıt,
zukommen. Kultus un Credo werden rundweg abgelehnt.
Die „Aphorismen“ des Bandes sınd wesentlich dem göttlichen Aspekt ananda

Freude, AQus der Dreiheıit sat-cıt-ananda) gew1ldmet. and I1 behandelt
dıe verschiedenen Gestalten der göttlichen Mutter:; das ist dıe als sa  E  kti be-
kannte höchste weibliche Hypostase der Gottheit 1m Indischen. Für den Christen
interessant sınd die Stellen über Gnade Ihr Inhalt ist i{wa „Nicht durch
Gnade ZUTr Reinheıt, sondern durch Reinheıit ZUT Gnade“ Be1 aller Anerken-
NUunNns des ethischen Strebens und der religiösen Inbrunst zeigen sıch bei
tieferer Betrachtung fundamentale Unterschiede zwischen christlicher un hindu-
istischer Glaubenslehre, die wegzuleugnen der bagatellisieren ebenso gefähr-
liıch WIe letztlich zwecklos ist.
Wissenschaftlichen Ansprüchen halt diıe Ausgabe schlecht Stand Griechisch un
Sanskrit sınd oft verdruckt; selbst das Deutsch ist nıcht immer einwandtreı.
Daß yosa 1m Indischen masculini gener1s ist, War der AQuS dem Englischen
5
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arbeitenden Übersetzerin nach usweIls VOoO  - I, 17—39 offenbar unbekannt.
Interessant sınd dıe gnostisch-manıchäischen Anklänge E „Ursprünglıich
WAar dıe Seele der Funke des göttliıchen Bewußfßtseins, der herunterstieg un sıch
mit der Materie verwob und der seıtdem bemuht ist, sıch durch das Fortschreiten
der Evolution wıeder befreien“ upta) Auf eın breıteres Publikum
dürfte eher verwırrend als klärend wirken. Besondere Originalität kann
nıcht beanspruchen. Fur die zeitgenössische indische Religionsgeschichte gıbt

uch und gerade be1 Rascher substanziellere Selbstdarstellungen.
Schliersee/Obb. 2NIT2E| Petrı

BENTFELDT, LUDWIG: Das verheißene Reıich. Kıne relig1ös-philosophische Be-
trachtung über das eın VO  —$ Mensch un Welt und ber den 1nnn des Ge-
schehens uUuNscCTeEr eıt. Fulda, Selbstverlag (Marienstr. 114); 1953 239

ıcht e1in Fachtheologe un nıcht eın Wiınkelprediger, sondern eın Mann, der
bedeutender Stelle 1mM Wirtschaftsleben steht, spricht 1n diesem Buch A4usS

der Sorge heraus, die den Menschen, den gläubıgen Menschen,
die Gemeinschaft der Gläubigen hat Wach geworden 1ın der Bedrängnis
uUuLNscCTITCELr Zeiıt, un: nıcht erst durch den VErFrSANSCHNCH Weltkrieg, durch „das
geıistige Chaos“ (28) und dadurch, dafß „die Dieger des zweıten Weltkrieges
hne ILdeen sınd, denen diıe Zukunft gehoört” (7.8) sucht nach eıner Idee,
für die leben auch den kommenden Geschlechtern lohnen wird Er findet

Dem-s1e 1n „der reinen Lehre Christı1, 1n iıhrer ursprünglıchen Gestalt“ (8)
gemäß: „den noch verborgenen tieferen geistigen 1nnn des Geschehens UNSCTEI

lage deuten und dıe geistigen Wesenszüge des ommenden Zeitalters
entschleiern, das so1l der Hauptzweck aller Betrachtungen dieses Buches seıin
(24)
Überzeugt, daß „Widersprüche zwiıschen Glaubens- und Vernunfterkenntnissen
nıcht tragbar sind” S 14), und gestutzt auf Mathematık un Naturwissenschait,
unternımmt CS, über „Wahrheıt un Erkenntnis“ (52—86) „das Wesen der
Welt“ 87—139), „dıe Beziehung des Menschen Gott“ 140—1 88) „Christus
und se1ıne Kirche“ (1 89—223) Uun: „dıe Stunde des deutschen Vo 224—239)

sprechen.
Nıcht auf Naturwissenschaft 11l den Glauben gründen, ohl ber zeıgen,
dafß auch die fortgeschrıittenste Wissenschaft VO eltall den Glauben nıcht
entbehrlich macht, sondern ordert. Die teilweise kühnen Hypothesen -

ortern, ist unnotıg, da nıcht das wissenschaftliche, sondern das relig1öse An-
lıegen des Buches das entscheidende ist. Auch 1n dieser Hinsicht werden die
bestehenden christlichen Kirchen aum mıt allem einverstanden se1n, W as der
Verfasser ma(ißvoll, ber ungeschmıinkt Sagt. „Für uns handelt sıch nıcht
darum, den Sturz einer theologischen Lehre verhüten, sondern darum, dıe
Wahrheit erkennen“ 198) Denn „das ıst der Sınn NSCICI Zeıt, daiß WIr
endli;ich anfangen, christlich leben  a überzeugt, „daß der lauteren Wahr-
heıt un der selbstlosen Liebe keine Macht widerstehen annn  G 232
Das Buch ıst eines VO  - den stillen Büchern, dıe den Geist un: die L1uebe
glauben, weil S1e Aaus Gott leben hne Pathos, hne Hohlheit, hne Lärm,
hne Augenzwinkern, hne Geldhaschergebaärde. Es ist 1n der Auffassung nüch-
tern un! sachkundig, 1n der Gesinnung lauter un eindringlich. Deswegen ist
seı1n Prophetenernst verhalten, ber nicht weniıger eindringlich. Verft. leidet,
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WI1Ie noch jeder Gottgläubige getan hat, dem Ungenügen der sichtbaren
Kırche, verglichen mıt dem, Was S1e se1n 111 un: se1ın soll; un halt für
iıhre dringlıchste Aufgabe, dieses Ungenügen wI1ssen und nach besten
Kratften mındern.
Münster Westf.) Antweıler

BRUNTON, PAUL: Entdecke dı selbst (Discover Yourself, uübersetzt VO  e} Dr
August VO  — Borosin1). Zürich, Rascher Verlag, 1954, 379
DErRS Die geistige Krise des Menschen (TIhe Spirıtual Crisis of Man, über-
sSetiz VON Karın Eckhart). Ebd 294

Der V£: eın Engländer, der seıt mehr als Jahren Indien durchforscht hat
und selbst Yogi wurde, sucht in indıischer Weiısheıt wirksame Heilmittel für dıe
Krankheıten un Krisen uUNSCICT abendländischen Kultur. Außer den sCc-
nannten Büchern schrıeb „ Yogıs verborgene Weısheıt Indiens“ (bereits
1937 1Ns Deutsche übersetzt), „Das Überselbst“, 9  37 Weısheıt des Überselbst“,
„Die Philosophie der Wahrheıt Tiefster Grund des Yoga” Er ist eklekti-
zıstischer Religionsphilosoph, vertritt einen pantheısıerenden Monotheismus Uun:
versteht die Yoga-Lehren miıt Hılfe des Begriffssystems Jungs.
Nach dem erstgenannten uche ıst der wahre ott nıcht der biblische Schöpfer-
gott, da jedes eltall seinen eıgenen Schöpfer hat, sondern ıne geistige Kralt,
allbewußt und allwıssend, allumgreifend un: allgegenwärtig. Er manıtftestiert
sıch 1m Innern des Menschen 1mM „Überselbst“. Es ist das 1e1 unserer Erd-
inkarnatıon, dieses Überselbst finden Vorbedingungen dazu siınd Demut
un Kindlichkeıt, Ichvergessenheıt un Geistesruhe. Dıe Wege ZU Überselbst
zeıgen Relig1ion, Phiılosophiıe un: Mystik. Doch ist dabei Wahres und Falsches

sche1ıden: Deshalb bedarf 199078  — des geeigneten Lehrers. Seher und Propheten
treten VOo  — eıt eıt auf un: lehren dıe wahre Religion. Doch die Anhaänger
verderben S1e schließlich durch Dogmen un kirchliche Organisation, Zum Über-
selbst kommt 1Nd:  - durch Meditatıon un: Selbstanalyse, iınsbesondere durch
stärkste seelische Konzentratıion, „dıe Kunst der geistigen Stille“, W1e€e sS1e der
Yoga lehrt Passende Atemübungen können dabe1 behilflich se1n. Klassische
Y oga-Schriften, Au denen allerleı zıtiert wird, sind dıe Bhagavad-Gitä un
das Johannesevangelium.
Die Schrift ist paränetisch. In populärer €e€1se wırd dıe Krıse der westlichen
Kultur dargetan, ihr übertriebener ktivısmus und Materıialismus. Die Mensch-
heitskrise ist NUr eın vergrößertes bbild der Krise 1mM Einzelmenschen. Des-
SCn muß be1 diesem dıe Heilung begınnen. Der Aktiıvismus des westlichen
enschen mu{ß erganzt werden durch dıe Besinnlichkeit des Östens, insbeson-
ere ndıens. Dıe einseitige Extraversion un staändıge Beschäftigung mıt dem
physıschen Aspekt des Lebens bedarf einer Korrektur durch Kontemplation,
durch recht verstandene Äszese, Fasten und ucht des Gefühlslebens. Wichtig
ist dıie täglıche Meditatıon und der wochentliche Ruhetag. Der Meditatıon muß
die Läuterung vorangehen un sıe begleiten. So annn der Mensch auch
echtem mystischem Erleben gelangen. Das wortreiche Bu nthält manchen
ansprechenden Gedanken. ber WIr erfahren wenıg estiımmtes VO  $ eıgent-
lichem indischem Geistesgut.
Münster Westf.) Nisters



Bespre:  igen

GRUEHN, WERNER: Die Frömmigkeit der Gegenwart. Grundtatsachen der emp1-
rischen Psychologie (Archiv für Psychologie der Arbeiıt und Bildung, hrsg. VO  -
Dır Dr. Clostermann, Bd.), Münster, Aschendorffsche Verlagsbuchhandl.,
1955, XIV 599 S., kart 27,90, geb 30,—

Prof. Gruehn gıbt IN diesem Werk 1ne Zusammenfassung aller bısherigen
Ergebnisse se1nes eigenen reichen Forscherlebens un der internationalen relı-
gionspsychologischen Forschung überhaupt. Ks ist erfreulich, hiıer einen Über-
blick uber die Zusammenarbeit VonNn Forschern der verschiedensten Konfessionen
und Nationen un: iıhrer 1n verschiedenen Sprachen un oft In unbekannten
Zeıitschriften erschienenen Arbeiten bekommen. Das annn uns DU iıne Per-
sönlichkeit vermitteln, dıe w1e VT mıiıt fast allen maßgebenden Gelehrten auf
diesem Gebiet 1n persönlicher Verbindung stand un steht In einem einleiten-
den Kapitel WIT'! zunächst nach einer allgemeinen Charakterisierung des Wesens
der Frömmigkeıt und seiner Erforschung iıne instruktive Eınfuhrung 1n (se-
schichte und Eigenart dieser Jungen Wissenschaft, iıhrer Aufgaben, Methoden
un Quellen gegeben. Danach hat dıe 1900 auf amer1ıkanıschem Boden sıch
entfaltende Jjunge Wissenschaft Starbuck, James, euba) iıhre entscheidende
Vertiefung un Entwicklung ZUT empirisch-experimentellen Religionspsychologie
ertahren durch das Zusammentreffen mıiıt der VO  —$ Külpe begründeten emp1-
rischen psychologischen Richtung, dıe VON Stählin, Girgensohn und 1mM n
Anschlufß daran VO Vf und seiınen chülern, auch 1n Zusammenarbeıiıt mıt
kath Forschern (Wunderle), auf relig1onspsychologischem Gebiet tatkräaftig un:
umsiıchtig weiterentfaltet WIT':! Strikte WIT': dıe Religionspsychologie nach iıhren
Aufgaben VOoNn als iıne miıt zuverlässıgen Forschungsmethoden auf das 5C-
samte Tatsachengebiet der Frömmigkeıit sich erstreckende emDirısche Wissen-
schaft gekennzeichnet, die keineswegs den Wahrheitsanspruch der relig1ösen
Erlebniswelt un der Wirklichkeitserfahrung auf Te objektive Geltung hın

untersuchen hat Mit echt wird diese Wiıssenschaft gegenüber allen
Versuchen distanzıert, sS1e ZUrTr theologischen Normwissenschaft machen (gegen
Wobbermin Uu. a.)
Gegenüber den verschiedenen Methoden der Selbst- und Fremdbeobachtung
un des Fragebogens halt Vf{f für das zuverlässigste Un! ergiebigste Verfahren
das VO  - Külpe und Girgensohn entwickelte Experiment als planmäßige Herbei-
führung einer Erscheinung ZU weck ıhrer Beobachtung. Wenn Girgensohn
bereıts einem Kreıis VO  3 Personen relig1öse Texte vorlegte, re Aussagen
er die ın ihnen aufsteigenden Gefühle, Vorstellungen un Strebungen
protokollieren als Grundlage für weıtere psychologische Analyse, sucht
möglichste Exaktheit un: Präazısıon des experimentellen Verfahrens -

reichen durch Verbesserung der Auswahl geeigneter Texte W1Ee Versuchspersonen,
Verkürzung der Reaktionszeıten, rasche stenographische Aufnahme der Proto-
0  ©: CNAUC Analyse aller einzelnen Detaıils. Freilich annn INa  $ all demgegen-
er zweifeln, ob 1er wirklıch eın strenges experimentelles Verfahren vorliegt.
So me1ıint Spranger, dafß sıch dabe1i anderweıtig CWONNCHC un LUr 1n
die Form des Experimentes gebrachte Verständnisse handeln annn Auch Wun-
derle, den Vf. als großen Religionspsychologen bezeichnet, halt für die frucht-
barste Methode die großen Beispielen intuitıver eelenschau geschulte Selbst-
un Fremdbeobachtung. Wie ber hiınzufügt, daß diese siıch nach Möglichkeit
der VO  j der experimentellen Psychologie aufgestellten Regeln bedienen solle,

verwirift andererseıts auch jene Methode nıcht völlig, dafiß sıch diese
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beiden bedeutendsten Forscher protestantischer- Un katholischerseits doch auf
diesem Gebiet nahern.
Jedenfalls zeıigt Vt 1 vorliıegenden Buch, da{iß über eın relig1ionspsycholo-
gisches Verstehen VoO  - einer Tiete un Weıte verfügt, Ww1ıe s1e bisher noch iın
keinem anderen Werk dıeser Art 1n Erscheinung getreien ıst Besonders wiıch-
tig un: eachtenswert scheint gegenuüber früheren einseitigen irrationali-
stischen WI1Ie rationalistischen Theorien seine 1 Anschlufß Girgensohn BC-
troffene Feststellung des synthetischen Charakters des relig1ösen Erlebnisses,
sofern 1n ıhm Ichfunktion und Gedanke, der dıe: Führung hat, einer unaut-
lösbaren Eıunheit verschmolzen Sind Samtlıche beachtenswerte Erscheinungen
der Froömmigkeıt der Gegenwart werden 1ın eiıner Weıse dargestellt un analy-
sıert, die das ernste wissenschaftlıche Bemühen nach einfühlendem Verstehen
der verschiedensten religiösen Standpunkte offenbart.
Aus der fast unübersehbaren Mannigfaltigkeit und des religiösen Lebens,
das ZU  — Sprache kommt, ist hervorzuheben dıie Darstellung un psychologische
Untersuchung der Wandlung (Bekehrung) 1in ıhren Voraussetzungen un For-
INCNH, iıhrer Struktur und ıhrem Verlauf, ferner der Hoöhen un Niederungen
des Lebens, der Abarten des relig1ösen Erlebnisses, der Gegenreligion,
SsSOWI1e der Höhen un!: Niederungen des Gebetslebens (Verbrechergebet), der
Meditation, des Sundenbewulßlstseins, der Gottesferne. des Aberglaubens. Ebenso
bedeutungsvoll und inhaltsreich S1N: die anschließenden Kapitel er die From-
migkeıt der verschıiedenen Lebensalter, der Kındheıt, der Jugend, des Alters,
ber die verschiedenen Typen der Frömmigkeıt, die Krankheitserscheinungen
(Religionspathologie) und dıe Gemeinschaftsformen (Religionssoziologie). Ab-
schließend WIT:! gezeıgt, w1e dıe empirische Religionsforschung ıIn immer ste1-
gendem aße S1C} fruchtbar auf allen Gebieten der Theologıe un Religions-
wissenschaft, 1n Erziehung, Unterricht, Predigt, Seelsorge, 1n der vertieften
Deutung der Quellen un: tragenden Gestalten der UOffenbarung auswirkt. Der
Anhang mıt einem Verzeichnis bedeutender Untersuchungen, mıiıt ausführlichem
Namens- un Sachregister erleichtert das Studium des Buches un erhoht seıne
praktische Verwertbarkeit bedeutend. Kın weıterer Vorzug des Werkes besteht
darın, da{iß V{f, wissenschaftlich schwier1ıge Probleme und rkenntnisse in allge-
meinverständlicher Darstellung entwickelt und auch dem wissenschaftlich nıcht
gebildeten Leser Einblick 1n den Farbenreichtum, 1n dıe Formenfülle der alle
wahre Kultur tragenden lebendigen Frömmigkeıt vermitteln weıiß
Würzburg 0$Se: H: asenfuß

MENSCHING, GUSTAV: Buddhaistische Geisteswelt, UÜO: hıstorıschen Buddha ZU

Lamaismus. Jexte ausgewählt und eingeleitet VO  ; Darmstadt - Baden-
Baden - Genf 1955, 355 (aus der Reihe Geist des Morgenlandes).
Aus den Reden, dıe VO:  3 Buddha überliefert oder ıhm zugeschrieben wurden,
un aus den Kommentaren, dıe dazu erfaßt wurden, ind diejenıgen Texte
ausgewählt, dıe sowohl die Grundgedanken des Buddhismus erkennen lassen als
auch seiıne historische Entwicklung ın großen Zügen erkennbar machen.
In we1l Teilen werden Texte des Hınayana- un: des Mahayanabuddhismus
dargeboten. Der erste eil ist gegliedert In die Kapıtel Der Buddha, Dıie
unheilvolle Existenz, Der Heilsweg, Das Heil, Das Leben der Jünger; der
zweıte Teil Die Buddhas und Bodhisattvas, Die Erlösung, Das Diamantfahr-
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ZCUS. Den Texten ınsgesamt un den einzelnen Kapiteln sınd Einleitungen
vorangestellt, welche ın den jeweılıligen Gedankenkreis einführen un!:' dıe e1n-
zelnen Texte mıteinander verknüpfen und dıe Auswahl un Gliederung der
Texte begründen. Eın Verzeichnis der Textstellen, Literaturhinweise, Quellen-
nachweise, Anmerkungen un:! Register schließen den and ab
Die ausgewählten Texte, 1n Verbindung mıt den Einleitungen, vermitteln einen
guten un zuverlässıgen Eındruck VO  w} Wesen un Werden des Buddhismus:
S1e konnen manchem Nachdenken über dıe Sıtuation des Menschen und die
Bedeutung des Religi1ösen anrCcSCN. Das WIT': auch dadurch erleichtert, daß oft
auf ahnliche der gegenlaufge Gedanken des Christentums hingewiesen wird
ber Buddha wırd 1mM ersten Kapıtel des ersten Teıles berichtet. Vielleicht
ware angebracht FCWESCH, ıhm einen eigenen eıl wıdmen un: den
Hınayana- un Mahayana- Lexten voranzustellen. Selbst WEeNN die verläßlichen
Nachrichten uüber ıhn dürftig sınd, ließe sıch doch versuchen, AaQus den ıhm
zugeschriebenen Worten solche auszuwählen, welche den Klang und Geschmack
des Echten und Ursprünglıchen sıch haben, Iso VOoO Legendären, Doktri-
naren un „Dogmatischen” frei sıind Was In als Selbstverständnis des
Buddha geboten wird, ist schwerlich das des historischen Buddha. Was Man 1

Formgeschichte nennt, mußte sıch auch bei den buddhistischen Texten als
fruchtbar erweılısen.
Ebenso ware erwagen, ob nıicht dem Leser dienlicher ware, WenNnnNn die
verbindenden Gedanken den einzelnen Texten zwıschen diesen vorgebracht
un nıcht in der Eıinleitung oOTrWEeSSCHOMINCH wurden.
Wenn 6S auch ach der Lage der Dıinge unwahrscheinlich ist, daß in den nach-
sten Jahren den Deutschen ef{was dargereicht wiırd, Was den Sacred Books of the
ast entspricht obwohl dringend notwendıg mb a  ware gibt d1ıe Auswahl
VO  —$ Mensching doch Gelegenheit, einmal darauf hınzuweılsen, un: ugleich
dasjenige, W as ZUT eıt möglıch ist, un ist deswegen mehr begrüßen.
Münster Westf.) ntweiler

MENSCHING, (GGUSTAV: Toleranz un ahrtrheı 2n der Relıgıon. Heidelberg,
Quelle un: Meyer, 1955, 196

Das menschlichste aller Anliıegen der Menschen ist CS5, mıteinander auszukommen.
Das LUnN, setz 1ne bestimmte Überzeugung und Haltung VOTAaUS, dıe
Man, 111 INan S1e erreichen und erhalten, sıch bemuühen muflß Dann ber ist
diese Haltung, moralisch ausgedruückt, ıne Tugend.
Ebenso: Der Mensch erlebt un bekundet sıch me1ısten in seiner Religion, welche
Form immer s1e annehmen maß. Demgemäls ist dıe Religion derjenıge Bereich,
in dem sich die Toleranz der iıhr Gegenstück, die Intoleranz, me1ısten
auswirkt und autf den s1e auch ehesten bezogen wird. Es lıegt Iso nahe
zuzusehen, W1€E dıe verschiedenen Formen der Religion dıe Toleranz auffassen
und handhaben. Weil ber Religion immer mıt bestimmten Auffassungen VeOTr-

bunden ist, diese Auffassungen ber beanspruchen, wahr se1n, verknüpft
sıch dıe Toleranz, n der Religion, miıt der Wahrheıt.
Das hat schon 1n dem Tiıtel se1ines Buches ausgesprochen, das über Toleranz
un! Wahrheıit In der Religion handelt. „Es ist dıie Absiıcht dieses Buches, das
Problem der Toleranz un!: iıhres Gegenteils auf breiter religi1onswıssenschaft-
licher Basıs erortern un 1n der Vielfalt seıner Bezıiehungen darzustellen”
(15) besonders, weil „ sich be1ı dem Problem der Toleranz nıcht DUr e1n
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interessantes akademisches Phänomen, sondern eın dıe menschliche Exıistenz
heute zutiefst betreffendes Anlıegen handelt“ 15)
Zunächst klärt den Begriff der Toleranz, indem 1ıne inhaltliche und iıne.
formale, sodann ine innere und außere Toleranz unterscheidet, dıe sıch mannıg-
fach miıteinander verschränken können. Im eıl „versucht C die der
Religionsgeschichte auftretenden Formen VO  3 Toleranz un: Intoleranz, Lypen-
maßig gesondert, darzustellen“ 97) Als solche Iypen behandelt dıe Volks-
religi0nen, dıe Stifter der Weltreligionen, dıe prophetische Intoleranz, die
Intoleranz der sakralen Organisation, dıe mystısche JToleranz, dıe rationali-
stische Toleranz un die politische Intoleranz. Im 'eıl werden als Motive
der Intoleranz zusammengestellt: die Eınheıit der relig1ösen Gemeinschaft, die
Herrschaft un Macht, die TIradıtion und relig10se Revolution SOWI1e endlich der
Kampf für die Wahrheıit un den Irrtum. Der eıl stellt dıe Toleranz
als Postulat dar, indem dıe Idee der Wahrheit ın der Religion, das Wesen
des relig1ösen Symbols, den Absolutheitsanspruch, dıe Eıinheit der Religionen,
diıe Mannigfaltigkeit als Lebensfülle Uun: die renNzen der Toleranz untersucht.
Das entscheidende Kapitel, VO  - dem A4aus dıe Untersuchung getiragen un:
erhellt wird, ist das über dıe Wahrkheıt. Eın zweıfacher Begriff Von Wahrheit
WIr hervorgehoben. Das eine Mal ist wahr dasjenige, Was wirklich der se1end
und als solches erlebbar ıst, un: das andere Mal dasjen1ige, Was richtig der
zutreitend ist Im Religiösen stoßen beıide Bedeutungen besonders nahe
SdaImmen. So ist .ott wahr, insofern ist; und wahr ist c5 1  9 dafß ott
ist Den tiefsten Grund NU: für dıe Intoleranz sıeht In „der Verschiebung
der Wahrheitsidee VO  = der Wahrheit als erfahrener Waıiırklichkeit in die Sphäre
der Wahrheit als rationaler Rıchtigkeit“ (142 Damiıt verbindet sıch eiINn anderer
Fehler, der namlıch, dafß INan „den Symbolcharakter der relig1ösen Aussage
verkennt“ (141), wobej unter Symbol etwas verstanden wird, Was Vordergrün-
dıges darbietet, ber Hıntergründiges me1int.
Bei der Intoleranz lıegt sicherlich oft das Verkennen der Symbolbedeutung un
immer das Verschieben der beiden Wahrheitsbegriffe gegeneinander und das
Verwechseln mıteinander VOT. Vielleicht ber iıst 65 möglıich, auch dafür noch
iıne gemeinsame Wurzel anzugeben: Dieses namliıch, daß jedem einzelnen un:
jeder Gemeinschaft eın Lebensgefühl eignet, dafß diesem Lebensgefühl eın be-
stimmtes Wirklichkeitsgefühl entspricht un: daß einem bestimmten Wirk-
lıchkeitsgefühl auch eın bestimmter Wahrheitsbegriff gehort, unter den sıch
auch dıie Symbolbedeutung einzufügen hat Weil U das Lebensgefühl jeweıils
begrenzt ist, ıst 65 auch dıe zugehörige Wirklichkeit und Wahrkheit. Demgemäaß
ist eıne moralische un!: geıistige Leistung, auch solche Waiırklichkeiten und
Wahrheiten anzuerkennen, diıe außerhalb des eigenen Gefühles lıegen. Weil
wıederum ott mehr ıst als jegliche menschliche Erlebnis- un: Erkenntnisfähig-
keit, deswegen ist „Toleranz als Anerkennung der verschiedenen echten Möglich-
keiten lebendiger Gottesbegegnung und -beziehung eın unumgaänglıches Postulat“
161) und ıst „Ehrfurcht auch VOT Iremdrelig1öser Überzeugung dıe eINZIg 5C-
botene Haltung“ (150
Wenn „größtmögliche ÖObjektivität und wıssenschaftliche Weise“ Auswahl, Dar-
stellung un Wertung estimmen sollten, ist das Vi 1ın einer Weiıse gelungen,
die VOo  $ Sachkenntnis un Vornehmheit zeugt. Um mehr wurde dem
entsprochen haben, WeNnNn einıges Wenige anders ware, wWwWenn ;twa nıcht dıe
Handlungsweise der Inquisıition generell als „Praktiken“ bezeichnet worden
aa  ware 47) der WCI1LN nıcht summarisch gesagt wurde, „daß alles, WwWas das
Sanctum Officium anrıchtete, diesem Namen Hohn sprach” (51), der WENN bei
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der Darstellung der Inquisition £e1mM romıschen Katholizısmus un 1n der Ost-
kirche (53) auch ein1ıges über dıe Inquisiıtion In der evangelıschen Kırche BC-
sa worden ware, worauf spater DUT uUrz hingewliesen WIT:
Das Buch ordert i1ne Gewissenserforschung auch hinsıichtlich der Missions-
tatıgkeıt der christlichen Kirchen un ıst insofern für diese Zeitschrift besonders
bedeutsam.
Umfangreiche Anmerkungen un: das Literaturverzeichnis ermöglıchen CS, dıe
Gedanken vielseitig beleuchten und weıterzuführen, dıe alle den einen
Gedanken sıch sammeln sollten, dafß das menschlichste aller Anliegen der
Menschen se1ın sollte, mıteinander auszukommen Aaus Religion.

AntweiılerMünster Westf.)

RIEKER, HANns ULRICH: Die zwölf Tempel des (G(eistes. Weisheıit und Tech-
nık der Y oga-Systeme. Zürich, Rascher Verlag 1955 958 Abb (sanz-
leinen 19,—.
„Der große Irrtum des Abendlandes gegenüber dem Reich des Yoga lıegt
be1i dem standıgen Versuch, ihm mıiıt den gedanklıchen analytischen Mitteln
der westlichen Wissenschaft beizukommen. Daß das nıcht gelıingt, liegt nıcht

falschen Denken des westlichen Forschers, sondern d seiner mangelnden
Bereitschaft,; das reine Erleben wertmäßig über das Denken stellen“ (S. 248)
Nach uUuswe1ls des Vorwortes hat der Vft den Yoga 1n Indien praktisch studıert
un bereits e1in Buch über „Das Geheimnis der Meditation“ geschrieben. Er
wendet sich eın breites gebildetes Leserpublikum. Vorangestellt sınd Zaitate
aus Rabindranath Tagore, Goethe, Montaigne und einem gnostischen Kvan-
gelıum. Diese Zusammenstellung ist typısch für das N Werk, dessen
JTendenz 1n der VoOon Radhakrishnan propagıerten Richtung lıegt, wonach Phi-
losophie un: Religion ıne untrennbare Einheit bilden, deren etzter ınn 1m
menschlichen Innern suchen ist. Hierfür ıst Yoga „eIn System der Selbst-
vervollkommnung, das tiefer Erkenntnis durch eın anderes erreicht
wird“ (14) Religionsgeschichtlıch sınd alle derartıgen Versuche, das Christen-
tum relatıvieren und eine Universalreligion hınduistischer Pragung dar-
überzusetzen, als synkretistische (Ginosis kennzeichnen un abzuweisen.
Dankenswert ist die Zusammenstellung der verschiedenen Y ogasysteme un:
ihrer Fachausdrücke. Leider fehlt eın Register. Sachlich kommt die CHNSC Ver-
wandtschaft miıt Samkhya un Buddhismus klar ZU Ausdruck Sattıpatthana
wırd nach Nyänaponika’s bedeutendem Werk referiert, ist ber dem
Vf. anscheinend persönlich nıicht näher durch eigene Praxıs ekannt geworden.
Irotz allgemeın V sorgfältiger Arbeit SIN einıge Versehen unterlautfen.

119 ist sta „Kommunion“ sicher gemeınt „Konfirmation“”; Abb müßten
sta der Devanägarı-Zeichen pam un! pham stehen tam un!: tham vgl 125);
1gra (arab.) heißt „lies!“ un nicht „verkündiıge!“ 143); das hebräische Zaitat
AUuUSs Ex 3,14 ist abzutrennen: Eheı:eh ascher Eheieh (147 „samädhı” bedeutet
zunächst „Zusammenfügung“, ann „Konzentration” un danach Trst „In-
einssetzung“ 1m Siınne der indıschen kontemplativen Identitätsphilosophie

„tapas‘ ıst Neutrum 222) ebenso tast ausnahmslos „lingam” (244
Rieker unterscheidet zwıschen prophetischer un mystischer Frömmigkeit Je
nachdem, „ob dıe Götter transzendent der immanent sınd, ob S1e sıch inner-
halb oder außerhalb uUuNseTCS Selbst efinden (12) Dementsprechend unter-



Bespm@mgm 251

scheidet auch zwischen „echtem“ un „unechtem“ Bhaktı-Yoga (184). Da
dıe echte Hıngabe zentrıipetal, das heißt „autoerotisch” ( auf das eigene
Innere gerichtet Sel1, ıst dıe Gottesliebe des Christen „unecht“; sofern S1E nıicht
in gnostischem Sinne umgedeutet WIT: Diese Konsequenz scheıint dem kri-
tischen Leser unausweichlich. Der Begriff der Eıkstase WIT weitgehend abge-
lehnt un rsetzt durch den der „Enstase” Rieker schreibt pra inkor-
rekt Instase 184) Die Möglıichkeit christlicher Einflüsse 1M Yoga bleibt
ffen 188)
Gelegentlich kommen Vergleiche Aus der modernen Physık, dıe S Will-
kuür der Auswahl un!' Interpretation allerdings nıcht uüberzeugen. Von Sach-
kenntnis durchaus freıi sınd AÄußerungen ZUT Astronomi1e 101) Sie zeıgen
die typische unwissenschaftliche Geisteshaltung des spekulativen Kosmosophen.
Zum Schluß mogen zwel Zaitate noch dAi1e verschwommene, subjektivistische
Haltung des Autors und seiner Gesinnungsfreunde beleuchten: „Unter ‚Gottheit‘
kann NU:  w natürlıch jeder etiwas anderes verstehen. Gemeinsam ber ist allen
die Grundeinstellung: das (ottliche ist das, Was me1n Inneres bewegt” (86)
und „Die Lösung liegt nıcht 1m Iun sondern 1m Lassen. Wer das erkannt
hat un danach handelt, der braucht siıch se1ine Erlösung keine dorgen

machen“
Schliersee/Obb. Dr 2NIT2IE| Petri

ROSENBERG, ÄLFONS: Die christlıche Bıldmeditation. München-Planegg, tto-
Wilhelm-Barth-Verlag, 1955, 302 16,80

Kıs geht 1n diesem Buch nıcht die Wort-, sondern die Bildmeditatıion, un
ZWAaT die Bildmeditation 1mM allgemeinen un dıe Meditation des TEeEUZES
un des Herzens, die Meditationstafel des hl Klaus VOoO  w Flüe, dıe Meditatı-
onsbiılder AUS der protestantischen Mystik und dıe Labyriınth-Meditation 1mM
besonderen. Das Bu vermittelt schr vıel historisches Wissen. Die eigentlichen
Ziele ber sınd andere. moöchte dıie Bildmeditation LCU beleben un: wahr-
haft fruchtbar machen,; möchte vielen Suchenden helfen gegenüber Angeboten,
die VO Osten her miıt der Bemerkung gemacht werden, dafß LUr der Osten
ber wirklich geistliche un: heılende Methoden verfüge. Letzten Endes sollen
die Ausführungen der Heilung, Beifriedung un Sammlung der Menschen
dienen. Dıe Sprache erinnert oft Jung und dıe Psychotherapie. Manche
Bilder dürtfen kaum als Meditationsbilder 1m strengen ınn des Wortes -
zusprechen se1n, die mittelalterlichen : Meditationsbilder. Anderseıts ehlen
Ausführungen über Bilder, die Banz AUus der Meditation hervorgegangen S1IN!
un 1n vorzüglicher W eıse ZUT Meditatıon führen. Hınter der Deutung der
Bilder sınd öfter Fragezeıchen setzen. Aber auf der anderen Seite VCI-

mittelt das Buch eıne Fülle VO  w) Anregungen und Einsichten; selbst dort, INall
widersprechen muß, WIT INa  - bereichert. Außerdem ist Rıs Anlıegen eın schr
wichtiges. Das Erlahmen der Schaukräfte hat uNseTeCN Gläubigen geschadet.
Der Niedergang der Frömmigkeit hängt i111A  — vergleiche darüber tiwa me1n
Buch über „Die Gebetsgebarden der Völker”, 182.— 184 mıt dem
Mangel Betatıgung des Auges be1 der Meditation un: 1mM Gebet. Im be-
sonderen hat das iıld 1ın der Gegenwart Bedeutung, 1n der das Wort oft
abgegriffen ist un sehr viele leichter. schneller und besser durch das ıld denWeg Z4UT Ruhe, Sammlung und Wahrheit finden.

4 Thomas Ohm
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SCHWEINITZ, ELLMUT VO Buüuddhısmus und C hrıstentum. Glauben un
Wissen Nr. 14) München/Basel, Ernst Reinhardt Verlag, 1955, art.

37_7 Leinen 4,80
Das Buch hat eın zweifaches Anlıegen: Tatsachen darzubieten und gläubig
spekulieren. Diıese Anlıegen verteıilen sıch auf dAie beıden Teıle
Der el vergleıicht Buddhismus und Christentum und stellt übersichtlich
dar, Was beiden gemeınsam ist, twa den Kampf VO  3 Buddha un Jesus
den Buchstabengeist, dıe „Katholisierung” der Gemeıinden, das beiderseıtige
„Mittelalter” ; ferner Gemeinsamkeit 1mM Leben un irken der Stiftfter un:
endlich Gemeinsamkeit In der Lehre un Zukunftserwartung. Auch dıe Unter-
schiede zwıschen Buddhismus und Christentum werden behandelt, ber 1Ur uUurz
Der eıl „Von Buddha Christus“ geht 1ın den Abschnitten „Erfüllter und
unerfüllter Buddhismus”“ un -Das unerfüllte Christentum 1 Buddhismus”“
der Frage nach, WI1Ee INa  — das Gemeinsame erklären kann un W as erhoffen
Laßt Der iıne Weg der Erklärung, namlıch der durch geschichtlich belegbare
Zusammenhänge, erweiıst sıch als ZUT eıt wenı1gstens nıcht hinreichend BC-
sichert. Weder 1n der lıterarıschen Einwirkung (in 51 der der Fallen
der 1U 1n einem Fall) ist bısher ein zuverläassıges Urteil möglıich, noch ber
den als möglıch ANSCHNOMMENCN Aufenthalt Jesu 1n Indıen. Über beides läßt
Vt. keine Unklarheit aufkommen, WenNnn auch noch Aufschlüsse, besonders
Aaus tibetanischen Klosterbibliotheken erhofft.
1Iso bleibt NUT, vorläuhg wen1gstens, der andere Weg der Erklärung: Daii
Christus „dıe Mysterien der alten Menschheit 1ın allen iıhren Einweihungsstufen
kennt“ (58  Z vielleicht dadurch, daß „einer eingeweihten Brüderschaft -
gehört hat“ (57), die insbesondere die buddhıistische Lehre und Lebensweise
kennt Das annn deswegen, weıl nıcht, Ww1ıe Buddha, 19888 den Weg weiıst,
sondern der Weg ist; daß nıcht der Bodhıi-, sondern der Atman-Sphäre
zugehört, 1n der die irdischen Elemente völlig 1n Kralft un Leben verwandelt
sınd (60) ist das Logos-Licht, dessen Abglanz durch die Völker un Zeıten
scheint (70) Von den TEe1 möglichen Erklärungen der Zusammenhänge zwischen
Buddhismus un: Christentum, namlıch dem Einflufß aufeiınander, der gemeın-

Wurzel beider 1mM Menschen und der gemeinsamen Deutung des
hält die erste für möglıch un dıe letzte für entscheidend.
V+t%. halt für möglıch und notwendig, dafß Hinduismus, Buddhiısmus un
Christentum sich ırgendwann einmal 1n einem höheren Christentum treffen,

dem das jetzıge MNUT 1Ne Vorform ist Dieser Auffassung werden die jetzıigen
christlichen Kirchen nıcht zustimmen. Vt. iıst VOoOnNn tiefem Glauben Christus
erfüllt, halt Wissen und Glauben ımmer sauber auseinander, und se1ine Sorge

dıe zukünftige Entwicklung der Religion sollte eine Sorge aller sSe1In
AntweilerMünster (Westf.)

VERSCHIEDENES

ÄLBERTZ, Botschaft des Neuen Testamentes. 88 Entfaltung der Bot-
schaft albbd Zollikon-Zürich, Evangelıscher Verlag, 1954 315 S 9 Ganz-
leinen 24,50

ährend er Band des großangelegten Werkes VO  n} A 9 rof. der refor-
mıerten Theologie In Berlın, die Entstehung des behandelte, bietet der

Band, dessen 'eıl hıer ZUT Besprechung vorliegt, nıchts weniıger als ıne
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nt 1 Theologie der vielmehr, da \V+ diıesen Begriff als rationalıstisch gepragt
ablehnt, eıne „Darstellung der Botschaft des dıe den OÖffenbarungscharak-
ter der Bıbel als eines „Zeugn1sses VO  — Gottes Heilsgeschehen mıiıt den Menschen
wieder ernst nımmt (20 1n scharfer Kritik Bultmann). Stark hıstorisch
interessiert, sucht V{ 1m Hauptabschnitt dıe „Voraussetzungen der Botschafit“
herauszuarbeiten: ıhren geschichtlichen Rahmen, iıhre Iräager, dıe S1E begrün-
dende Tat Gottes un iıhre Einheit bzw. Verschiedenbheit. Von besonderem Be-
lang ıst für uns der Abschnitt, der das Verhältnis des E Religions-
geschichte erortert, dıe allerdings noch recht evolutionistisch aufgefalßt
als „ Wegbereitung tur das Evangelıum“ gewer wiırd, wıewohl s1e 1n diıesem
zugleich ıhre Krisıs erfährt 45) Eingehender werden dıe Bezıehungen ZUIN

Spätjudentum aufgezeigt, dessen „synkretistische Gestalt“ Z W durch Orienta-
lısmus, Iranısmus und Hellinismus gekennzeichnet iıst (47) das ber als „die
geschichtliche Vorbereitung“ (nicht Quelle, wıe das A'TI) für dıe nt1 Botschafit
iıne hohe Bedeutung besitzt (62  b Im Hauptabschnitt wird der „Inhalt
der Botschaft“ dargelegt, den gemäß Kor 13,15 trinıtarisch gliedert, un!
WAar bringt unter dem Thema „Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus“
iıne radıkal eschatologisch ausgerichtete Christologie, ın deren Mittelpunkt die
Parusie steht Unter dem Aspekt der „Vorbereitung auf dıe Parusie“ wırd
1er auch die nt] Eithık 1n ihren Grundzügen entwickelt. Es iragt sıch jedoch,
ob 190008  $ mıt dieser doch zıemlıch einseıtigen Sıcht dem vollen Gehalt der ntl!
Verkündigung tatsächlich gerecht wird Eın abschließendes Urteil ann INa  -}
reilich TrSt nach dem Erscheinen des Halbbandes tällen, der „die Liebe
Gottes“ un „dıe Gemeinschaft des Heiligen eistes“ dartun soll Indessen
muß 190078  w} schon jetzt anerkennen, daß Vft seine Aufgabe mıiıt großer Eiındring-
lichkeit un echt relıgıöser Energıie bewältigen sucht
Herstelle (Westf.) arnach OSB

Das Ite T estament nach den Grundtexten übersetzt un: herausgegeben VO  —
rof. Dr ıncenz Hamp un Prof. Dr Meinrad Stenzel, Aschaffenburg, Paul
Pattloch Verlag 1139 1  —
Es ıst nıcht meıine Sache, das Werk VOo exegetischen Standpunkt würdıgen.
Hıer se1 NUTr darauf hingewlesen, dafß die vorliegende Ausgabe für alle jene,
dıe In der Mission das Ite Testament übersetzen, vorbildlich ist 1n bezug
auf die Handlichkeit, den Preis der Ausgabe, das Papıer, den Druck, dıe An-
ordnung und Aufteilung des Textes, die Kınführung den einzelnen Büchern
un namentlıch auch die Anmerkungen. Ausgaben VO dieser Qualität sınd 5C-
eignet, das Alte Testament 1m olk lLieb un wert machen.

Thomas Ohm

BERGEN, WILLWERNER Der Einfluß der Lateranverträge auf dıe staatlıche
Gesetzgebung Italıens. Düsseldorf, ITriltsch- Verlag, 1954, 150

Die ZUT eıt aktuelle Frage: „Zwangszivilehe der Wahlzivilehe 1n Deutsch-
land“ wırd durch Bergens Abhandlung wesentliıch bereichert. Art. 34 des
Konkordates der Lateranverträge hat für talien den unerträglichen Zustand
der Zwangszivilehe beseitigt, 1äßt ber nach dem Prinzip der staatlıchen
Toleranz akatholische un! zivile Eheschließungen Die sorgfältige Auswahl
der umfangreichen Literatur ıst sehr begrüßen. Der Liebhaber Uun! Kenner
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des Eherechts wird hıer einen wertvollen Beiıtrag Z Problem des 7 usammen-
wirkens VO  $ Staat und Kirche finden. Vıdeant consules!
München-Neresheim 2202 Hofmeister OSB

HENGSTENBERG, HANns-EDUARD: Der cıb un dıe etzten Dinge. 2 ’ wesentlich
erweıterte un umgearbeıitete Auflage VO  - „Jod un Vollendung“ (1938)
Pustet, Regensburg 1955 SS 5302, kart 9’_! Lwd 11,—
„Wie das Zeıtliche 1n das EKwiıge einmünde“ seıt Jahren das Anliegen des
bekannten Verfassers ist Kernproblem auch dieses bemerkenswerten Buches
Es geht VOrT allem die Vollendung des Leibes, dıe untersucht wird, „nıcht

ehr VO  j der übernatürlichen (theologischen) als vielmehr VoO der natur-
lıchen (philosophischen) Seıte unNnserer endzeıtliıchen Vollendung. Das Buch gıbt
iıne naturlıche Eschatalogie“ (18), hne dabe1 1ne „Physık des
Hımmels Un der Seligkeit konstruleren“ (151 Im Mittelpunkt der Dar-
legungen steht dıe „natürliıche Verklärung“, als +theoretischer Wesensbegriff

vgl „natürlıche Religion”), klar un scharf VOoO  } der übernatürlichen
unterschieden, ıhrer Kıgenart gekennzeichnet als „Jene Sdeinsverfassung, 1n
welcher eıb (verleiblichte Materıe), Geist, Persönlichkeit, das heißt alle Teile
des Menschseins derart ZU Zusammenspiel un: etzter Konvergenz gebracht
werden, dafiß alle reın geschöpfliche Spielmöglichkeit betätigt, der letzte geschöpf-
liche 1nn aller Teıle erfüllt ist Entscheidend hıerfur 1st die V1a elimi-
natıon1s, die Bereinigung VO  - allen Unvollkommenheiten des Jetztstandes. Für
den eıb bedeutet das Entkörperlichung, immer mehr Verleib-
lic (daflß eıb immer mehr eıb wird), Unter Ver-
wendung neuester Erkenntnisse, VOT allem aus dem naturwissenschaftliıchen Be-
reich, werden dıe Begriffe VO Kompositlion, Masse, Körperlichkeit eınerseıts, VO

Konstitution, Leiblichkeit, Gegenwärtigkeit, Ganzheit, Ausdruck anderseıts darge-
gelegt und für dıe Leiblichkeit des Menschen aufgezeigt. Letztlich ıst ıne
großartige „Rehabilitıiıerung der Materıe”, die nıcht als solche, sondern
1Ur 1m Jetztstande der Körperlichkeit bestimmte Unvollkommenheiten sıch
tragt. — Kıne nıcht immer leichte, ber sStets interessante un anregende, zuweılen
auch aufregende Lektüre einem heute aktuellen Ihema Man mMaßs 1n FEinzel-
fragen (z 1n der schwierigen Frage nach eıt und Raum) anderer Mei-
DUn se1ın als der V{£.; das beeinträchtigt nıicht den hohen Wert des Buches,
das neben den neuzeıtlıchen naturwissenschaftlichen Erkenntnissen auch ıne
reiche Fülle beachtlicher anthropologiıscher Aussagen bringt.
Qeventrop (Westf.) Dr. Poppenberg MSC

LÖWITH, KARL Weltgeschichte un Heilsgeschehen. Die theologischen Voraus-
setzungen der Geschichtsphilosophie. Kohlhammer, Stuttgart Urban-Bücher,

1953 213

Das Werk, 1949 1m Verlag der Chicago University unter dem 'Titel Meanıng
ın Hıstory erschienen un VO  - Dr. Kesting 1Ns Deutsche übersetzt, bietet 1n
seınem eıl 11—167) iıne interessante un VO immenser Belesenheit des Vf.
zeugende Darstellung der bedeutendsten geschichtstheologischen und -philo-
sophıschen Systeme, VO  e} den alten Griechen bis auf Spengler un Toynbee.
Das 1ın dem Untertitel genannte Anliegen kommt auch ıIn diesen Darstellungen
schon ZUrTr Sprache Grundsätzlich wırd behandelt 1ın den beiden Kapiteln:
Die biblische Auslegung der Geschichte 8 und Beschluß 5-
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Das Fazıt der Untersuchung kann twa folgendermaßen umschrieben werden:
Die Geschichtsphilosophie kommt historisch VO  - der heilsgeschichtlichen scha-
tologie her, indem s1e VO  3 ihr das ema Vergangenheıit als Vorbereitung
und Zukunft als Erfüllung übernimmt: ber inhaltliıch sınd Geschi  sphi-
losophie un!: heilsgeschichtliches Verständnis inkomensurabel. Denn das Heıiıls-
geschehen hat 11UT mıiıt dem Schicksal der Einzelseele tun, miıt der Erlösung

Kreuze Christi. Darum kann auch nıiemals eıne christliche Geschichtsphilo-
sophie geben, N wen1ig WwW1€e CS 1N€ „christlıche Zıivyailisation“ der eın
„Z1V1ılısıertes Christentum“ gıbt 1s ıne €es der Welt ist die Geschichte
nach Christus nıcht qualitativ verschieden VO'  } der VorT Christus, un ZWal -
ohl VOoO  - einem rein empirischen als auch VOIN christlıchen Standpunkt a4Uus
beurteilt“ 174)
Man sıeht, alles hängt VO  —$ der Interpretation der heilsgeschichtlichen edeu-
Lung des TEUZES Christi ab Der V1. sıeht hier LUT gut lutherisch dıe
Erlösung Von Sunde un Schuld Man kann ber auch auf Grund der bibli-
schen Zeugnisse ıne andere Interpretation vertreten: Daß 1n Kreuz und
Auferstehung Christi den einzelnen Menschen, ber auch der anzch Schöpfung
eın Leben geschenkt worden ist. Daraus wurde 1N€ Yanz andere Bezie-
hung zwischen es un: Heilsgeschehen resultieren.
Veventrop (Wes Dr Bläser MSC

ÜPFERMANN, BERNHARD: Die Iıturgıschen Herrscherakklamatıonen ım Sacrum
Imperium des Mıttelalters. W eımar, Böhlaus achf. 1953

In den Herrscherakklamationen des den 5SOB. „Laudes”, hat sıch eın Stück
der antıken Staatsauffassung erhalten. Im alten römischen Imperium hatte diıe
durch Akklamation bekundete Zustimmung des Volkes und Heeres wen1g
sıe auch realıter ber dıe wirklichen Machtverhältnisse mochte
rechtkonstituierende Kraft Es lebte 1m Bewußtsein der Antıiıke die Vorstellung,
daß 1mM einheitlich ekundeten W illen der Untertanen die Pronoaja der Gottheit,
bzw 1Mm christlichen Bereich dıe Inspiratio Dei sıch bekunde. Hier lag für die
theokratische Herrschaftsvorstellung des frühen Miıttelalters der Ansatzpunkt,
durch dıe Hereinnahme der Laudes ın dıe feierliche und festtäglıche Liturgie
ıne Demonstratio Populi haben, dıe mıt der liıturgischen Salbung
das natürlich-übernatürliche undament für das Gottesgnadentum des Herrschers

bılden vermochte. Die fejerliche Akklamation 1n der lıturgischen Form der
Laudes ıst ZU ersten Male twa 750 1mM Frankenreich nachzuweisen. Ihre
Übernahme durch das römische Volk be1 der Krönung Karls Gr. Weih-
nachtstage S00 hat für die KErneuerung des Imperiums und dıe Reichsidee
tundamentale Bedeutung gehabt (S 64) Über 700 re die Laudes als
Herrscherakklamation in Geltung. Aus der weıteren Entwicklung der frühen
fränkischen Laudes reglae, ıhrer Spezifizierung den Kaiserlaudes und Papst-
laudes, laßt sıch fast eın Spiegelbild vom spannungsvollen P un! Gegen-
einander der weltlichen un geistliıchen acht 1mM Mittelalter gewınnen (z seıt
an0o0ssa hören die Kaiserlaudes 1n Deutschland auf, 30)
Vf£. hat dıe 1mM anzCh abendländischen Kulturraum weıt verstreuten Laudes-
texte eifrig aufgespürt, klar gruppiert, die wichtigsten 1m Anhang übersichtlich
publiziert un: s1e mıiıt einem kurzen ber ausreichenden Kommentar versehen.
Das Literaturverzeichnis ıst breit, manche P erscheinen nıcht 1m ext
bzw. ıIn den Anmerkungen. Mıt Liebe verfolgt Vf. das Wiedererwecken der

aar Sa



256 sprechunNigen

Laudes 1mMm Zug der lıturgischen Neubelebung. Inwıeweit dıe Arbeit ıne KEr-
ganzung dem parallelen Werk VO Kantorowicz, „Laudes reglae”.
Los Angeles 1946, darstellt, süucht Verfasser selbst S6— 88 darzulegen. Mır ıst
e1ın Vergleich nıicht möglıich. Jedenfalls bietet dıe vorliegende Arbeit uns Jetzt
das entsprechende Material recht bequem.
Leider sSind einıge Druckfehler stehengeblieben; die topographische Bestimmung

81) „untfen VOT dem Petrusgrab” ist für dıe alte Peterskirche nıcht richtig.
unster Westf.) Prof. Dr. Kötting
SCHNACKENBURG, Die sıttlıche Botschaft des Neuen Testamentes (Hand-
buch der Moraltheologie 6) München, Hueber 1954, X 11/284 S „ brosch.

9,80; Leinen 11,50
Die neutestamentliche darzulegen, ıst eın leichtes Unternehmen.
hat ber nıcht 1n der üblichen systematısıerenden, sondern 1n einer wirklich
schriftgemäßen Weise durchgeführt, indem VO  3 der Verkündigung Jesu un:
der Urkirche her die christliche Sıttenlehre entfaltet und dabei dem zeıtge-
schichtlichen Hintergrund, VOoOrT allem dem damaligen Judentum (Rabbinen,
Apokalyptik), besondere Beachtung schenkt. So stellt Vf. zunächst dıe „sıtt-
lıchen Forderungen Jesu”, dıe sıch AaUus der Botschaftt VO der Königsherrschaft
Gottes ergeben un: 1MmM Doppelgebot der (Gottes- un Nachstenliebe gipfeln,
mıt iıhren Auswirkungen für das Leben 1ın diıeser Weltzeıt un 1n iıhrer Moti-
vierung heraus. Dann bringt 1mM Teıl „dıe Sittenlehre der Urkirche 1mM
allgemeinen“, die von der Heılstat Christı her durch dıe „eschatologische
Grundhaltung“ (Parusieerwartung) un: die Geisterfahrung der frühen hri-
stenheit bestimmt ıst In der Auseinandersetzung miıt dem jJüdıischen Legalıs-
I1NUS erkennt dıie urchristliche Ethik dıe Nachfolge Christi un das Hauptgebot
der Liebe als ıhren Kerngehalt un gewınnt eın Verhältnis Gott,
ZU Staat und ZU Mitmenschen. Im Teil werden die heilsgeschichtliche
Sıcht der Ethik bei Paulus, dıe VO Dualısmus beeinflufßte johanneısche Ethik,
dıe „Gesetz der Freiheit” orjentierte Ethik des Jakobus un: andere „Zeug-
nNnısse urchristlicher Mahnrede“ (1 Petr, Hebr, Sendschreiben der Apk) be-
sprochen. Mıt echt betont Vf. gleich Begınn seiNer Ausführungen, daß
dıe sittlıche Verpflichtung des Menschen VO  - Gottes Wiırken stammt. Daher
gibt 1mMm „keinen bloßen Moraliısmus, ber auch keine unverbindlıiche,
VO siıttlichen Handel gelöste Frömmigkeit“ (3) Sechr umsıchtig un besonnen
erortert Ün die schwierigen Fragen der Stellung Jesu AA Jüdıschen Ge-
se{z der der Erftfüllbarkeit der Forderungen Jesu, der Einzigartigkeit des
doppelten Liebesgebotes gegenüber ahnlichen zeitgenössischen Versuchen der
des Lohngedankens. Unzutreffend ist es hingegen, wWenn sagtl: „Der Drang
nach Vereinigung ist 1n dieser christlichen Agape zugunsten des reinen Wohl-
wollens un Erbarmens Sanz zurückgetreten” 70) denn selbst als Feindes-
liebe 11l dıe Agape Gemeinschaft stiften, da S1€e den Feind ZU Bruder macht
Auch sonst wırd das Wesen der Agape unzulänglich beschrieben. Fraglich ist

zudem, ob beı Paulus der Gottesgeist hne weıteres „anstelle“ des mensch-
lıchen Geistes Pneuma) trıtt (119) Überhaupt kommt Den Schn das gerade
für die Sittenlehre wichtige anthropologische Moment etwas kurz So
muüßten 1m einzelnen noch manche Bedenken geäußert werden, die ber den
großen Wert dieses anregenden und zugleich uch grundlegenden Werkes
nıcht wesentlich beeinträchtigen.
Herstelle Westf.) arnach OSB



OH.  Z
VON DER MKEHR, DER MISSION UND DER
WISSENSCHAFTLI

Die Propheten dies Alten Bundes haben ihrem olk nıcht mıt Hın-
WEeis auf se1NE Herkunft und Erwahlung, Art un Tüchtigkeit,
Vorzüge un Leıistungen geschmeichelt, sondern se1ine rrtümer un
Sunden vorgehalten, mıt (rottes Gericht gedroht un dementspre-
end Umkehr VO  w ihm gefordert. Vom Rufenden 1n der W uste
ist das kommende „Zorngericht” (Mit Ö 8) nachdrücklich
un dieses Gerichtes d1€ ‚„„Frucht wurd1g der Bekehrung“
(XOAONÖV QELOV  D NS WETAVOLOAG. Mt 3,8) un 1n Verbindung damıt

(BÜntLOLOdıe „Bekehrungstaufe ZUWU Vergebung der Sunden“
WETOVOLOG ELG ÜOEOLV AUOOTLOV. i 4) verlangt worden. Jesus, VO
Vater 1n die Welt gesandt, hat, wen! nıicht gekommen, Gerechte

berufen, sondern Sunder ZUT Buße (ELG WETOVOLOV. 532
die ahe des Gottesreiches verkündet 4, 17 und dieser ahe

Bekehrung gepredigt k 1, 7) Bekehrung WaTrT das Gebot
der Stunde, diese ZUuerst und VOT allem! Aufßerdem hat der Herr
VOT seiner Himmelfahrt den Seinen erklärt, ‚„‚werde auf. seınen
Namen hın allen Voölkern Bekehrung (WETÄVOLOL) gepredigt werden
ZUrTr Vergebung der Sunden angefangen VO  — Jerusalem‘“ (Lk 24,
47) T atsachlich haben die Abpostel allen Völkern die Bekehrung
gepredigt. Gleich 1ın der ersten Missionspredigt Petr1 hiefß CS miıt
inweis auf den „lag des Hcrm“ Ap£g 2:20) ‚„‚Bekehrt euch
(WETOAVONOATE), un eın jeder VO euch lasse sıch taufen, auf dafß ıhr
Vergebung CFT Sunden un d1ıe abe des Heılıgen Geistes CINP-
fanget‘ Apg Z 389 ATGLIGL euch aus diesem verderbten Geschlecht“‘
(Apg 2,48) Im Kerygma des Petrus, das sıch dıe Heilung
des Lahmgeborenen schlofß, haben WIT die gleiche Dominante: ‚50
Lut Buße (WETAVONOATE) und bekehret euch (ENLOTOEWOANTE), damıt
euch die Suüunden vergeben werden“ (Apg 3i 19) Die Christen VO  —$

Jerusalem sprachen angesichts dessen, W’aS 1m Hause des Kornelius
geschehen War „Also hat ott auch den He1iden Bekehrung (T  V
WETÜVOLOV) verliehen, d1iezum Leben führt“ Apg LE 18) Paulus WAar
gesandt, den Heıden 9 dafß S1€E sıch VO der Finsternis ZUu
ıcht un AaU5S der Macht des Satans ott bekehren (ERLOTOEWAL),
daflß S1e Verzeihung iıhrer Suüunden und Ante1l mıt den Heilıgen
halten Apg 26:; 8 In Lystra erklärten Paulus und Barnabas den

MisSssions- Religionswissenschaft 1956, NrT.
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Leuten WE bringen euch diıe frohe Botschaft, da{fß ihr VO  - diıesen
nıchtigen (sotzen dem lebendigen ott euch bekehren (ERLOTOEWELV)
sollt, der Himmel, Erde und Meer un: alles, W dsSs darın ıst,
schaffen hat‘ Apg 14,15 In den paulınischen Briefen kommen

der paulınıschen Heilsterminologie un Rechtfertigungs-
theologıe dıe Ausdrücke WETOVOLO. un WETOVOVELV selten VOT (Rm Z

Kor E I; T1im Z 25; 6, 2 Der dıe Sache ist vorhan-
den Ja ‚„der Gedanke eıner radikalen Umkehr Sınne Jesu be-
herrscht auch be1 Paulus die SAanNzZcC T heologie” „Juden und Hei-
den  .. sınd für Paulus 99  le unter der Herrschaft der Sunde‘“
(Rm n 9) ‚„Keıiner ist gerecht, auch nıcht einer““ (Rm 3, 10) „Alle
haben gesundıgt und ermangeln der Herrlichkeit Gottes‘“ 3.23)
Diese alle ber 111 Paulus „retten‘ (Rm 15 16) ‚„‚Gott hat uns
das Amt der Versöhnung übertragen” (2 Kor 5,11)
Nach der Auffassung Jesu und seiner Apostel also ‚„dı1e
Juden“ und ‚„d1ıe Heiden‘”, denen sS1E predıigten, auf verkehrten
Wegen. Deswegen ihre Mahnung, kehrtzumachen und den rechten
Weg gehen, R  jenen Weg, der Gott, Christus tuhrt und auf
dem ihnen ott bzw Christus entgegenkommt (vgl das Wort VO  n

den „geraden Wegen des Herrn’, Apg 15 40% jenen Weg, der
unNns In den Schriften unter den Bezeichnungen „Weg Gottes”, „Weg
des Herrn‘“ CS da ‚„die geraden Wege des Herrn“ Apg
1 10), „Weg Christus“ (Jo 1 6) „Weg ZU Leben“ f 1  „
vgl. Apgz Z 28), „Weg des Friedens“ (Lk 1 79) begegnet. Deswegen
überhaupt der antıthetische harakter des Christentums gegenüber
der ‚„ Welt‘“, dem „Fleisch‘“ un! dem Satan und deswegen schliefß-
lıch dıe heilsame Unruhe, elche die Apostel ach dem Zeugn1s
der Apg 1n die Welt brachten.

I1
Unsere Missıonare, die 1m Unterschied den mıt der Bewahrung
un Foörderung der auch Rückgewinnung, Rückführung, Rechristia-
nısıerung der (Gretauften, der „Jünger” der der „Christen“ beauf-
tragten Seelsorgern, die Nichtgetauften, die „Ungläubigen‘,
die „Nichtchristen“ „gesandt” siınd und diesen die Umkehr VCT-

miıtteln sollen, können diese Feststellungen nicht beachten
und nıcht scharf 1M Auge behalten. In ihrer Tätigkeit, VOTr allem
ın iıhrer Lehrtätigkeit, kommt CS auch unı SOSar zunachst nNıd VOT

allem darauf d dafß die Nichtchristen sıch selbst stellen, sich

Bıbel-Lexikon, hrsg. VO  ; Haag Einsjiedeln eic 2980
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selbst 11158 Auge <sehen daß S1C den Schein un dıe Oberfläche durch
drıingend iıhre wahre Siıtuation erkennen ihr CISCHSINNISCS CISCN-
williıges eigenmachtiges Gehen auf CISCHECN Apg 14 16) auf VCI-
kehrten Wegen
Miıt dieser Aufgabe ist wesentlich und engstens C 1e der Umwand-
lung, der Umgestaltung der Menschen verbunden Die Glaubens-
boten haben den Auftrag, den Menschen SUAaVıter et fortiter
helfen umzuwerten umzudenken umzukehren Ocdler iıhre rund-
einstellung nd ihren Sınn andern nd dann den rechten Weg
ZU gehen vielleicht zuerst unsıcher zogernd lanesam ann immer
sicherer, frischer un fester, bis S1C daheim bei ott sSin.d Die Pre-
digt des Missionars hat ihr erstes und hochstes je] erreicht WenNnn
CS bei den einzelnen sowohl W1C den Famıiılien Stämmen UunN:
Volkern der Dortern Stadten und Landern ZUT Bewegung
echten metfanoeın kommt Auf die Bußpredigt des ] äufers hıin
Iragten die Leute ‚„ Was sollen WI1L Yt® (Lk 14) Be] der
Missionspredigt des Petrus Pfingstfest S1NS ( den Hörern
‚„durch die Herzen‘“ oder empfanden S1C Herzen qualenden
Schmerz Apg 37 ‚„„Brüder, Wias sollen WI1L tunp“ Apg Z
autete auch hıer die Frage Dieses ‚„‚durch ‘d\a S Herz gehen und
dieses Fragen 1St das 1e] der ersten Predigt Es kommt alles dar-
auf dafß die Leute Bestürzung unı Reue einsehen dafß ott
allein gut und heilig 1ST dafß S IC keinerlei rund haben sıch
ruhmen dafß S1C Aaus sıch nıchts können oder dafß S;:1C auftf verkehrten
Wegen wandeln nd umkehren UusSsSsSCI.. Dieser Predigt VON der
Umkehr gegenüber ist alles andere sekundar, auch die Belehrung
un Katechesierung derer, die bereit SINd, umzukehren.
Das alles ist nıcht unbekannt. Wer sıch ernster un grundlicher
mı1t dem WAS der Herr un die Apostel den Juden und Heiden
verkündet der gesagt haben befafßt hat weiß dafß sıich ] der
1SS10N nıcht blofß C11NC Überformung der Leute un Ul C1iNe
Laufe ihrer Anschauungen un: Bräauche handelt Die Zeeıten,
denen I roöltsch und andere das 1e] der 1sSs1ı0N nıcht der Ret-
tung und Bekehrung der Nıchtchristen sondern iıhrer Erhebune
und Aufrichtung Höherem sahen siınd vorbei ber die Bekeh-
Iuns verlangt 1e] Der ott den WITE den Nichtchristen verkünden,
1st anders als der ott der nıchtchristlichen Monotheisten und die
(sötter des Polytheismus Quis sımılıs tu1 Domine”? Für Anhanger
Von Religionen die keinen persönlichen ott kennen 1St unNserec
Lehre V O  - ott geradezu ungeheuerlich Und dann erst das Leben!
1
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Christliches Leben unterscheidet sıch gründlıch Ilrd wesentlich VO

Leben der Nichtchristen (s+erade 1er verlangt Bekehrung radikale
Umstellung Verständlich daß 19802B  —$ dieses Wort gehört hat
un hort namentlich uUuNsSCTECN Tagen 1 denen sich nıiıchtchrist-
lıche Religıionen besinnen und HC  e beleben Verstäandlich terner
WECNnNn Missıonare und ‚, JUDS C Kirchen ‚, IM der Ausbreitung des
Evangeliums vorsichtig geworden S1INd auch mı1 der ‚„„‚Frohbot-
schaft VO  z der Bekehrung Die Inder sınd ‚„ SCSCH jede Bekehrung
sehr empfindlich geworden und ‚„„betiı achten S1C alıs Angriff
auf iıhre natıonale Ehre‘ ® stellt Vicedom test Von anderen
Voölkern gilt das gleiche Keıner liebt C555 auf SC1L1C talschen An-
schauungen und Taten aufmerksam gemacht ZU werden und VO:  s

Irrwegen Sunde Schuld Buße und Umkehr hören Jeder recht-
fertigt sıch und mochte miıt SC1NECMN Wegen bestatigt werden SO hat
11a Hemmungen miıt der Predigt VO  w der Bekehrung unı Buflse
anzufangen Man mochte die Leute nıcht softort erschrecken SON-
ern un horsam machen Deswegen uch S 7 1! captatıo
benevolentiae nNnd dıe Hinweise auf die Art und Begabung, Vor-
ZUSC nd Werte der Horer Aus gleichen reilich auch Aaus anderen
Gründen macht eifrıg Akkommodatiıon Uı ruhmt 119  w}

den Leuten Was ıhnen rühmen 1ST Auf Tagung
955) |}  bara sudıdeutschen Großstadt sprach C1N bekehrter Mos-

lem schön ber alte Religion %l der Vorsiıtzende
schließend me1nte ach den Ausführungen des Redners mochte INa  b
sich der besagten kelıg1on bekehren Wir sind heute
weıt da INa  =) keine als peinlıch empfundenen Formulıerungen
WIC ‚„ dIIMNC Heıden verwendet das Ehrenwort „„Mission IneC1-
den anfangt VON der Bekehrung nıcht gleich offen und eindeutıg
redet das (Gremeinsame mehr als das Unterscheidende betont un
VO  3 Bündnissen mI1 anderen Religionen spricht
Nun braucht naturlich nicht geleugnet werden dafß dıe Menschen
und Volker welche die Missionare Ehren des Namens Christi
unterwerten sollen 5) (saben und Vorzüge Einsichten un
Werte besitzen und einzelne SOSar Hohes un Höchstes erreicht un
veleıstet haben nıcht einmal daß S1C uns geben
Auch darf sicherlich alles getan werden, U den Kontakt Von Seele
2 N1 IM , Die Weltreligionen 177 Angriff auf dıe Christenheıit. München
1956,

Ebd
Vgl Dienende, sühnende Weltmission, Sanctifhicatio

nostra 1 „ 1954,
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ZUu Seele und Herz Herzen herzustellen Desgleichen en
euten helfen das VO  e ihren Vorfahren ererbte Wahre Wert-

volle und Schöne erhalten und entwickeln Christus mu{ß nıcht
zerstoren SICSCH wWenn ich 1er C1IN Wort Michelins
wenden dart In der Radiobotschaft dıe der Heıilıge Vater 1956
A den Deutschen Katholikentag gerichtet hat hielß CS „ Waas
INner anderen Bekenntnissen sich ahrem un (Grutem Aindet
157 beheimatet hat SC1INECMN Halt sC1INCHN ınn und Erfüllung

der katholischen Kıirche‘ ® Man darf für C111C6 Koexıistenz
eıntreten reılich L1UFTFE für e1iNe solche ‚,111 der Wahrheit PCI-
sonlıch mochte schliefßlich glauben dafß siıch alle dıe ott
glauben MMNCINSAME: Abwehr des Materialismus
menfinden könnten un ollten
ber anderseıts bleibt 6S Pflicht des Missıonars Augen Z} offnen
Herzen erschüttern Umkehr veranlassen oder besser gesagt
die Leute dahın bringen da S1C die abe un (Gnade der Um-
kehr (vgl Dr par.) VO  e ott annehmen und Christus tolgen
ach WIC VOTLT galt für alle Nichtchristen ebenso WIC fur d 1E Christen
das Wort deis Herrn 5’l bın der Wexg, die Wahrheit und das
Leben nıemand kommt ZU! Vater denn durch mich‘“‘ (Jo 14 6)
Nur dıie Umkehr tuhrt ZU. eıl und Frieden mi1t ott un
den Menschen Das rechte Selbstbewufitsein dı1e rechte! Selbst-
achtung, die Kontinuität mıt dem en ahren un (Guten mufß
den Menschen UN!| Voölkern erhalten bleiben Manche unheilvolle
Entwicklung Leben der Volker WAar«c nıcht eingetreien WEnnn S1C

dieses un! KEıgene un Uberkommene bejaht geschätzt test-
gehalten und geliebt und Wenn S1C u ihre Werte wirklıch gewußt
häatten ber aut der anderen NSeite können dıe Menschen und Völker
nıcht „heıl werden WEeNn SIC nıcht einsehen dafß S1C nıcht dıe Wege
Gottes un Christi gehen un!| da S1C die Rıchtung und den Weg
andern UusSscmHhl Es tallt unlls nıcht C1MN behaupten daß VO  3 den
Nıchtchristen nıemand „heil 1ST und „ CW1IECS Leben hat Es gibt
ohne Z weifel außerordentliche Heilswege Aber die Wege des Poly-
theismus und I’'heopanismus als solche führen NU' einmal nıcht
ott und Jesus Christus Im Islam scheint s anders SC1MH
ber Jäschke hat echt WwWenn C schreibt „ Irotz der vielen
ehrenvollen Aussagen uber Jesus Christus führt der Koran nıcht
} Michelin, SE1ENEUT VIENS.  ö9  ! 111: La VIieE spirıtuelle 19406, 628
Ö Osservatore Romano 3/4 dept 1956,
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Christus hin sondern VO ıhm WCS Kurz, WeEeNnNn der Dıchter
nach Schneider „der Unruhestifter, der Ankläger, der Wurm 1M
(sewissen“ ist, annn erst recht der Missionar. Und WCNN alle t1e-
feren (Geister den Ruf ZUT Einkehr und Umkehr erheben, ann
wlıeder erst recht der Glaubensbote. Jedenfalls hat 1in diesem
Sinne eine strenge Pflicht.
In den Missiıonen früherer und jüngster eıt begegnen WITr be--
stimmten Wachstumskrisen und Zersetzungserscheinungen. Noch
heute g1bt CS Indianer, dıe praktisch Zzwel Religionen huldıgen, dem
Christentum und der VO  - den heidnischen Vorfahren übernomme-
Nn  x Religion. Wiır mussen SUOSar teststellen, manche Neu-
christen wieder abgefallen SIN nd abfallen. 1lle diese Dıinge
klären sich ZU el daraus, dafß 11La  - das Christentum NUur ansc-
lernt, DUr mechanisch übernommen, da{fß n1€e riıchtig kehrtge-
acht hat, dafß ıe Bekehrung keine tiefen und unauslöschbaren
Spuren 1ın Cdas Leben eingegraben hat Aus den gleichen Gründen
erklärt sıch, dafß die Gefahr für dıe christlichen Inder, in den Hin-
dulismus zurückzufallen, grON ist, zumal bestimmte Kreise eifrig

diese Rückkehr bemüht sınd.
Auch und gerade 1ın UNSETEN Tagen ist Umkehr und ınfolgedessen
auch Predigt VO  — der Umkehr notwendig. Denn CS gibt immer noch
Menschen und Volker auf verkehrten Wegen. Ja 1er un dort ıst
1HNan weıter denn Je VO  3 Gott, VO.  n} Christus, V O!l Christentum un
VO  e} der Kirche entfernt. Heute haben Wr unls gegenüber 1in den
Missionen nıcht bloß Religionen, dıe immerhın Religıionen
sondern Atheismus, Antıtheismus, Antichristentum nıd Säakularis-
I11LUS der Terrenismus, W as schlimmer ist. Heute begegnen WIT
1in den Missionen nıcht blofß Menschen, 1E Gotzenbildern huldigen,
die immerhın Symbole einer anderen Welt 9 sondern Men-
schen, die den Mammon anbeten, dıe Macht, den Lebensstandarid,
den Fortschritt und W1€e die „‚Goötzen‘ alle heißen. Heute stehen
WIT Menschen gegenüber, die sıch nıcht mehr VO  un ott und gott-
lıchen Dıngen hinreißen lassen, sondern VQ Geschehen auf Sport-
plätzen un dergleichen. Diese Irrwege un Sunden können nıicht
erns Swerden. Wenn ZIU irgendeiner eıt 1n den
VETSANSCNCH Jahrhunderten Umkehr vonnoten FEWESCH ist, dann
1st S1E c5 heute, und als iıhre Voraussetzung dıe Selbsterkenntnis.
Manchmal moöchte INa  — jenes Wort denken, das .d:cr Herr
jene richtete, die ıhm meldeten, daß Pilatus Blut VO'  e Galiläern

&* 6 Die chrıstlıche Mıssıon ın der Türkei, ın Saeculum 71 1956, 69
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VErSOSSCH habe „ Wenn ıhr nıcht Bufße tut (UETAVONTE), ußt ihr
alle ebenso umkommen‘ (Lk 1 S
Josef Bernhart schreibt: „„Was den Zeıten NOofLUL, ist das Unzeit-
gemaße‘. Vielleicht darf 1981028  —$ diesen Satz abwandeln, un
Was den Volkern und Zeiten NOLLUL, ist wenıger das Reden VON

dem den Völkern Gemaßen, Zusagenden und Gefallenden als die
Predigt VO  - der Umkehr. Gerade heute mMUu 119 9 Was

bequem ist, Was nıcht erwartet, nıcht wüuünscht, nıcht SCTIN hört,
W 4S 1n geistige Unruhe versetZzt, ıe Gremuter bewegt un: aufruüt-
telt „„Seid Sand, nıcht 1 Getriebe der Welt“ hat ]1emand aAus-

gerufen Diese Worte gelten auch Jer.: Sollen WITLr sStumm bleiben,
WEenNnNn Männer W1€e Krishnamurti innere Revolution, radıkale Selbst-
erkenntnis und kompromißßlose Ehrlichkeit verlangen? Gewiß nıcht!
Gesund ist dıe Missionsarbeit LUT dann, WeNnNn sS1€e in den Geistern
innere Kampfe und exıstenzıielle Veranderungen herbeiführt. Miır
scheıint, daß InNna das auch überhaupt nıcht verschweigen braucht.
Wir können ehesten und besten mıiıt den andern verhandeln,
WECNN WIT unter Hinweis darauf, dafls anıch WIT selbst Bufße tun un
kehrtmachen mussen, keinen Zweiftel darüber lassen, WidS WITLr ZIU-

nachst un eigentlich wollen, die „gottgefallıge ITrauer“, die ‚„„he1l-
Same Sinnesanderung” (WETÄÜVOLOV) wirkt Kor (340); dıie „heıil-
San Detrübnis , die Buße ‚‚4 U il (2 Kor 1 9)

111
Das alles ist für dıe Missionswissenschaft nıcht ohne Belan g Un-
SCI'C Missiologen haben heute W1€ immer bestimmte Lieblings-
themen, dıe erzieherischen un soz1alen Aufgaben der 1SS10N,
die Möglichkeiten des Kontaktes, die „Goldkörner“ 1m nıichtchrist-
lıchen Schrifttum, d1ie Inkarnatıon des LOgOs 1n allem, auch 1n den
iırdischen Waiırklichkeiten, dıie Taufe VO  w Bräuchen der Nichtchri-
sten, die Akkommodation, Assımı1lation und Iransformation. Bis-
weilen mochte es einem scheinen, als ob die Akkomodatıon der
Hauptgegenstand der Missionswissenschaft se1 In dieser Zeit-
schrift ist 1mM Laufe VO  - rund Jahren schr vıel ber Akkommo-
cdatiıon gehandelt worden. ber VO  a der Bekehrung!”? Das General-
thema der Würzburger Miss:onsstudienwoche 1956 hiefß 1E Neu-
heit des Lebens als 1e] nd Frucht der Missıon. Die Woche sollte
zeıgen, dafß in der Missıon die Leute umgeschmolzen oder umScC-
formt werden und eınen Anfang machen ZW. eınen
Anfang machen mussen. LTatsachlich sprachen aber manche Redner
mehr Von der Akkommodation. also VO  - der Anpassung d das,
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Was nıcht umgekehrt und umgebrochen werden braucht, !2l‘15 OMn

der Umkehr, der Sinnesanderung. Vielleicht wird manchmal nıcht
genugen das Lolgende beachtet. Die Botschaft VO  - der Umkehr 1St
eine Frohbotschaft Apg 14, 15) Außerdem wırd be1 e1INer Umkehr
im Sinne Christi L1LNUT der Irrtum, dıe Sünde un die SChl.lll\dt ab-
getan Das aber hat ZUT Folge, dafß das Wahre un ute un
Schöne, das besitzt, 1ın seıner SAaNZCH Frische un Schönheit
hervortritt und besser erkannt, bewahrt und gepllegt werden annn
Dıiıe Umkehr ist dıe Voraussetzung einer richtigen Akkommodation
und „Inkarnatıion".
Nun ist es selbstverständlich gut, fruchtbar, schon und NOL-
wendig, den Dingen ufmerksamkeit schenken, denen sich
heute eifrig zuwendet. Wenn die Vertreter der Missionswissen-
schaft die oben erwähnten Themen miıt Vorliebe ehandeln, SC-
reicht CS ihnen ZUT Ehre ber wüichtiger ware doch, sıch mehr der
Bekehrung Samt allen mıft ıhr 1n Zusammenhang stehenden Pro-
blemen zuzuwenden. Konkret heißt das etiwa Tolgendes: CS ıst eın
dringendes desideratum der Missıonslehre, mehr als bisher dıe Welt
kritisch sehen, ihre Hauptkrankheiten testzustellen und diag-
nostizıeren und den Ausweg Aaus der Krise ertorschen und Zzu
beschreiben, also die Bekehrung m1% ıhren Voraussetzungen, Ver-
anlassungen, Wesenszügen, Kigenschaften, Forderungen, Manıiıfe-
statıonen, Außerungen, Verleiblichungen, Tiefenvorgängen, Folgen,
Fruüchten und Etappen. Die Miıssıonsmethodik ul hoöchsten Wert
darauf legen, auf rund der missionstheoretischen Erkenntnisse
Normen für das Handeln aufzustellen, das heißt für uUuNnNsSseTECEN Fall,
den Glaubensboten zeigen, W1€ die Nıichtchristen ZUT Bekehrung
gebracht werden können. Im besonderen sollte S1E helfen, die Wege

finden, dıe 1n unserer Zeıt, 1n der d1€e Miss1ıon tief erschüttert
ıst und Formen rıngt, werden mussen, die
Leute in passender und ANSCIMECSSCHCT Weise AA Bekehrung
bringen. Die Katechese, die oft als das Kern-Problem der Missions-
methodik hingestellt wird, ist sekundaär gegenüber der Heiden-,
Juden-, Moslem- und Antitheistenpredigt. Zunächst mMu der Mis-
s10Nar WI1ssen, W.as un W1EC un den Heiden, Moslem, Juden
un Antitheisten predigen, W1€E 3eT anzufangen, fortzutah-
D  e} un schließen hat Yves de Montcheuil 5 ] hat recht, WECINN

schreibt: „dans doute unNe grande partiıe de nOofLre actıvıte aupres
Auf der Wüfzburger Missionsstudienwoche wurde VOoO  S missionarischer Seite

darauf hingewiesen, dafs ın der Mission nıcht bloß atechesen un Christen-
predigten, sondern auch noch wirkliche „Heidenpredigten” gıibt In der in einem
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des autres SerVIr de guide CCWHX qu1 chérchent eJja et
d’appu! m. veulent marcher plus avan Maıiıs est qu une
fonction seconde de l’apostolat. ftaut d’abord les dec1der
metitre route“ In Nachahmung des guten Hirten sSE€1 der gute
ırt bereıt, dıe Schate verlassen, U einem den ersten Impuls

geben. Die Miıssıonsgeschichte schliefßlich könnte mehr als bısher
ertorschen un: beschreiben, ob und inwleweıt in VEFrSANSCNCH
Tagen dıe Umkehr be1 den Nıchtchristen erreicht worden ist

kleinen Kreis ventilıerten Frage, W1e ıne Predigt auszusehen hatte, und
welches überhaupt die Normen tür 1ne€e solche Predigt waren, kam I1a reilich,
vielleicht infolge der Kürze der Zeit, keinem Kesultat.

de Montcheuil, Problemes de vie spirıtuelle. 4 Parıs 1947 29

D THEODOR SVD, BERLIN
DER ZISTERZIENSER DIETRICH

DER ALILIVLANDISCHEN MISSION 219

An er Christsianisierung Livlandss, die Endie dieis Jahr-
hunderts begann, haben dıe nord- und mitteldeutschen Zasterzien-
SCT entscheıidend miıtgearbeitet. Unter ıhnen MU als einer der be-
deutendsten genannt werden der Mönch, Abt und Bischof Dietrich
( T’heoderiıch). Die folgende Skizze manches konnte LLUT anNnSC-
deutet werden bietet das Wesentlıche AaUu's ‚e1INnem Leben un
Wirken

Mönch un Missıonar
Frater Dietrich WAar Moönch ıIn der Zisterzienserabtei Pforta der
Saale Das Klosterr stand miıt diem Angesicht nach 015‘t@1'1 S Von er
wurde 1165 dIe Abtei Leubus 1in Schlesien gegrundet, 1175 besie-
delten due Moönche Altenzelle 1m Bistum Meißen. Dieser Blickrich-

Hauptquellen: Heinricı Chronicon Lyvonıiae, hrsg. Von Pertz, Hannover
3/4 (zıtlert: Heinr.). LE10-. s} 2., Gurläaändısches Urkundenbuch nebst Rege-
sten, hrsg. V, Friedrich Georg BUÜRAe, Reval u. Rıga 8592/73 (zıtiert: LUB)
Cäsarıus Von Heisterbach 1240), Dialogus mıraculorum, hrsg. Jos
Strange, Coloniae 1851, u. Die Fragmente der Liıbra cto mıraculorum. hrsg.

Alois Meister, Romae 1901
1U V. Heisterbach, Dialogus XL, erzahlt ine Begebenheit aus dem

Kloster Pforta un: fügt hiınzu: „Haec mıhı relata sunt ab Abbate Livoniae, quı
filius est domus supradictae.” Dieser Abbas Livoniae kann 1Ur Dietrich se1n,
damals Abt ın Dünamüunde (Livland).
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ung folgend, ZLOS der junge Dietrich nach Livland, bereıit Ar-
beıt unı Wagnis 1m nHenste der Kırche. Dıe eıt SEINET AÄusre1ise
alßt sıch nıcht bestimmen, sicher WIar CS VOT 1191 Meinhard,
erster Bischof &o der Düna, übertrug ıhm dıe Glaubensverkün-
digung bei den Liıven d der Aa, damalıs der nordlich außerste
eil der Iıyländischen Missıon. Dietrich waäahlte ‚eINeEN Wohnsitz
in der Landschaft VO  - Treyden, der maächtige Fürst Kaupo
‚e1Ne Herrschaft ausubte. Neben der Lehre wıdmete sıch der Mis-
S10Nar SCIN der Krankenpllege. Dıie erste Taufe 1n Tireyden SPCN-
dete einem VO  b ıhm gesund gepflegten Liven. Meinhard schickte
den Frater gelegentlich auf Erkundigungsfahrt 1ın das Gebiet der
Esten, W dS auf gEWISSE Pläne dies Bischofs deutet. Geographisch
lag das 1Land der Letten naher, aber de Eisten mıt den
Liven sprachverwandt. Als guter Zıisterzienser verband Dietrich
cdıe Mıssionstatigkeit mıiıt landwirtschaftlicher Arbeit. Daß ohl
infolge besserer Arbeitsmethoden, reichlicher ErntetLe als der Durch-
schnitt der Eingeborenen, ware beinahe Se1n Unglück geworden.
‚, Weeil dıe Saat auf SE1INEN Ackern ausgezeichnet gedieh, während
ihre der Lıven) Saaten durch Wasserschäden verdarben ,
gedachten diıe Lıven VO  3 Treyden den fremden Mönch ihren (350f=
tern opfern. IET Entschlufß entsprang einer Mischung VON

sellschaftlichen und relıg10sen Vorstellungen. Aber dıe VO Wahr-
SaCT veranstaltete Götterbefragung vermittels des sakralen Pfer-
des VOT versammelter (semeinde und IN Gegenwart des Ange-
klagten ergab zweımal hintereinander das Zeichen des Lebens für
Dietrich. Der Missiıonar WAar ge)  e Eine Sonnenfinsternis, wofuüur
ıhn die He1den verantwortlich machten, brachte ıh VO NCUCIN
1n Lebensgefahr
Der Wirkungskreis Dietrichs eirweıiterte Sı  9 als iıhm der entmutigte
nd VOI den Liven der AÄAusrennse verhinderte Meinnhard en
geheimen Auftrag erteilte, dem Papst ber dıe kirchlichen Ver-
haltnısse der Düna Bericht erstatten un Wensungen für dıe
Weiterarbeit erbitten. Der plötzlıch aufbrechende Dietrich durfte
dien Argwohn ld;€ T Liven nıcht wecken. Er wuflß Rat Mit Stolla
und Buch schwang er sıch 1n den Sattel, sprach V O]  —_ einem notwen-
dıgen Krankenbesuch C'S muß für dıe Liven ohl e1in gewohntes
Bild SCWESCH Se1IN und erreichte ‚„P10 dolo‘® das Schitf ZUT Über-

Heınr. 1, 10 Dıie Bezeichnung „Dietrich VO  - Treyden” (T’heodoricus de
FThore1ida) ist VO  $ seiner ersten Waiırkstätteg
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fahrt nach dem W»éxsten. Von Rom kehrte Dietfich mıt einer Kreuz-
zugsbulle für Meinhard zurück, dıe ber nıcht ausgeführt werden
konnte, well der Bischof. unterdessen gestorben WarTr
Aus der kurzen Amitszeıt Bertolds, des zweıten Bischofis in Livland,
6—11 WiSSEN dıe Quellen über Dietrich nıchts berichten.
Um starker ITrat unter dem tolgenden Bischof Albert (Sse1t

1in Erscheinung. Der rıtterbürtige Bischof und Cler einfache
Moönch ftanden schnell zueinander. oll Tatkraft un:! ein1ıg 1n den
Zaelen, begannen S1Ee eine lange e1it und fruchtbaren Sr
sammenwirkens, wWwOorın Albert 1m allgemeiınen führte, Dietrich ber
se1ne Einsichten un Kraäafte voll entfalten konnte
Von Albert gesandt, ıng Dietrich 1 Herbst 1200 das zwelıte Mal
nach Rom Der Bischof brauchte dıie papstlıche Bestatigung e1INES
NCUECN Planes hinsıichtlich der Kreuztahrten ach Lıvyland. An den
Tatsachen, dıe tolgten, Jaßt sıch ablesen, WIas Albert vorschlug.
Statt deis einmalıgen KTeuUZZUDS wünschte der Bischof eıne stetg
sıch erneuernde Welle VON Kreuztahrten unter seiInNeEr Hand ZUT

Verteidigung er Getauften, ZUT Wegbereitung der J1aubensverkün-
digung 1n die Heidenwelt hinein un 1mMm allgemeınen ZUT' Haılfe-
leistung füur se1n Werk Die Dienstzeit für die Kreuzfahrer In 14y
and SEtZLE E: auf ern Jahr test Wenn die NECUEC Jahresgruppe in
Livland eintraf, ging d1e vorjahrıge in dıe Heimat zurück Die
Werbung für d1e Kreuzfahrten wollte Albert persönlich uberneh-

Papst Innozenz LLL bestätigte ohne Zogern alles, WaS vet-
rich ihm alıs Plan und Wunsch SEINES Bischofs unterbreitete. Nach-
em dıe Hauptsache erledigt WT, brachte der Mönch e1inNne wirt-
schaftspolitische Angelegenheit ZUT Sprache. Der Papst mOoge,
wagte Dietrich bıtten, den sudlich der Düna bestehenden Han-
delsweg ach Semgallen durch Kirchenbann für die Fernkaufleute

Dietrich (zusammen mıt Bischof Albert) hatte einen we1t-
schauenden Plan Die begüterten Fernkaufleute 1m Dünagebiet
sollten SCZWU werden, ihren Hande!l Nordufter des Flusses
1 Herrschaftsbereich Alberts Z tatıgen, damıt sıch dort eın starkes
wirtschaftliches Zentrum bilde, das, auch geistig reprasentatıv, für
das Glaubenswerk 1n Liyland e1INe wertvolle Stutze SeE1InN konnte
Innozenz I11 ug Bedenken, der Bitte wuillfahren. ber Dietrich
setzte durch beharrliches Drängen rogatu et instancıa se1nen
Willen durch. Die Mafßnahme wurde VO  — der Kaufmannschaft

Heinr I, 12, 1 I1,3 Schlufß
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der Duna gebilligt SOSAr strafrechtlich verschaärtft und hat sıch
namentliıch für den 79701 gegründeten Marktplatz Rıga glanzend
bewaährt
Nach Livland zurückgekehrt rief Dietrich. Kınrıiıchtung 111  N

Leben die as Schicksal] des SAaNZCH Landes tief beeinflußt hat
stiftete dien lıvylandıschen Rıtterorden amtlıich „Brüder der Rıtter
schaft C.hristi” (Firatres militıae Christi) nach dem Zeichen des
Schwertes auf ihrem Mantel spater ‚„S5Chwertbrüder‘ genann |DITS
Gründung au's kleinen Anfangen geschah wahrscheinlich Jahre
12092 waäahrend Bischof Albert Deutschland weılte Nach dem
illen Dietrichs hatten die Rıtter keine andere Aufgabe als 1112

Gehorsam den Bischof den Schutz der JUHNSCH Kirche 1NmM1t-
ten der Heiden uüubernehmen Daß sıch daraus schon ach WCTN1-

SCNH Jahren CLSCNC Landesherrschaft entwickeln wurde hat
G1 nıicht vorausgesehen Spatere Quellen haben den Bischof Albert
oder den Papst alıs Gründer Cles Schwertbrüderordens bezeichnet
Heinrichs Chronik wurde SOSAr zugunsten Alberts verfälschend
interpolhiert Ihr ursprünglicher ext ıst aber klar dafß der
Gründung durch Dietrich nıcht gezweifelt werden annn Inter-
poliıert lautet dıe betreffende Stelle bel Heıinrıch „‚Kodem
tempore prevıdens domınus CDISCODUS Albertus CUu: abbate fratre
Theodorico perfidiam Lıyonum fratres quosdam mı1lıtıae Chri-
st{t1 instıtut Der echte ext dagegen Lautet ‚Eodem
prevıdens 1ıdem Irater Theodoricus perhidiam Lıyonum fratres
quosdam mi1litiae Christi iNST1tULt W ie Heinrich nenn auch

Heınr Der Chronist spricht VO  — dem nach Semgallen fuührenden
„POortus 1PSOTUmM (mercatorum) worunter ila miıt Arbusow (Früh-
geschichte Lettlands, Rıga 1953 Anm 91) eintach dıe Mündung der Sem-
galler Aa wırd verstehen usselil Vgl azu noch Manfred Hellmann Das
Lettenland Mıttelalter, Münster/Köln 1954 114 Die relıg1öse Bedeutung
Rıgas wurde nachher hervorgehoben Zum Abschluß des Laterankonzıils
1215 chre1ibt ST nıcht hne Stolz Roma dıctat 1UT9, Riga rıgat
gentes” (rıgat baptizat). Bischof Nıiıkolaus VO  - Rıga nennt dıe Stadt 1231
„fons tidei“ LUB I7 Nr 109) 1234 „firmamentum et sustentamentum fidei“

Nr 178)
Heınr. NI Bulle Innozenz’ 111 Okt 1204 Okt 1210

LUB Nr 14 Bunge Der Orden der Schwertbrüder, Leipzig 1875
Herm Ihe Gronik Heinrichs vVOo  S Lettland Dorpat 1867
BT 69 Die Bezeichnung Schwertbrüder iindet sich zuerst der 1290
abgefaßten Livländıschen Reimchronik Swert brudere (Vers 721 Bis-
weilen hießen S16 auch Templer weıl S1C dıe Templerregel befolgten
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Alberich VON Tro1is-Fontaies 1 SC1INCT Weltchronik
Dietrich als Gründer dies chwertbrüderordens .
Der Sommer 1203 Sa den Frater Dietrich wıeder auf dem Wexge
ach Deutschland und Italiıen Kaupo ( hervorragende Liven-
füurst der Ireydener Landschaft WAar ZU Christenglauben ÜDer-
err  n Alleıs darauf hın da{fs C5 siıch C11NC echte Bekeh-
IunNns handelte ID Jag 11U: vıel daran Bekenntnisfreudigkeit

vertiefen Dietrich enrster Missionar Trreyden geleitete iıh
eshalb nach dem W esten Z ihm großen el deutschen
Landes un Lebens un reiste mi1t ınm welter ach Rom Papst In--
LOZECNZ 111 WAar hocherfreut über ıhren Besuch Liefß sıch ausführ-
lıch ber die kiırchliche Lage der Duna berichten un ‚dankte

4d1€ freilıch damalıs eTStTott fur die Bekehrung Luvlandıs
ihren Anfangen stand Be1 dieser Gelegenheit wiıird Diretrich

auch VO!  . der Gründung des Rıtterordens 1' Livland S'C-
sprochen haben WOfür die papstliche Genehmigung empfing Es
scheint aber da{fß Dietrich Verdienste dıe Gründung kei-
NCSWCOS beim Papst 1115 L.ıicht geruückt hat dienn der Bulle Inno-
ZCNZ 111 OT Oktober 1204 "OT1M der Papst DE erstenmal
die OÖrdengründung erwahnt wiıird Dietrichs Name nıcht eNann
Kaupo hat die ihn gesetztien Erwartungen vollkommen erfüullt
Er führte C1MN vorbildlich christliches Leben Der Chronist Heıinrich
stellt iıhm das ehrende ZeUZNIS AU.:  N Ar WarTr der treueste Mann,
der den Kampfen deis Herrn un den Kreuztahrten 1G -
malı fehlte‘* ®.

Äht Dünamunde
Auf as eıstLgE nd materjelle Wohl dies Landes bedacht STUN-
dete Bischof Albert mıiıt SC1LIHCIL Freunden das Zasterzienserkloster
Dünamuüunde und weıihte den Frater Dietrich ZU: ersten Abt Der
Chronist Heinrich erwähnt diese Tatsache sowohl eım Jahre 1202
alıs auıch beim Jahre 1205 U IDie Angaben Lassen sich VETECINISCH
Plan und erste Vorbereitungen gehen das Jahr 12092 zurück
Kinzug der Moönche nıd Begınn dies Klosterlebens tallen das

Bunze Orden der Schwertbrüder 8 1i Alberich Chronica, ad 12392
03() VO  e} Lübeck Ghronica Siavorum V erwähnt

dıe Stiftung des Ördens, hne den Stifter eEeNNeEN
ist dıe latınısıerte Namenstorms Heinr XL Caupo

Die Livländische Reimchronik hat - KOope: (Z Vers 269) die Ordenschronik
(Hochmeisterchronik) Kap 130 ff sagt „Cobbe”.

Heınr. VI, 57 1
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Jahr 05 al Dietrich die Abtweihe nıcht schon 1202 empfangen
hat geht AUusSs Heıinrichs Chronik deutlich hervor S1e nenn iıh
namlich b1is 1204 noch „Frater‘“ und eTrst 1206 ZADBE - Irrg VCTLT-

Jegen die Dunamünder Annalen dıe Gründung des Klosters das
Jahr 1211 ebenso 111185 bezeichnet dıe Marienfelder Chronik (aus
dem Jahrhundert) als ersten Abt den 1211 geweıihten Bern-
hard Lıippe
D ais Kloster wurde der rechten Seite der Duna hart der
Mündung, gebaut Daher der Name „Dünamünde Weil CS dem
h1 Nikolaus dem Schutzpatron der fahrenden Kaufleute geweiht
Wr und kleine Anhohe kronte wurde CS auch ‚„Nikolausberg“
(Mons Sancti Nıcolai) genannt “ Die Zeıtumstände forderten C1NEC

burgartige Anlage Rıngs das Kloster dehnte sıch iInenNn-
schenleere Einode mMi1t Mooren Steppen Sand un Wald Gelegen-
heit lLandwirtschaftlicher Kulturarbeit bot sıch Fülle }
Betrachtet LVa  S d1e Lage des Klosters auf der Landkarte S© SpTrinNgt
die verkehrspolitische Bedeutung die Augen Vor Dünamünde
öffnet sich das Meer MSr konnten die C111- un austahrenden Schiffe
der Duna beobachtet, Feinde VO:  } der N ee her nach KRıga stgnalısıert
un Freunde bis ZU Auslaufen ihrer Fahrzeuge beherbergt WCT-
den Dunamuünde War der Pförtner Liylandıs und besonderen
der Stadt Rıga
Dietrich als erster Abt hatte das Kloster mıit den vielfaltigen Auf-
gaben nach und außen Gang Z sefzen Eınzelheiten A4us
SCINET organısatorischen Arbeit sınd n:1(fht überliefert Die spateren
Jahre ZCISCH LUr die guten Erfolge Eın Eremitenlehben W'aTr dem
bte Dietrich keineswegs beschieden Auch dem Bischof Albert
stand ach WIC VOT Diensten
Im Jahre 1206 betraute iıh der Bischof mıiıt C1Ner schwierigen dıplo-
matischen Aufgabe Der russische Fürst VON Polozk dunaaufwärts,
hatte SCEINETZEIT die Glaubensverbreitung unter den Liven dıe ihm

10 Heinr VI A
11 Annales Dunamundenses, SS L D 709 Chronicon Gampı s. Marıae,
hrsg Frıedr Zurbonsen Paderborn 18854 „Quo tempore undata
autem est DNOVAa abbatıa Livonia, Campı S  S Mariae Hlıa ubı 1DSC (Bernhardus)
TIMUS tum abbas CONSLIILULUS est Dıe Frage nach dem Mutterkloster der Düna-
munder Abtei 1st nıcht vollkommen geklärt Wahrscheinlich gehörte Dünamuüunde
als Tochterkloster Pforta, dem Heimatkloster Dietrichs
12 Heınr T,

ber die Beschaffenheit dieser Gegend damals vgl Aug V
MDie Besiedlung der Mark der Stadt Rıga, Riga 1921, 41
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trıbutpflichtig wWwaren, bereitwillig erlaubt ** Offenbar rechnete der
Fürst mıiıt keinen politischen Veranderungen 1n driesem (Grebiet.
Bischof Albert aber hatte 1n wenıgen Jahren eCLiWas vollkommen
Neues der unteren Duna geschaffen. Er WaTr Territorialherr B
worden, verfügte ber eine Streitmacht, ‚etizte Vasallen e1nNn und
erweıterte dauernd miss1ıi0oNarısch un herrschaftlich seinen Geltungs-
bereich. Kein Wunder, dflß Küurst Wladımıir VOoOnNn Polozk mıßtrau-
ısch wurde unı se1ine freundschaftlichen Gefühle für Rıga erkal-
teten Bischof Albert waollte ber 1mM Interesse des ruhigen Fort-
SANTES sSeINES Werkes eiınen Konftlikt mıt dıesem FKursten verme1-
den Um womöglıch die rüheren guten Beziehungen wıederher-
zustellen, bat den Abt Dietrich, der Spıtze einer (sesandt-
schaft ach Polozk reiten. Wertvolle Geschenke un reiche Miıt-
tel wurden iıhnen mitgegeben. Fürst Wladimir empfing dıe Herren
AaUus Riga 1n Gegenwart geflüchteter Liven, die en Bischof feind-
lıch gesinnt 9 schr ungnadıg und verhangte über S16 Haus-
arrest Abt Dietrich aber zeıgte sich der unerwarteten Sachlage eitz
manniısch gewachsen. urch großzügige Bestechung eınen
hohen Hofbeamten, der iıhm alles verriet, Wias der Fürst SC
Bıschof Albert und SC1IN'E Herrschaft 1m Schilde uhrte. Vereinigt
mıt dem rebellierenden ei] der Liven plante Niladımir einen
überraschenden Überfall auf Rıga, dıe Vorbereitungen 1MmM
vollen Gange Dietrich sandte durch eınen bezahlten ILiven
sofort einen Warnbrief d den Bischof. Von allen diesen Vorgan-
SCIL erfuhr wiieder der Fürst, der den Abt miıt heitigen Worten
ZUT ede stellte. Dietrich, der sıch nıcht einschüchtern ließ, stand
olten und unbewegt A seinen Taten Der Schlufß Fürst Wladimir
verabschiedete den Abt mıt freundlichen Worten und schlug T1e-
densverhandlungen VOT; der Zug Rıga unterblieb *
Im Januar 1208 mußÖte Abt Dietrich se1n strategıisches Talent CL —

proben. Die heidnischen Litauer helen haufig W1€e der Blıtz CT-—
heerend in das Gebiet der Liven und Letten e1in Dabei bot ihnen
die Selburg (Burg der Selen der Selonier) linken Ufer der
Düna eınen festen Stützpunkt. Albert fühlte siıch als Landesherr
und Bischof verpllichtet, dieses Räubernest auszuheben. 7 usammen
mıiıt den Liven un Letten, den bischöflichen Dienstmannen, Kreuz-
fahrern und Schwertbrüdern konnte eE1iNe ansehnliche Mannschaft

Heinr. I’ Vgl diese Zeitschrift 1954, über die Anfänge der alt-
lıylaändıschen Miıssıon.
15 Heinr. K 1—3
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111 Marsch KYEeSELZL werden. D)Die Leitung des Unternehmens übertrug
der Bischof dem Abt Dietrich und dem Dompropst VO Rıga, Engel-
bert Die Einschließung der Burg fuhrte bald Z'U Eırfolg |die In-
Sasscn baten Frıeden der ıhnen untier der Bedingung gewahrt
wurde daß S1C der heidnischen Relıgıon und sıch taufen
1elßen IIie Belagerten nahmen worauf Abt Dietrich und dıe
übrigen Priester die Burg betraten die Selonier 11 den Anfangs-
gründen der christlichen Relıgyıon unterrichteten S'1C tauften d1e
Anlagen mI1t Weihwasser besprengten und das Banner der heilıgen
Marıa auf die Spitze der Burg sefzten Zaum ext des Chronisten
Heinrich 1ST bemerken dafß die Spendung der Taufe nıcht
ausdrücklich erwaäahnt Sie IMUu aber ach dem Zusammenhang des
Berichts alıs selbstverständlich A SCHOTULIN werden auch entsprach
CS dem Verfahren äahnlichen Fallen

Bıschof Estland
Nur acht Jahre hatte Bischof Albert gebraucht Ul A1e Liven un:
Letten geschlossen der Kirche einzugliedern Für den Sommer 1208
meldet der Chronist Heinrich S’aNz Livyland und Lettland SC1ICN

getauft ” Manches War och unvollkommen gelegentlich flammte
4T un dort das Heıdentum wıieder auf aber dıe Kirche stand
und 1  T gehörte d1e Zukunft Allberts Bemühen SNNS zunachst da-
hın das Erreichte sıchern Der Suden des Lettenlandes
109881 der Dün<a WIar Besitze russischer FKursten a1e den Eın-
brüchen der heidnischen Lıitauer hinreichenden Wıderstand
teıils nıcht entigegensetzen konnten und teils nıcht wollten Rıga
nachsten Jag As Fuüurstentum Kukeno1s daran schlofß sich nach ()sten
Cdas Fürstentum Gerzike A Beide Herrschaftsgebiete unterwarfen
sıch halb ireiwillig und halb S  WU: dem Rıgaer Bischof Wie
CS dazu kam, so1] 1e7r nıcht geschildert werden; C'S SCHUSC dye Fest-
stellung, da{fß dıe Sache Ende 1209 geordnet Wwar  18Jetzt hielt Bi-
schof Albert d1ıe Dünalinie 15  ]M Y Gegend VON Dünaburg test

der Hand Als dann ı Spatherbst 1210 die Stadt Rıga auch
ncoch ‚, CWISCH Frieden mıiıt dem Kursten VOI1 Polozk geschlos-

Heinr XI
Heinr XII IC tota Lyvonia baptızata est et Lethigallıa
Heıinr 111 LUB Nr 15 ber die Fürstentümer Kukenois un!

Gerzike vgl I1m Das Lettland 129 Allgemeın
dazu Michael V Taube Russısche Iıtauısche Fürsten der Düna ZUT eıt
der deutschen Eroberung Livlands, ahrbuch {tür Kultur u. Geschichte der
Slaven, Veue olge XI 1935), 36
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SC  — hatte, konnte sıch Albert gesichert dem NCUCMN Unternehmen
Estland wıdmen ?

Bischof Albert erblickte Estland VOTLI allem C1N€ mıssıonarısche
Aufgabe Seine Urkunden rug 11 INET och dıe Eınleitungsform
„Kgo Albertus De1 dıignatiıone Lıyonum CPISCODUS et fiıde ML

stier humalıs Um LU diese Aufgabe besser bewaltigen kön-
NneCnN rıef den Abt Dietrich Hılfe versprach ihm C111 Bıstum

Esstland und weiıhte ıh kraft päpstlicher Vollmacht Sommer
1211 unter fteirerlicher Assıstenz der TE1 norddeutschen Baischöfe
VoNn aderborn Verden und Ratzeburg SA Bischof Leal der
Strandprovinz gegenuber der Insel sie:] deren Bewohner als NEE-

Eınrauber gefürchtet sollte SC1INC Bischofsstadt werden
kühner Gedanke EIS 1ST allerdings fraglıch ob Dietrich
Bischofsstadt jemals betreten hat Wenn W1I dem Chronisten Hein-
riıch tolgen sehen WITr Dietrich entweder auf Wanderung oder
Rıga Dıie papstlichen Urkunden NECENNECN i h: deshalb richtiger C111-
ftach .„„Bischof VO  5 Eisstland“ (Ep1Sscopus Estiensis odier Ep1SCopus
Eistiensis PrOVinNC1Iae€) . (G(remails ausdrücklicher Weisung Inno-
ZCNZ I11 unterstand [ietrich SC1NE'T geistlichen Amtsführung
keinem anderen Bischof auch ıcht dem Bischof VON Rıga
Weil Dietrich der Stifter dies Schwertbrüderordens WIar durfte INan
erwarten dafß der Orden Erhebung ZUI Bıschofsamt begruüßt
un freundschaftlich m1t ihm zusammengearbeitet hatte Das Ge-
genteıl traf I die Rıtter erlaubten sıch gleich nach der Weihe
Dietrichs moralischen Angriff autf iıhn (und Albert) indem
S1C beim Papste beantragten tüur die estlaändıschen Südprovinzen
Sakkala un: Ugaunien dıe der Orden als S Gebiet betrachtete

CISCNEN Bischof bestimmen Man wiırd dem Orden nıcht
Unrecht tun WenNn 11a  S ıhm hierin ego1l1stısches Streben vorwirtt
Papst Innozenz 111 lehnte enn auch das Begehren der Rıtter durch
Schreiben VO Januar 19279 m1t CIN1SCN diplomatischen Wen-
dungen aD Vermutlich geht die Weisung des gleichen Papstes VO

19 Heinr. AIV,
Heınr. XV,4 Bulle nnozenz’ 111 31 (Okt [219; UB - Nr

„domiınum Jheodoricum . ad21 Bischof Albert beurkundet Al Juli 1224
tıtulum Lealensem Eston1ia CP1ISCOPDUM ordınavımus LUB Nr 61

Innozenz 111 mehreren Urkunden VO Oktober November 1213
LUB Nr DE Heıinr erwaäahnt eal als Bischofsstadt eın MalIl
Dietrichs achfolger resiıdıerte dem WECNRISECT gefahrdeten Dorpat. Über das
Bistum eal--Dorpat vgl Fritz hm Mitteilungen Aaus der lıv-
ländischen Geschichte, KRıga, 1910 3392 .

Urkunde Y Nov. 213 EUBE Nr 37

Mi1SS1O0NSs Religionswissenschaft 195  18 Nr
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} Oktober 1213 den Lunder Erzbischof, unter Vor-
aussetzungen für Sakkala und Ugaunien C1iMN CI Bistum
chaffen auf neuerliche un verstäarkte Anstrengungen der Ordens-
rıtter €e1m Apostolischen Stuhl zurück Der Papst hatte dem
Drangen scheinbar nachgegeben und |  HC Entscheidung dre and

neutralen Persönlichkeit gelegt Klugerweise machte der Lun-
der Erzbischof er dıie Verhältnisse 1avland xannte V O  - SC1IN
Vollmacht keinen Gebrauch un der Papst vefß die Sache auıf siıch
beruhen Die Schwertbrüder erreichten ihr 1e!] nıcht Dietrich blıeb
dieir alleinige Biıschof Estland Wie ruüucksichtslos üubrigen das
Verhalten des ()rdens nach den Rom vorlhegenden Berichten
WIarTr erhellt au's C1NEeM Schreiben Innozenz 111 VOUO Oktober
213 die Schwertbrüder Darın werden S:1C scharf getadelt Der
Papst wirtft iıhnen VOT daflß s 1C Eistland SLa pflichtgemäfß dem
Glaubenswerk dA1enen CINZ18 darauf bedacht ıhre Besit-
ZUNSCH und Einkünfte vermehren und sıch benähmen als Wnnn
S16 allein dıe Herren Lande S1C werden ermahnt ihren
Beruf als „Kaämpfer Christi ertüllen und nıcht Christus
A streıten anderenfalls sehe sıch cder Papst SCZWU ihnen alle
Friviılegien i entziehen Eın solches Schreiben konnte natürlich
nıcht azu beitragen das Verhältnis zwıischen dem Orden und
Dietrich herzlicher gestalten ber der Orden fügte sıch Eın
Ausgleich der materijellen Interessen zwıschen den Parteien Est-
and kam Jahre 1216 zustande indem sıch Bischof Albert
Bischof Dietrich un: der Schwertbrüderorden verstandıgten, da{fß
jeder C1MN Drittel der Einkünfte Aaus den unterworfenen Gebieten
Eistlands empfhing *.
Für geistliche Aufgabe brauchte Bi\SCh0f Dietrich die NO  en-
dıgen Missıonare Woher kamen s1e r Einen eil tellte Bischof A1:
bert ZUT Verfügung, vereinzelt halfen Ordenspriester der Schwert-
brüder “ üubrigen mußte Dietrich dıe erforderlichen Kräafte
Deutschland anwerben. Das Jahr 9213/14 scheint
großen Werbezug 1 Niedersachsen, Westfalen und 1ı Rheinland
benützt haben Dies alßt sich Aaus der Tatsache schließen da{fß
Innozenz L11 d 30 Oktober 1213 nıcht WCN1SCTI als fünf Aposto-
lische Schreiben zugunstien Dietrichs nach Norddeutschland gesandt

UB I Nr 24
LUB Nr

2 Heıinr SE lr Dazu Hıldebrand a 100 f 104
Heinr A nennt ZUT eıt Dietrichs Ötto, frater mılıae sacerdos

als Missionar Estland iıdentisch mıt tto sacerdos ebendort CLK
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hat Dass erste spricht allen Gläubigen Niedersachsen die CT —
mahnt werden den Bıschof VON Estland und SC1INC Mitarbeiter Zzuug
aufzunehmen und unterstutzen Das zweiıte 1ST i den Bischof
vo Münster gerichtet der sıch bereit erklärt hatte Dienste
Dietrichs das Katechistenamt (praediıcationis officıum) nter den
Esten auszuüben Der P \alpst obt den Missionseifer und Nnımm( “ı
Kirche und Bischof VO  n Münster unter SC1INECIN Schutz Das drıtte
Schreiben emphng der Bischof V O'  x Paderborn das 1LETTE der Bischof
VON Verden Beide Präalaten hatten sıch entschlossen als MissS10-
Aare nach Eistland Z gehen der Papst gleicher Weise WIC
beim Bischof VO  —$ Münster lobend und schutzend anerkennt Das
fünfte Schreiben adressierte der Papst die Klöster Niedersach-

deren Vorsteher ermahnt werden dem Bischofe Dietrich
gestatten dafß \ sıch aAus jJedem Kloster oder Z WIC1 Mitarbeiter
auswähle * Cäasarıus VON Heisterbach, ‚e1nt- un Ordensgenosse
Dietrichs, Novizenmeister, erzahlt aus der damalıgen Praxis der
Missionswerbung lehrreichen Fall Er berichtet, dafß sıch der

Zisterziensermönch Petrus Kloster Himmerode (Bıstum
Trier) ‚111 Hofnung autf das Martyrium“ dem Bischofe Dietrich
anschloß, und ZW.aTr ‚„„ohne Erlaubnis SC1IHNCS Abtes‘“ (lasarıus. findet
das mıt Berufung aufdie VO  w} Innozenz 111 erteilte Vollmacht S

der Ordnung *.
Welches WIaTEC DU  N !dıe Missıonserfolge Dietrichs unter den Esten?
eC1nNn erster Versuch, Estland Fufß fassen, schlug fehl Im Ja-
Uar 1749 hrä.ttß sıch Kreuzzugsunternehmen ders
ten Letten UI]!d Liven, Schwertbrüder und Pılgrime dıe Esten
angeschlossen, mußte aber ohne jeden geistlichen (+ewinn ‚ach Riga
zurückkehren. Eın Priester und 1 Begleiter, die der Bischof
darauf ach Estland sandte, wurden VO  3 dem estländıischen (+aU-
hauptling Lembit überfallen und YELOLEL - Bessere Aussichten
schıenen sıch öffnen, als Frühjahr 12192 Abgesandte der sud-
estischen _ Provinz Sakkalia bis ZUT Pala (Flufß) Namen ihrer
Landsleute versprachen, den christlichen Glauben anzunehmen,
un dafür SOSATr Geiseln stellten Das geschah ohne zußeren Druck
bei er Zusammenkunft der Esten mıt Bischof Albert, den
Schwertbrüdern un Vertretern der Stadt Rıga Treyden,ach heiftigen Debatten CIn Friedensvertrag für drei Jahre
standee kam Eıs zeıgte sıch aber, 1d3.ß 1C Sprecher (Häuptlinge,
28 LUB I, Nr 3Q 33, 34 Regesten Nr 39,

Dialogus miıraculorum VIIL,
S Heinr
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Älteste) weder den Willen noch dıe Macht besaßen, ihre Stammes-
WI1€E 1n einem Zuge dem Christentum zuzuführen. (Die

keine germanischen Herzoge.) Jeder Sakkalaner mufßte sich
nach eigener Neigung entscheiden, und diese Wr vorderhand dem
christlichen Glauben wen1g gunstig. Der Chronist urteilt für den
Anfang 1213 da{fß die Sakkalaner mıt steifem Nacken daherschrit-
ten und keinem Fremden gehorchen wollten *.
Fınıge Krfolge wurden trotzdem erzijelt. Innozenz 11L sagt In SC1-
1l Bulle VO $ Oktober 19073 (auf Grund VO  w eingegangenen
Berichten), dafß schon e1n großer eil stlands bekehrt sen. . In den
Jahren: 91943 mussen treilich sehr übertriebene KErfolgsmeldun-

duS Liyland ach Rom gelangt Se1N. Wenn namlıch die papst-
lıche Bulle VO: M Oktober 1213 Sagt, die estländischen Provinzen
Sakkala unı Ugaunien hätten das Wort (Gottes ANSCHOIMMNMNLECIL,
widerspricht dias den nuüuchternen Angaben des Chronisten 3i
Erst mıt dem Jahre 1215 begann e1Nn merklicher Fortschritt 1n der
Christianisierung Estlands. Der oben erwähnte dreijährıge Friede
W abgelaufen. Die Stammesfehden Un K reuzftahrten lebten
fort wıeder auf Gelegentlich eINESs Zuges der vereinıgten Liven
und Letten, Schwertbrüder und Kreuzfahrer 1n die Provinz Sak-
kala wurde dire Burg des gefährlichen Hauptlings Lembit erobert.
Die Insassen baten Schonung I'Ivd gelobten, Christen werden.
Der Chronist schreibt: „Getauft wurde: Lembit, der Krzgauner, m*
allen anderen, dıe sıch 1ın der Burg befanden“ 4 Das WAar VOT ()stern
1927 Im folgenden Sommer stellte sich dıe Gesamtheit der Eın-
wohner Sakkalas und Ugauniens ZULE JTaufe Die Angelegenheıit
entwickelte sıch W1€ folgt Die Häuptlinge der enannten Provın-
ZCN hatten ach alter Stammesfehdengewohnheit mıt eiınem starken
Heere das christliche Lettland uberfallen n.d STaUsam darın B
wultet, worauf die ergrımmten Letten, begleitet VO  3 chwertbrüdern
un Kreuzfahrern, ach Estland einruckten un erbarmungslose
Vergeltung übten ihren Feinden, die sıch Nnun 1n außerster Not
31 Heinr XVELS-
S, LUB L, Nr

LUB I’ Nr 2 9 vgl Hıldebrand 07 f! der dıe Ordensritter für
diese allzu optimıstischen Berichte verantwortlich macht, die den Papst ZUT

Errichtung eınes zweıten Bistums 1ın Estland bewegen sollten.
3A4 Heınr NV143:7 „Baptızatur Lembitu perhidissimus Cu alııs omnıbus,
tam muljeribus QUAMM parvulis et VITI1S, quı 1n Castro erant.“ Lembit mıt den
übrıgen Haäuptlingen ın der Burg wurde als Gefangener nach Rıga abgeführt,
nach Stellung VO  — Geiseln wıeder freigelassen; 1ın Freiheıit, wıdmete sıch
cofort VO  - u dem Kampfe Rıga.
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Rıga wandten, Frieden baten un die Annahme des christ-
lıchen Glaubens versprachen. Der Friede wurde unfer der AD SC-
botenen Bedingung gewahrt, und uch dıe Letten eiInver-
standen. Der Wandel der eıt offenbarte sıch darın, da{fßß die Letten
VO  x jetzt ah bereit 9 die Stammesfehden begraben,
sıch die (Gregner mıt ihnen 1m christlichen Glauben verbanden. Eine
Cu«rc Idee machte ihre versohnende Kraft 1mM offentlichen Leben
geltend. |DITS KRıgaer sandten Priester, die Sakkala DIis ZUF Pala un:
Ugaunien bıis ZUIL Embach tauften un ann nach Rıga zurück-
ehrten. Denn, schließt der Chronist, „WECSCH der Wiıldheit der
übrigen Esten‘‘ SC 1 noch nicht moöglıch SCWESCH, 1m Lande dau
ernd wohnen *® Die Mis_«sionare hatten also keinen bewalft-
neien Schutz
Zu Beginn 1216 ZUS das Kreuzheer „SCSCH die Feinde des christ-
lıchen Namens‘‘ in der Strandprovinz Rotalıen. Die Burg Sontagana
kapitulierte nach heftigem Wiıderstand Wie ublich wurde den
Kapıtulanten Schonung un Freiheit zugesagt, wenn S1Ce sıch
Christus bekennten. Die Esten nahmen Darauf stieg der Priester
Gottfried 1n die Burg, iefß sıch VON den Bewohnern den Glauben

ott beteuern und besprengte S1e mıt Wasser, indem sprach:
„„Dde1d enn alle getauft 1mM Namen dıes Vaters und des Sohnes und
des Heıiligen eistes‘‘ o Von dieser Art der Taufspendung hat auch
Cäsarıus VO Heıisterbach erfahren un)' S11n e1geNES Kapitel dar-
ber geschrieben. Ihre Gültigkeit wurde, berichtet C VO  w den
einen bejaht und VO  w} den anderen verneımnt. Um sicher gehen,
habe I1a  — dann ‚„„durch dreimalıges Eintauchen nach dem Brauche
der Kirche‘“ getauft 3
iıne leichte Welle des Christentums gelangte Anfang 12447 1n die
mittelestländische Provınz Jerwen. „Kinıge haben WIT dort SC
tauft‘‘ meldet der Chronist für d1ese eıt 3} Dann stockte der Fort-
Sans. Vom Frühjahr bis ZU Herbst 121 glıch Sanz Eistland einem
brodelnden Kessel. Krmutigt durch das Hılfeversprechen des Für-
sten VO  —$ Nowgorod hatte der mehrfach genannte Lembit alle Eisten
ZUIM Kampfe die Cue Herrschaft un iıhre Religıon aufge-
rufen. Eın Heer Von 000 Mannn stand iın Sakkala bereit un WaTl-
tete auf dıe Ankunft der Russen. Rıga sandte schleun1gst alle-s\, WAas

3! Heinr. Al Schluß
3 Heıinr. XIX,8

Die Fragmente der Librz CLIO mıraculorum H: De his, quı in 1vonıa pCr
aspersionem U: baptızatı sunt, quı1a multı erant.

Heinr. XX,6
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CS streitbaren Männern autbieten koönnte ach Sakkala, kam
den Russen und schlug die Eisten vernichtend bei Fellin Miıt
vielen Haäuptlingen fie] uch Lembit Kampf Sein Bruder und
die übrig gebliebenen Führer baten z Wiederherstellung des
Friedens und bekannten sıch erneut ZU| Christentum Das WTlr dıe
‚Zweıte Bekehrung Sakkalas Eın Kreuzzug VO  —; Rıga die eST-
ändische Strandprovinz März 1218 veranlaflste d1ie Haäuptlinge
VO  - Rotalien bıis nach Rewel un arrıen Versprechen sıch
der Llıyländischen Kirche unterwerfen Um dreselbe eıt (Früh-
jahr 597 8) erklärten dıie Bewohner der Provınz Jerwen iıhre Bereit-
schait, den christlichen Glauben miıt allen. daraus entspringenden
Pflichten anzunehmen ”
SO schienen siıch die gunstigen Zeichen für Bischof Albert un 1et-
rich vermehren. Irotzdem schauten S1C mıt großer dorge ] C 1e
nachste Zukunft.
Man wußte ı Rıga, dafß die Fürsten V'OT Nowgorod und Pleskau
C1in Heer sammelten, das (01 mıt den getauften un uNnsSec-
tauften Esten die deutsche Herrschaft der Düna mı1ıtsamt ıhrem
Missionswerk vernichten sollte Wenn INa sich Rıga behaupten
wollte annn WarTen starke Abwehrkräfte notwendig Aber gerade

diesem Augenblick hatte der Bremer Metropolit den Zuzug der
Kreuzfahrer nach I1nyvland gesperTT. IDavon erwähnt der Chronist
Heinrich nıchts, aber das Schreiben des Papstes Honorius II1 V OI

30 Aprıl 1218 gibt unls hinreichende Klarheıiıt. Darın ordert der
Papst VO Bremer Metropoliten mıt schne1dender Schartie dafß
aufhore den Kreuzfahrem für Livyland Hındernisse bereiten
anderenfalls werde (ider Papst) C111C exemplarısche Strafe über
ıhn verhängen “ Wegen der Unsicherheit der Lage taten dıe maiß-
gebenden Persönlichkeiten Rıga für Livland un 1111 be-
onderen für Bischof ]ietrich folgenschweren Schritt

Im Sommer 1218 namlich fuhren Bischof Albert Bischof Dietrich
der Dünamünder Abt Bernhard ZUT Lippe un der Kreuzfahrer
raf Ayıdolft V'OI1 Holstein ü(j'l Danemark und ersuchten den Konig
Waldemar { 1 folgenden Jahr Kreuzzug SCHCH dıe Esten

unternehmen damit S16 „gedemuütigt aufhörten ZUSammmen mıt
den Russen die lLiyvländische Kirche bekaämpfen Der Dänenkönig
39 Heıinr. AXI;P

LUB I‘ Nr 41 „castıgabımus, quod . s1ıt ad Correct10n1ıs exemplum et
alııs ad terrorem.“ Bremen wollte den Bischof Albert unter Druck seizten, weiıl
dieser die Metropolitanrechte Bremens nıcht anerkannte
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SCrn Im Fruüuhjahr 1219 erschien W aldemar begleitet
VO den Bischofen SC1INCS Reiches unterstutzt durch den Sılawen-
fürsten 1zzlaw V'O  w Rügen miı1ıt C1INECET Flotte VO  — 1500 Schiffen
der Küste Nordestlandıs Bischof Albert der unterdessen AUS Nıe-
dersachsen beträchtliche Verstärkung empfangen hatte verhielt sıch
1U SC das danısche Unternehmen vollkommen ablehnend Er
erkannte die Eroberungspläne Walcemars Bischof Dietrich da-
S& beteiligte sich miıt CDE, Schar deutscher Kreuzfahrer Die
alte Estenburg Lindanise der Kuste wurde erobert und ETStIOrt
und iıhrer Stelle die Burg Reval angelegt Die Eisten mıeden
zunachst den weınteren Kampf und sandten ihre Altesten mı1t Fre-
densbeteuerungen ZU] Konig, der sıch VO  3 ihnen tauschen ıe und
SIC mı1t Geschenken bedachte Darauf hatten auch dıe Bischöfe
unter ihnen Bischof Dietrich keine Bedenken, dıe estnıschen Ab-
gesandten taufen Es wırd 111 Kreise der Danen und Deutschen
GCme zuversichtliche Stimmung geherrscht haben dafß alle Vor-
sichtsmaßnahmen vVversaum wurden Drei Tage spater ZUT Nachtzeit
griffen die Esten das Lager der Danen miıt voller Wucht Tran-
SCH auch das elt des Bischofs Dietrich C1MN das S1IC für das Kö-
nıgszelt hıelten un: erstachen den Bischof In diesem sagenhaft
umwobenen Kampf blieben dıe Danen Deutschen dank der
Besonnenheit un Tapferkeıit Wıiızzlaws und SC1INETr Streiter
Ende doch s1egreich 49

In Rıga War das Vorgehen Dietrichs alıs Treuebruch der lıylan-
dischen Kirche verurteiılt worden Der Chronist Heinrich schließt
aber SC1INECNHN Bericht versohnend ‚„‚Durch die Schwerter der He1iden
getotet 1ST (Dietrich) W1C WIT hoffen die Zahl der Märtyrer
CIn  ZEC

Würdıigung Von Person UN Werk
Dietrich zahlt ZU den ersten Zisterziensern die sıch dem Miss10ns-
werk wıdmeten Er sStan' der Reihe dıe NCUCN Be-
41 Heınr 2R
Ä2 Heınr. Annales Ryenses (Ruhkloster Schleswig) ad 1219
„Rex Waldemarus congregato exercıtu CTMAXIMO CUu miılle quingenti1s longis
navıbus Estoniam intraviıt, et pOost multa bella otam terram ıllam ad fidem

hristi convertit et Danis subdidit u praesens.” In SS XVI 406
Nach der Besprechung mıt Bischof Albert un: den übriıgen hatte sıch Könıg
Waldemar VO Papste dıe Vollmacht erteilen lassen, das den Heiden entrıssene
and mıt dem dänischen Reich und der dänıschen Kirche vereinıgen: TE1-
ben Honorius’ {11 Oktober 12158, PE1S LUB LIL, Nr 41a Estland wiıird darın
nıcht ausdrücklıch genannt; War ber das erste 1el Waldemars.

Heinr. mıt 11
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WCSUNS innerhalb dieses Ördens Z Durchbruch verhalfen Nach
aden strengen Zisterziensersatzungen sollten die Mönche C1N Leben
des (sebets und der Arbeit führen, aber keine deelsorge aufßserhal
des Ordens ausuben Als nıcht 1Ur fur Lıyland sondern auch füur
die Preufßßenmission mehr /Zasterzienser ıhre Zellen VCLI-

ließen War die oberste Ordensleitung stark beunruhigt Man fürch-
tete den Vertall der Disziplin { )ıe Papste Jedoch dıie hochsten Ge
setzgeber fur den (Orden bılliıgten un förderten das CU«C Streben
Von den einschlagigen papstlichen Urkunden SC1 DUr

Papst innozenz 111 ermahnte das (Greneralkapitel Citaux durch
Schreiben VO) August Z sechr entschieden den Missıonaren
Aaus iıhren Abteien keine Hındernisse bereıten ** Damıt WarTrT der
Stand dieser Missionare auch kirchenrechtlich voll legıtımiert Wir
haben 1er en Fall dafß C1NC sıch lobenswerte Ordenssatzung
zugunsten wichtigen kirchlichen Aufgabe zuerst tatsachlich
(vielleicht nıcht Sanz ohne Gewissensunruhe), dann auch rechtlich
gelockert wird.
Ferner WAar Dietrich malßgebend beteiligt der Finführung un
Festigung der eigentumlıchen Missiensmethode 1ı Liıvyland. Seinem
inundlıchen Bericht der Romischen Kurie iolgte die erstie Kreuz-
zugsbulle für d1e Glaubensverbreitung der Duna Durch dıe
Stiftung des Schwertbrüderordens wurde dıe Verschmelzung der
Mıiıssionsarbeit mıt der materijellen Macht praktısch unwıderruflich
Die Grundsätze reıliıch VO  - denen sıch Dietrich (und nachher Bıschof
Albert) leiten jeß nıcht HNECUu S1C entsprachen vielmehr dem
herrschenden Zeitgeist 1nNne ausführliche Behandlung dieser Frage
mußte erstens die Eigenart des Llivländischen Kreuzzugs und SCINCTLr

Verquıickung mıiıt den Stammesfehden Aaus den Quellen klarstellen
und zweıtens den Gang der Entwicklung V ıO! anfangs Gewollten
Z spater Gewordenen aufzeigen
FEür Estland 1ST Dietrich der erstie Landesbischof der Zeitüber-
dauerndes geleistet hat Sein Erfolg kann allerdings nıcht abge-
trennt werden VON der einleitenden und wesentlich mıtwirkenden
Tätıigkeit des Bischofs Alber  L VOI11 Rıga der als der Größere hinter
ıhm stand Streng kirchenrechtlich Wr Dietrich der alleiın verant-
wortliche und VO  w Rıga vollkommen unabhaängige Bischof Estland
1Ur dürten WIL die Verhältnisse eıt nıcht mıiıt unNnseren heu--
tiıgen Gewohnheiten INESSCI Bischof Albert hatte das Bistum

Preufßisches Urkundenbuch, hrsg. Phıliıppi, 1L, Abt Z  { 6,
s (Königsberg 1882
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(mit Zustimrriung des Papstes)_ nicht geschaffen, sıch V OIl Eist-
and zurückzuzıehen., sondern dort se1INE Aufgabe besser durch-
führen können. ach W1€E VOT gıingen SCINE Glaubensboten und
Kreuzfahrer den Esten, Was eine tiefe sachliche Gemeinschaft
zwıischen Albert un Dietrich voraussetzte. Sie beruhte nıcht auf
Rechtsbestimmungen, ergab sıch vielmehr AUuSs der Ungeteiltheit der
liyvlaändıschen Aufgabe und Aa.Uus der freundschaftlichen Verbunden-
heit der beiden Bischöfe. Auch das Laterankonzil 121 5, W

Albert un Dietrich ZUSCSCH 9 anerkannte d1ıe führende Stel-
lung Alberts fur das Glaubenswerk 1m ostbaltischen Raum.
Nur Bischof Albert kam 1n öffentlicher Versammlung VOT dem
Fapste Wort, und sprach tür Sanz Livland ® Daiß die VOT-

bildliche Willensgemeinschaft dänıschen nternehmen In ord-
stland zerbrach, gehört den tragıschen Fallen geschichtlicher
Entwicklung. Jeder folgte se1INeTr Überzeugung und erstrebte
das Beste
und TE1 Jahrzehnte Dietrich für 1 ıyland tatıg. Er hat dienst-
bereit se1Ne Kräafte dort eingesetzt, s1e angefordert wurden. DIie
T atsache, dafß - sowohl der greıise und mude Bischof Meinhard als
auch der jJunge nd vorwartsdrangende Bischof Albert den Frater
Dietrich ZUT Mitarbeit heranzogen, spricht tuüur dessen reff-
lıche FEigenschalften. Die ihm übertragenen Aufgaben wulite
klug und entschlossen Zu erledigen. Er bewahrte sıch als Missionar
1n Treyden und als Abgesandter 1n Rom beim Papste WI1€E 1n Polozk
beim russischen. Fürsten. Dafß CI notfalls auch 1 auschung un Be-
stechung als Mittel ZU 1e] gebrauchte, erweckt einıge Bedenken,
obwohl CS nıcht geschah ZU. persönlichen Vorteil Wenn WIT dem
Wundererzahler (Aasarıus VO Heisterbach Glauben schenken,
wurde Bischof Dietrich gelegentlich einer kirchlichen Feier 1n
Deutschland mıt einer übernaturlichen Vısıon beglückt A Man WIrd
die Historie verstehen dürten «al s Zeichen der Hochachtung, deren.
sıch Dietrich 17 weıten Kreisen seiner Zeitgenossen ertfreute. Der
gewaltsame od inmıtten des Heerlagers vollendete CIn arbeits-
reiches und gefahrenvolles Leben, das als Jjunger un unterneh-
mungsireudiger Mönch mıiıt der umf. ri\edeten Stille seiner Kloster-
zelle vertauscht hatte
45 Heinr. RET
4G Dialogus mıraculorum VIILL,
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KOREAS BERUHRUNG MIL DE  Z CH KOors
KO APAN
Vorbemerkung Unter den VO  - Papst Pıus Juli 1867 selig
gesprochenen 205 japanıschen Martyrern finden sıch dıe Namen VO  —$ zwolft
Koreanern, beziehungsweise Familienmitgliedern koreanischer Christen Von
den Vier Frauen nach den Quellen TE1I Japanerınnen, wahrend VO  - der
vıerten dıe Natiıonalıtät nıcht überliefert 1St Aufßer den zwolt selıg gesprochenen
Blutzeugen kennen WITI diıe Namen Von weıteren LICUMN Martyrern, VO  —- denen
acht sıcher Koreaner Der neunte, IThomas Kosaku, WAar der Diener des
Koreaners Petrus ÄTIZO, un 1St aum anzunehmen, daß C1MN unfreier Kore-
IT japaniıschen Dıiener gehabt haben sollte Wır wollen chronolo-
gischer Ordnung diıe Hauptdaten der 21 Martyrer geben

Michael enthauptet Kuchinotsu 17 71674
Er wurde Korea gefangengenommen und Nagasakı getauft Er diente
mehrere Jahre japanıschen Herrn gefangene Schwester loszu-
kaufen Spater heiratete Kuchinotsu 1176 Japanerın un: verbrachte dort
den est SC11N€6S Lebens Er War besonders Werken der Nachstenliebe zugetan
un nahm sıch VOrTr allem der Aussaätzıgen Er gewährte ihnen SC1INCIMM

Hause Gastfreundschaft un! pflegte n AT se1d Brüder und ure
Krankheit 1St für miıch C111 Grund euch mehr ehren Er verdiente
SCINeEN Unterhalt durch Arbeıt und astete Freıtag und damstag,
Almosen für die Armen erübrigen können Im Jahre 1614 wurde
SC1NES Glaubens wiıllen furchtbar gequält un starb unter der Folter Dann
schlug INa  } ıhm das Haupt ab un!' hıeb SC11H1CIL eı1b Stücke Er starb
Alter VO  — Jahren?
2) Petrus, enthauptet Kuchinotsu 17 1674
Er War sehr AT“ daß eın CISCHCS Haus besaß un!' be1 1Nem Christen
wohnen mußte Die Häscher wollten ıhn darum nıcht auf dıe L.ste der Christen
setizen ber bestand darauf daß InNnan ıh:; einschrieb Auf diese Weise ent-
S1iNg SC1MH WCNISCT mutıger Hausherr dem ode Petrus War Alter VO  - Te1-
ehn Jahren die Gefangenschaft geraten un: be1ı SC1NEIN ode 38 Jahre alt
Um siıch der Gnade des Martyrıums würdiıg machen, astete dreimal
der Woche un:! geißelte sıch zweıimal. Am Tage VOrTr SC1NCI Martyrıum sagte

Freunde, die Mutter Gottes SC1 ıhm erschienen un habe ıh: ermutigt,
für ihren Sohn folgenden Tage SC1N Leben hinzugeben *.
3) Petrus Ar1zo, enthauptet Edo (jetzt T’ökyö) 7167179
Er zahlte bei SC1INCM ode Tst 28 Jahre, MUu: 1Iso schon 1592, als Sanz
kleines ınd die Gefangenschaft geratfen SC1IH. Nach Pages WAarTrcec Schatz-
me1ıster des Fürsten (vielleicht des Shöguns Hıdetada) SCWESCH Weil den

Vgl ZM  7 4 9 1956, IT
Morejon, 47—Bb0; Pineyro, 417—418; Pr_roöfiltiert. IL, S7e A e

Sa Kı NO; 3 Pages I, 292
NOr FON:; 57—858; Pinegro,, 421 ; Pages, 1, 293; Profillet, I1,
443; Anesakı, No
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gefangenen Christen Erfrischungen gereicht hatte, drangen dıe Häscher SC1IMN
Haus C1in Uun: enthaupteten ıh: dort
4) Thomas Kosaku, enthauptet Edo 1679
Das gleiche Schicksal teilte Arızos Diener T’homas Kosaku: ber ist AUuUS den
Quellen nıcht klar ersichtlich, ob C1M Koreaner war ?3.

Der selıge (‚osmas T’akeya, verbrannt Nagasakı 11 1619
Cosmas WAar der Gastherr der Dominikanerpatres TSucCC1 und Juan de Santo
Domingo Miıt elf Jahren WAarTr als Gefangener nach Japan gekommen un:
wurde Vo  $ den Patres der Gesellschaft Jesu getauft eın japanischer Herr
machte ıh SC1NCIM Verwalter und gab iıhm für freuen Dienste C1IH

CISCNCS Haus und C1H Landgut S50 erfreute sıch Wohlstandes
und WAar der Lage, den gehetzten Glaubensboten Obdach un: Unterhalt
geben * Zwel Jahre spater starben Frau und beiden Söhnchen eben-
falls den Martertod W1C anderer Stelle berichten sCinNn wiırd e
6) Antonius, verbrannt Nagasakı 71629
Er wurde ergriffen weiıl dem Sebastian Kımura Gastfreundschaft
gewährt hatte Auch dıente den Jesuıtenpatres als Katechist. Beim großen
Martyrıum wurde mıt Kımura un: Glaubensboten und Christen leben-
dig verbrannt ®.
7) Die selıge Marıa, enthauptet 717629 Nagasakı
Si1ie WAar die Gemahlın des selıgen Antonius (No 6) un: teilte mx ıhren beiden
kleinen Kındern 8—9) das Schicksal ıhres (Gatten Nach Pages (Bd }
519 Anm 9) War SIC 101e Japanerın, Aaus der Provınz Hıgo gebürtig
8) Der selıge Johannes, enthauptet Nagasakı 71629
Er WAar der alteste Sohn der seligen Antonius und Marıa 6—7) un: mıiıt
Vater und Mutter dem ode verfallen Er zahlte TST zehn Jahre bei SC1NCHI
ode

Der selıge Petrus, enthauptet Nagasakı 152
Er War der zweıte Sohn der seligen Antonıus un Maria 6—7), mußlßte als
dreijahrıges Kınd für Christus sterben ®
10) Die selıge Agnes Takeya, enthauptet 17 Nagasakı 16929
Sıie War dıie Gemahlıin des selıgen Cosmas Takeya (No 5) der drei Jahre VOTI-
her des Glaubens willen lebendig verbrannt worden War Nach Profillet
(Bd 200—201) WAar S16 Japanerın und beım ode Jahre alt?

11) Der selıge Francıscus Takeya, enthauptet 272 Nagasakı 1629
Er WAarTl das zwolfjährige Söhnchen der seligen Cosmas und Agnes Takeya
(NN und 10) Nach dem Martyrıum SC11C5 Vaters (1m Jahre 161 wurde

SParesn, 408, PIOIiItet II, 22—923; Anesakı, No
Pag eS, L, 393; Relatıione dı alcune OSE Cavate delle ettere scrıtne glı Nnnnı

7679, 7620 &- 7627, 24—25;: Anesakı, No 8 9 Profi1iiket:; I, 361
Lettere UAUNLTELULE del 10  ONeE del TLTLO 1622, S gyEeS, E BFE Nach

Pages hieß Antonıius auch Machin: PYOL:ket. 1, 7 9 Anesakı, No. 115- 11  e>
Lettere ANNUE del 2a  oONeE del NNO 716292 Papres;+— 519, Anm 91

Profillet, I, 249; Anesakı, No. DESSTISE
Lettere del 71622, Pages;- . 519; rofillet, 210

Anesaki 1151716
8 Ihad Profillet 1L S

Ibhıd Profillet 1. 310
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nach Hirado gebracht un dort VO  - christlichen Edelmann adoptıiert
Da jedoch nach Dekret des Shöguns uch dıe Kınder der bereıts
Iruher getoteten Martyrer dem ode verfallen wurde Francıscus SC-
fangengenommen un VOT Gericht gestellt Der Rıchter, VO  - dem teinen Be-
nehmen des begabten Kındes aANnNSCZOFCH bot ıhm Verzeiıhung un wollte ihn

Person esseln WCI1N abfiele;: ber Francıiscus blieb unerschütterlich
Auf dem Rıchtplatz angekommen bezeugte den Martyrern Verehrung
und bot SC1MN Haupt dem Henker dar ode mıt ıhnen verein1ıgt
werden Er WAar erst zwolf Jahre alt

12) Der selıge ( a7us, verbrannt Nagasakı F 1624
Schon als zwölfjährıges iınd hatte C1MN großes Verlangen nach der Wahrheıt
un Z05 sıch darum dıe FEınode ZUrück, C1IN Leben der uße und A
totung tuhren. In SC1NCIMN Z Jahre erschien ıhm 1ı Iraum C111 ehrwürdıger
Mann und sagte ihm werde kommenden Jahre übers Meer fahren und
nach vielen Heimsuchungen das 1e1 SC1HNECET üunsche erreiıchen Im folgenden
Jahre gerıet die Gefangenschaft der Japaner, erlitt be1 der Insel I’'sushıma
Schifbruch und wurde todkrank nach Kyöto gebracht Eın Christ amens Cajus
Hoin, CII Verwandter SCINECET Herrin, machte iıhn wıeder gesund Spater irat

C1IN Bonzenkloster C1IN, SC11H Seelenheil sicherzustellen Obwohl be1ı den
Bonzen grolßes Ansehen genolßs fand keinen Herzensiri:eden Eın Christ
brachte ihn ZU Kirche der Jesulten un ließ ıhn Glauben unterrichten Nach
Empfang der Taufe fühlte sıch vollkommen glücklich und bat Autnahme
als Dıener bei den Patres der Gesellschaft Jesu Seine Bıtte wurde gewahrt
Fortan wirkte als Katechist für Koreaner und Japaner Namuentlich half

Morejon Osaka, Sakaı und Kanazawa Seiıne Lieblingsbeschäftigung
War der Dienst bei den Aussätzıgen Im Jahre 1614 811$ mıt dem Bekenner
Takayama Ukon nach Manıla die Verbannung, kehrte 4AWCL Jahre spater nach
Japan zurück und nahm SC1INECTMN alten Diıenst als Katechist wıeder auf Dıie
Christen nannten ıh JN SC1H65S Seeleneıters 1U „den Apostel” Er gewährte
den Jesuıtenpatres Unterschlupf un: besuchte dıe Kerker schmachtenden
Christen Be1 diesem Liebesdienst wurde ergriffen und VOrT den Richter SCt
tellt Dieser bot ıhm Leben und Freıiheit d WCC1 nıcht wıieder Katechismus-

unterriıcht erteıle ber erwıderte werde 1es bıs SC1NCIM ode fort-
setzen Darum wurde ZU ode verurteılt und lebendig verbrannt 11

13) Der selıge Vincentius Kaun verbrannt Nagasakı 1626
Von dıesem glorreichen Martyrer Wr bereıts mehrmals dıe ede Er War der
Sohn des Sekretärs des Koönigs VO  @ Korea, der mıt andern Knaben der
Furstin VO  S Isushima VO  w} ihrem Gemahl AUsSs Korea geschickt wurde 12 Der
Jahresbrief VO  — 1626 gıbt Auskunft über dıe Art und Weise SCINECET

Gefangennahme un: weıteren Schicksale Er War der Sohn Fursten
Von 3000 Reıtern un wurde Hof des Königs Seoul geboren Als dre1-
zehn Jahre alt WAal, folgte miıt SC1NCIMHN Vater dem Kön1g auf SCINCT Flucht
VOFTr den Japanern In der Ferne sah das feindliche Heer un:' fühlte den
Wunsch das Lager der Japaner gehen, obwohl e1m Vater vollkommen

Lettere TLTEU del Giappone 1022; O2 Pages;- I: 528, Anm d Pro-
fıllet, 1, 178; Anesakı, No. AT
11 Histoire de qu1ı est hasse, es ANNECES 7625, 71626 71627, 30—45; a  55
I, 599—601:;: Profillet, ‚ 77—80; Anesakı, No 178
12 Siehe oben, 189
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sıcher War und eın Grund vorlag, sıch dem Feinde auszuliefern. Er rennte sich
von den Seinen un gıng geradeswegs 1Ns Lager des Jjapanıschen. Generals,Konishi;i Yukinaga. Eın Verwandter Konishis, SA Y oshitomo, Fürst Von Ten:
shıma, fand Wohlgefallen dem reizenden Kınde, nahm unter seinen
Schutz un: bot der Kırche 1n Japan GÜ Erziehung Hs wurde 1n Shıkı, auf
einer der beiden großen. Amakusa-Inseln, getauft und erhielt den Namen Vın-
cent1us. Er lernte mıiıt Leichtigkeit Japanısch und machte auch ın der Jugendolche Fortschritte, da{fs 1n kurzem eın hervorragender Prediger wurde. Er
wiırkte außerst segensreıich ben Japanern wWw1e Koreanern, daflß INa  w sagte, AaUsSs
seiınen Werken sehe INan, dafß e1N Christ sSCe1 und siıcher 1mM Glauben ausharren
werde. Schon bald außerte den Wunsch, Jesuit werden, ber scheint,dafß erst Uurz VOrTr dem ode dıe Gelübde ablegte (Pages, [, 623) Es
wurde bereits anderer Stelle gesagt, dafß ıhn die Patres als Missionar nach
Korea schicken wollten, hne dafß indes gelang 1:
Im Jahre 1620 kehrte auf Bitten der Patres Aaus Chıina nach ]'apah zurück
un wirkte noch sechs Jahre mıiıt großem Erfolg. In Shimabara wurde VO  -
den Haäschern ergriffen und mıt drei Patres und fünf Brüdern der
Gesellschaft Jesu nach Nagasakı gebracht un: dort lebendig verbrannt 14.
14) Der selıge G ajus Jıyemon, verbrannt ın Nagasakı 1627
Er War trüher 1n Korea Bonze SCWESCNH, wurde ber seines Vermögens beraubt
un des Landes verwlesen. Er fioh nach Nagasakı. Dort empfing die Taufe
un: arbeitete als Katechist mıt den Dominikanerpatres, deren drittem Orden

zugelassen wurde. ährend der Verfolgung gewährte den Dominikanern
Gastfreundschaft un wurde A4us diesem Grunde ZU ode verurteılt, nachdem

eın Jahr lang 1mM Kerker geschmachtet hatte Er wurde mıt TEeI andern Mıt-
gliedern des dritten Ordens, darunter zZweı Frauen, in Nagasakı lebenydig VOI-
brannt 1
15) Der selige Gaspar Uaz, verbrannt ın Nagasakı 1627
Er wurde 1m koreanischen Krieg gefangengenommen Uun: eınen Portugiesen
Aaus Makao verkauft, der ıh erzıiehen lLieß Nach Verlauf mehrerer Jahre begabsıch nach Nagasaki un: heiratete dıe Japanerın Marıa Aaus dieser Stadt Als
er sıch S5CZWUNSCH sah, Se1IN Haus verkaufen, verklagte In  > ıhn, beherbergePatres; ber blıeb, W1Ee scheint, Vvorerst unbehelligt. Er kaufte eın anderes
Haus Meeresstrand unter dem Decknamen seines Freundes Kuhyöye. Hıer
wohnte Jahre lang Uun: beherbergte nach W1e VOrTr Glaubensboten. Im Maı
1627 wurde Francisco de Santa Maria O.FE 1n seinem Hause ergriffenUun!: mıt ıhm selbst, seine Frau Marıa und se1ın Freund Kuhyöye. Dıeser WAarnoch Heide, ließ sıch ber 1m Gefängnis tauten. Gaspar wurde DE August

mıt Francı1sco de Santa Marıa und Zzwel Franziskanerbrüdern le-
bendig verbrannt. eıne Frau Marıa un se1n Freund Kuhyöye starben
gleid1en Tage durch das Schwert 16
16) Die selige Marıa UVaz, enthauptet ın Nagasakı 27 71627
Wie bereıts gesagt, wurde Ss1e mıiıt iıhrem Mann Gaspar Vaz ergriffen, we1 S1e
dem Francısco de S5anta Maria Unterschlupf gewahrt hatten. Am gleichen

Hiıstoirre de quı s’est passe es annees 706205, 7626 &e ‘ 7627, 20322904
Histoire de qu s est hasse es ANNEES 1625, 71626 7627, 205; Pages,I 612—627; Profillet. . 8S0—81: Anesaki, No 187
Pages, E 664 und Anm e FT LLr 221—222; Anesakı, No. 210
Pages, 665 _und Anm. 27 Proifiritet: I? 382—383; Anesgki,\ No. 211.
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Tage, dem ihr Mann verbrannt wurde, hiel iıhr Haupt durch des Henkers
Hand 17

17) T’homas Jinyemon, enthauptet Nagasakı E 1627
Kr wurde VO  - den Christen der große I homas (japanisch „Ö —N genannt Lange
Jahre hatte den Jesuiıtenpatres gedient und hatte hauptsächlich den Kranken-
dıenst Hospital versehen Auch wıdmete sıch der Verkündigung des Wor-
tes (Gottes und stand Verdacht den Glaubensboten Unterschlupf gewäh-
Icn Er wurde mıt Maria Vaz Kuhyöye un: zwolf andern Christen Nagasakı
enthauptet 18

18) Paulus, ertrankt Shikı 1650
Um den Glauben bewahren., hatte sıch CINISC Tage verborgen, kehrte ann

das Haus SC1NCS Sohnes zurück und wurde bald darauft als Christ der Obrig-
keit angezeıgt Man wart ih 1115 Gefängni1s un:' folterte ıhn STAauUSam mıiıt
schweren Eısen den Füßen ber bliehb fest Am 1630 setizte 1988028  w ıh:
auf CIMn Fahrzeug, tuhr damıt ufs offene Meer un versenkte ihn den Fluten
Er starb Alter VOL Jahren Er püegte Freıtagen und S5amstagen
fasten und gab W as sıch Munde absparte, den Armen 19

19) Johannes, verbrannt Nagasakı zwıschen dem 17 nd 716383
Kr hatte Diego de S5anta Marıa Gastfreundschaft gewaährt un wurde
miıt SCINET Frau Marıa ] Nagasakı lebendig verbrannt 20

20) Die Gemahlın des Johannes (No 19), zugleıch maıt ıhm verbrannt 21

21) T homas, gestorben Martyrıum der Grube 27 71643
Am 13 16492 landete Rubino mıt VIier Jesuıtenpatres und dre1 Laıen-
christen Insel der Provinz Satsuma Alsbald wurden SIC ergriffen und
nach Nagasakı gebracht STaAaUSamM gefoltert un zuletzt ZU Martyrıum der
Grube verurteilt S1e starben den Martertod zwiıischen dem 271 und 25 1643

Nagasakı kıner der dreı Laıen WAar der Koreaner IThomas Er WarTr Korea

” Pages 1. 665 und Anm Profillet 1. 250 Anesakı, NN Z 213
Pages, I! 26353 und Anm 4: Anesakı, SSD
Relatione delle persecutıonı CONtro Ia fede dı Ghristo Ne gl/ IMN

7626, 7629 7630, 203; Pages, ELE Anm 39 Anesakı, No. 264; Pro-
Liltet. 11, 443
20 Papes;, E 788, 1‚ Profillet; IL, 260; Anesakı, 357—358

FE 334“ Payes, I7 788, Anm.. 1: Anesakı, 357—358; PrOöfrHets
sagt, E  Maria. C1NE Japanerın, SC1 August 16533 Nagasakı des
Glaubens willen lebendig verbrannt worden, Ssagt jedoch nıcht, da{fß S1C dıe
Gemahlin des Martyrers Johannes WAäT. Dennoch annn siıch aum 111e
andere Person handeln. Das Datum ihres Todes ist ohnehın nıcht eindeutig
bekannt, und tatsachlich wurde das Todesurteil August gefällt, wenn
auch erst VO A vollstreckt.

Das Martyrıum der Grube War VO  } den Verfolgern nıcht als Todesstrafe,
sondern vielmehr als Tortur gedacht, der uch dıe Standhaftesten erliegen
sollten. Dem Opfer wurden eıb und Gliedmaßen mıt Stricken fest umschnürt;
dann hangte INa  - mıiıt den Füßen Galgen un lieiß bıs “ARYM Hälfte

C1INeE Grube hınab Diıe Öffnung wurde mıt Deckel verschlossen. Um
schnellen Tod iınfolge von Blutstauung verhindern, blutete INa  j

beiden Schläftfen Eıne Hand lielß in  $ fre1, un dıe geringste Bewegung wurde
als Zeichen des Abfalls gedeutet. Es mufß 10 urchtbare Marter SCWESCH SCLN,
dieviele auch der Mutigsten murbe machte Der :Tod trat erst nach dreı, VIeT,

acht Tagen C1MN. Mıt Hilfe dıeser J10ortur wurden viele Apostaten gemacht.
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geßoren und nach Cambotiia ausgewandert, wahrscheinlich Beginn der all-
gemeınen Verfolgung 1n Japan (1 614). Er arbeıtete 1n Cambodia 1mM Dignste der
dorthin ausgewanderten japanischen Christen 2

Koreanische Bekenner

Außer den 271 Blutzeugen hatten auch andere koreanısche Christen des
Glaubens willen vieles erdulden, hne indes ihr Leben hingeben mussen.
Wır kennen die Namen VO  w TE1NI dieser Bekenner.

Julıa ÖÄta, ım Jahre 16792 nach der Insel Oshima verbannt.
Julia WarTr Hofdame 1m Palast leyasus. Als dieser 1m Jahre 1612 seıne christ-
ıchen Diener ZU Abfall aufforderte, wurde auch Julıa gedrängt, den Glauben

verleugnen. Da SIıE standhaft blieb, wurde s1e nach der einsamen Insel
Öshima, VO dort nach dem noch einsameren Nııishıma un: zuletzt nach dem
5 dANz abgelegenen Közushima verbannt d

Manuel, verbannt ım Jahre IDIA
Er War mıt sechs andern Christen 27 Marz gefangengenommen worden,
ber da taubstumm WT, wurde nach dreı Tagen d U dem Gefängnis ent-
lassen. Den sechs andern brannte ila  — mıiıt einem Eısen eın Kreuz auf dıe Stirne
und schnitt ihnen alle Finger und Zehen ab Zwel starben den Folgen dieser
Marter: dıe andern 1er überließ INa  —$ ihrem Schicksal. S1e erbettelten sich ıhren
Unterhalt und wohnten 1m Aussätzıgenheıim. Manuel gesellte sich wıeder
ıhnen und halt iıhnen 1n ıhrer traurıgen Lage, sovıel konnte. Um unter
Christen leben un die Sakramente empfangen können, schleppten sıch
die Unglücklichen Vo  — Shizuoka nach Osaka un VO dort nach Nagasakı,
S1E 1m Jahre 1616 ankamen un VO  - den Christen mıiıt großer Liebe und Ehr-
furcht aufgenommen wurden ,
3) Elısabeth, ım Jahre 1629 ın den heißen Schwefelquellen UO I/nzen gemartert.
S1ie wurde mıiıt vielen Christen, Männern und Frauen (im SanzZCH 74) nach Unzen
gebracht und 1in den siedendheißen Schwefelquellen tagelang mıt der kochenden
Flüssigkeıit übergossen. He außer Eliısabeth wurden schwach Zuletzt brachte
In  — S1e zurück nach Nagasakı un schleppte s1e VOT den (Grouverneur. I)a s1e sıch
weıgerte, den Glauben verleugnen, schrieb INa  - gewaltsam mıt iıhrer Hand
iıhren Namen 1in das Apostatenverzeichnis, erlaubte ihr nıcht, auch mıt einem

einzıgen Wort zu Vprotestieren, un Jagte s1e fort 2

Schlußwort
Wenn schon dıie 1ın Feindesland verschleppten Koreaner standhaftt ıhren
Glauben bekannten, sSo ist nıcht verwundern, dafß dıe Christen 1ın Korea,
nachdem sS1e VO Chına Kenntnis VO Christentum erlangt hatten, bereıt U,
für ihren Glauben alles, selbst das Leben opfern. DıIe Geschichte der katho-
lischen Kırche 1m „Lande der Morgenfrische” ist nıcht weniger als die der
Martyrerkirche Japans eın Ruhmesblatt 1n den Annalen der Kırche Christı.

Pages, I7 873, Anm 3: 874—876; Proötzltet, 1L, 4198 Anesakı, No
391; Rhodes, 01 222743

Lettere ANNUA del 2a  ONE del 7672, 155—160; Pa I! 229—9230;
Anesaki, No 15b

Pages, I’ 281, 983 und Anm en Anesakı; No
26 Relatione delle persecutıonı gl’annı 7628, 71629 7630, 87
Pages, 5 702—704; Profillet, I11, 146—149; Anesakı, No 255
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ANAWATI OP *
WEI BUCHER VON OHAMMEDANERN BER CHRISTUS

Eıne der interessantesten Erscheinungen für den der dıe Entwicklung der ell-
S105CH Ideen des Islams Nahen Osten beobachtet 1St die der Rückwirkung
der westlichen Ldeen auf diese Entwicklung Man hat sıch mıiıt dieser Erscheinung
bereıts verschiedene Male befaßt SC 1 CS5, dafß Ina  - SIC mi1t der umfangreicheren
Bewegung der Renaissance der Nahda Agypten dyrıen und Lıbanon

Zusammenhang brachte Sal daflß INa  - dıe relig1ösen Ideen selbst be-
sonderer Weise studıerte Vor kurzem erst hat unserer Mıtbrüder,

Jomier, C111 erstaunliches ıld der Schule des Scheichs Mohammed A und
des Manär entworfen.
Angesıchts der Lebensfähigkeit und des Zusammenhalts der relig1ösen Ideen
des Islams Wll'd nıcht wundernehmen, dafß dıe erste Reaktıon, welche dıe
Einführung remden Gedankengutes diesem Miılıeu hervorrult, dıe der AD
wehr 1St Der Islam fuhlt sıch bedroht und ZWar ge1ist1g über-
lieferten Lehren erklärt daher gewissermalen den Belagerungszustand zieht

WECINN 199008 darf d1ie Zugbrücke hoch verbarrikadiert sıch un:
bringt C166 n apologetische Laiteratur der Verteidigung und des Angriffs
heraus So VOT allem dıe Lehre des Scheichs Mohammed und SC111C5

Jüngers Kaschıd Radä, und die weıit heftigere der muslimischen Brüder
Es WAaTC jedoch falsch anzunehmen, daß 1es dıe CINZISC Reaktion SC1 Eıs
zeichnet sıch C1iNe weiıltere Strömung ab d1ıe insbesondere VO  — Persönlichkeiten
(Arzten Ingenieuren USW.) herrührt die twa auf Grund W155CH-
schaftlichen Disziplın Z Nachdenken ber ihre islamische Kultur D
kommen sınd der ber auf Grund der Lektüre zahlreicher Bücher ausländischer
Schriftsteller un des Verkehrs miıt den letzteren Wenn diese Denker auch
Yanz befangen bleiben relig1ösen islamischen Gefüuühl versuchen S1IC doch
das Christentum Sıcht und mıt ehrlicher 5Sympathie betrach-
ten, CLE Haltung, die VO  e der der Anhanger der alten vorteıilhaft absticht
Zwei jungst erschienene Arbeıten scheinen uns besonders symptomatısch tür
dıese Geisteshaltung Agypten SC1H dıe C1N€ 1st dıe VO  w 'Abbas Mahmüd
el Aqqga  n Der (reıst G, hrısti (‘Abgarıyyat al Masıh) die andere dıe des Dr

e  ame  (  ] usseın Qaryatun zalıma (Cıite iN1QUE)
Das erste Werk Der G(eist Ghrista 1ST der erfolgreichsten agyptischen

verdanken el-Schriftsteller der Gegenwart e 1
‘ Aqqgad 1St bereıts C111 Veteran der arabischen Literatur Er 1st Autodidakt den
keine große Schule Agyptens für sıch Anspruch nehmen ann und gleicher

Anawatı 1St der Direktor des Instituts der Dominıkaner für
oriıentalısche Studien IDEO Kairo, das Schatten der beruhmtesten
islamiıschen Unıiversıitat beharrliche wissenschaftliche Aufbauarbeit eıstet. Ks
tragt wesentlich azu be1, VMı SENUINC Kenntnis des Islams und
riıchtige Vorstellungen VO Christentum verbreiten. GE (Jss Rom
1956, 4.) Dıe Übersetzung dieses Referats AaUu> dem Französischen besorgte
Dr Fröschle-Firnmann.
1 <ABBA AHMUD el- ‘Abgarıyyal al Masıh (Der Geist Christ1)
Kaılro, Kıtab al--yöm, 1953 992

KÄM HUSSEIN Qaryatun zälıma. Kairo, Impr. Mısr.
1954 734
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eıt Dichter Hıstoriker Phılosoph Volkswirtschaftler und Politiker, oder, WECNL
iINan 11 den Bereich dieser zahlreichen Sonderbegabungen abzustecken,
C111 Kssayıst der sıch nıcht scheut dıe verschiedenartigsten IThemata anzufassen,

das n Was denkt Obwohl 1LLUT Arabısch schreıbt und
‚Wr e klassische, bündige und elegante Sprache verschweigt nıcht dıe
abendländischen Quellen SCINET umfangreichen Kultur, dıe hauptsächlich
AaUS englısch geschrıebenen Werken schöpfte. Seine Bücher un! Aufsätze werden
mıt Aufmerksamkeıt VO  - Jugendkreisen gelesen, die ıhm geistigen
Führer inden glauben
Kr hat nıemals islamischen Bindungen geleugnet hat sich S selbst

Werk das den Titel Die Philosophie des Koran rag ZU Verteidiger
des Heıligen Buches des Islams gemacht
Vom geschichtlichen Gesichtspunkt AaUus wollte dem uhm des Islam 4RO Ko
Serie VO Arbeıten wıdmen, dıe den Geist (‘abgarıyya) der großen musli-
miıschen Gestalten herausstellen sollten den (Greist Mohammeds, den Geist des
‘Omar den e1ist Al us  < Im Verfolg dieser Reihe großer Manner, über dıe

al Aggg  a  S  d schrıeb 1St azu gekommen, dıie Person Jesu selbst be-
handeln Er tat das volkstümlichen Sammlung mi1t grobßer Auflage
El Aqgqgad teıilt dıeses Werk VACS: Veıle VO  — ungleicher Länge CIMn Im ersten
eıl schreıbt ber „ Jesus der Geschichte zweıten uüuber Dıie Predigt

nämlich das Evan-(ad da Wwa) drıtten ber Dıe Werkzeuge der Predigt
gelium und d1ie Apostel) ann schließlich vierten eıl dıe Schlufßß-
folgerung zıiıehen

betrachtet Vf das LebenIm ersten eıl ber „Christus der Geschichte
Christi VO  - verschiedenen Gesichtspunkten A4uS, SC1HNCH geschichtlichen
Zusammenhang einzuordnen Zug Zug untersucht das Prophetentum
Israel beschreıibt dıe jüdisch relıg1ösen Haupt Grupplerungen ZUT eıt
Christi Sadduzaer Pharısäer, Essäer un amariıter Alsdann wıdmet meh-
1CTE Kapıtel dem Studium der polıtischen, sozlalen, relig1ösen und geıstıgen
Situation ZUT eıt Christı So kommt schließlich dem Ergebnis, daß
95  1€ Botschaft Christi Z rechten eıt gekommen SC1 als Antwort namlich auf
die Ertordernisse der Epoche, un dem Sınne, da{iß erstaunlich
SCWCSCH WAarTrc, WCL1N diıese Epoche keinen Propheten dieser Botschaft gehabt
hatte Wenn G1B Schriftsteller nach dieser Epoche ti{wa Propheten hatte
erschaffen wollen, der dıe erwartete Botschaft verkündete, hätte Eın-
bildungskraft keinen erhinden können, der ebenso bewunderungswürdiger
Weise der eıt entsprach.

m-"Aqqad versucht alsdann vorsichtig und mıiıt unendlicher Ehrfurcht, C1iN

ild Jesu geben. Er tut das, iındem Aaus dem Evangelium schöpft der
Aus SCINECT CISCHNCH Einbildungskraft Jesus sagt CI „ Wr CHIG sympathische
Erscheinung Wenn sprach f5öfßte SECEINCN Zuhörern Vertrauen C1MN Es wiırd
mehrmals berichtet da{iß S16 durch Worte ergriffen 11, weıl sprach
WIC I  9 der Macht hat und nıcht WIC dıe Pharisäer un Schriftgelehrten
Er War redegewandt und VO  - rascher Auffassungsgabe un SC1L1LCTI Über-

zeugungskraft gesellte sıch 1Ne große Geschicklichkeit der Anwendung der
Schrifttexte be1ı Eınwendungen, mıt denen 199828 ıhm hart zusetizte Die Vor-
lıebe für das Schone aulßerte sıch SC1INCMHN Gefühlen ebenso W1C SC1IHNECT

Ausdrucksweise un SC1LEHCH Gedanken.“ (93)
Er verlangte VO SC1NCHN Jüngern, daiß S1C sıch opfern, sıch nötigenfalls der
Gefahr aussetzen sollten, WCNN darum NSC, dıe Wahrheıt verteidigen
der dıe Seelen ott zuzutuühren. Gleichzeitig jedoch setizte ihnen Grenzen,

Missions Religionswissenschaft 1956 NT
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dıe nıcht überschreiten selen. „Dde1d sanft Ww1e dıe Taube un klug WI1e die
Schlangen Vor allem ber fürchte INnan den Tod der Seele, un datur
musse INa  } nötigenfalls das Leben opfern.
Im zweıten Teil, welcher der „‚Predigt- (ad-da’wa) gew1ıdmet ıst, zeıgt der
Autor, daiß ZUT eıt Christi ZzZwel Plagen gab, die dıe Menschheit bedrangten:
einerseıts iıne Verhärtung der relig1ösen und sozlıialen Formen ıne KEr-
scheinung, die sıch 1n allen Dıngen zeıgte un: andererseıts dıe Plage der
schlechten Bezıehungen der Natıonen und Voölker untereinander.
Angesichts dieses zweıfachen Übels gab NUr iıne Lösung: einen testen Jau-
ben, fußend auf der Eınftfalt des Gewissens, das da glaubt, daß die größte aller
Tugenden dıe Liebe ist, und dafß sıch als beste Luebe die Feindesliebe erweıst;
daß ferner die Großmut darın besteht, dem zu : geben, der darum bıttet, un
dafiß großzügiger ist, mehr geben, als erbeten wurde, der ber geben,
hne daß gebeten wiırd;: un da{iß nıcht dıe Reichen 1Ns Hımmelreich eingehen
werden, und INa  w} dem Kaiser geben soll, W as des alsers ist, und Gott, Was

Csottes ıst. (103)
Der Autor faßt urz das Wesentliche Aaus er Predigt Jesu zusa.mfi1en‚ indem

sagt, da{iß sıch eine „Umorientierung“ handle (taghyir wadjh) und
diıe Einführung einer Führung (ıftıtah qibla). Es ist unmöglich, beide
Urientierungen beizubehalten un: zwischen we1l Führungen schwanken: INa  -
ann nıcht ZWeEI Herren dıenen, der qibla des Geistes und der qıbla des
Fleisches, der qıbla Gottes un der qıbla des Mammon, dem S5anktuarıum des
Gewissens Uun: dem Sanktuariıum Aaus Stein der Holz (106
Wer das Christentum 1ın dıeser Weiıse auffait, „der versteht völlig, un:
dann verschwındet alle Zweiıdeutigkeıt, verschwinden daruüuber hınaus die Fehler-
haftıgkeiten Uun: die scheinbaren Gegensätze; enn WECNnNn INa sS1e ın die wahre
Rıchtung weıst, bekommen S1C iıhren wahren und richtigen ınn  C6 (108) Und
so . ıst der gleiche Christus der Apostel der Barmherzigkeıit, der versıchert:
„Keıner kann meın Jünger se1n, SC1 denn, näahme se1ın Kreuz auf sıch und
folge “  MI un: der da sagt: „Liebet Eure Feıinde, tuet Grutes denen, dıe Euch
hassen, segnet die, die Euch fluchen, betet für dıe, c1e Euch Böses angetan
haben Wer Dich auf dıe rechte Wange schlägt, dem biete auch dıe linke.“
Alsdann versucht el-‘Aqqäd, das Wesentliche des Gesetzes hervor-
zuheben, das VOT allem 1n „der Botschaft eines großen erzens besteht, welches
tuühlt und alle Gefühle sıch zıeht, besonders dıe der Opfer und der Ver-
folgten”. (1 20) Selig sınd die Irauernden; selig sınd, diıe da Hunger und
Durst leiden: selig sınd, die Verfolgung leiden der Gerechtigkeit willen;
selıg sınd die Sanftmütigen un dıe Barmherzigen. Die Barmherzigkeit Christı
hat sich besonders der Frau erwıesen, dem bedauernswerten Opfer aller
Zeıten: „und da umg1ıbt eine völlig reine Zartheıt TE Schwäche un!: heilt
ihre Wunden, un tilgt alle Zweıiıfel der Barmherzigkeit (Gottes.“ 22)
Christus behandelt ebenso das Problem der Ehe Zu seiner eıt fiel die Familie
auseinander. Er siıchert ihre Eınheıt, indem bestätigt, daß (sSatte und Gattin
1Ur einen einzigen e1ıb bilden, und dafß der Mensch nıcht trennen soll, Was
Gott zusammengefügt hat

el-‘Aqgqgad sıcht e1n, daß die Botschaft Christi „auf der Gesetzgebung beruht.
Christus greift S1eE weder d} S1e aufzuheben, noch s1e durch etwas —
deres ersetzen. Dauernd verzichtet darauf, die Autoritat der Religion
oder die zıvıle ÖObrigkeit appellieren, indem er zug1bt, daß das eich Jesu
nıcht VO  — dieser Welt st, daß keinen Anteil hat Staat der den
Regierungen.‘ (1 26)
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Christus kam 1N iıne Welt voll VO  w} Formalismen, iıne Welt, dıe VO  - Verboten
tarrte Uun: voller Pharisäertum Un Heuchelei1 Wa  — Und appelliert 1ne
Welt, dıe freı Se1nN soll VO  — Ketten 1m Bereich des Gewissens. Er griff das
den Formen klebende (Gresetz d} jenes Gesetz des Scheins, und brachte das
Gesetz der Liebe der das (G(resetz des Gewissens, das das (rsesetz erganzt un
erhoht.
urch dieses Gesetz, das Gesetz der Liebe, hat Christus das (Gesetz der KEıtel-
keit und Heuchelej zerstort, brachte den Menschen bel, daß diıe Gebote
(sottes nıcht erlassen wurden eıtler Ruhmsucht der Selbstgefälligkeit der

des Geldes willen, auch nıcht, dıe anderen der Fehler un Sunden
bezichtigen, sondern vornehmlıich dem Zwecke, dafß INnd  - VO sıch selbst
Rechenschaft fordere, bevor INa sS1e VO  - anderen verlange, der Barm-
herzigkeıt, der Sanftmut, der Nachsicht die anderen willen un nıcht
eLwa, iıhre Suüunden ANZUPTANSCITN der ıhre Fehler überwachen. (133)
Dıeses gesamte Kapitel 130—139), „Das (sesetz der Liebe“, ist voll VO  — Ver-
gleichen mıt dem Gesetz des Stolzes un: der Heuchelei, welche zeıgen, daß der
Verfasser sıch lange mıiıt den Evangelien beschäftigt hat und gEW1SsSeE wesentliche
Züge aufgriff,
Im Kapitel, das dıe Überschrift „Lebensstil“ tragt, zeıgt el-‘Aqqäd, dafß einer
diıeser Züge der Lehre Christi sıch urz 1n folgenden Rat zusammentassen laßt
„Der Mensch ıst nıcht für den Sabbat da, sondern der Sabbat für den Men-
schen.“ (1 44)
Der drıtte eıl ist den „Werkzeugen der Predigt” ‚gewidmjct. Vft spricht darın
VO  w der Macht des Meisters und Von der J1reue der Jünger und studıert die
Quellen der christlichen Lehre, nämlich das Evangelium. Unter dıiıesem Gesichts-
punkt ist erwahnenswert, daß VT dıe Glaubwürdigkeit des Evangelıums
g1ıbt. Kr weıst die Ansıcht jener zurück, die behaupten, dafß die Evangelıen nıcht
als sıchere Quelle für das Studium der Biographie Jesu gelten könnten (weıil,

gecn dıe Gegner, dıe Evangelien nach dem ode Christi geschrieben worden
se1len, ferner, weiıl S1e die C1NZIFEN Quellen se1en, und schliefßlıch, weiıl sS1e
außergewöhnliche Tatsachen erwahnen wurden, dıe keiner anderen Stelle
erwaähnt worden se1en). Er weıst auf die Nichtigkeit solcher Eınwande hın Nach
seıner Meinung sınd die Evangelien die einzıge Grundlage für dıe Aufzeich-
NUNS der Geschichte Christi: die Stellen, denen S1e sıch widersprechen, -
hellen sıch, WEeENN Ina  -} nach den Ursachen dieser scheinbaren Widersprüche
forscht, und ist schr viel schwerer, S1e abzulehnen als S1e nzuerkennen.

el-‘"Aqqad acht keine Schwierigkeiten, die Wunder bejahen; meınt,
Christi größtes Wunder se1 das historische Wunder, dafß durch die Zeıten
fortbesteht un nıcht mıt seiner Epoche verschwand: „e1In Mann, der 1m Hause
eines 1ımmermanns geboren wird, 1n einem kleinen ort inmitten eines besieg-
ten Volkes, un dem gelingt, durch se1n Wort Natıonen erobern, dıe
beherrschen das Imperium nıcht imstande War Uun: das alles in weniger eıt
als dıe Römer benötigten, sıch ine einzıge Provınz untertan machen;
und azu noch mıt dem Unterschied, daß iıne VoO  - der romischen Armee unter-
wortene Provinz ständig 1n stummem Widerstand verharrte, sSteis bereıt
revoltieren, während die Jjungen Christen AUus vollem Herzen das Neue GeseßB
annahmen“ (1 97)
Der vierte el ist der Schlußfolgerung gewıdmet. Sie 5l 1ne heikle Sache,
da galt, das Leıden Christi un seınen Kreuzestod ehandeln. Wie INn

weıß, versichert der Koran VO legteren: „HIE haben ıh nıcht getotet, sS1e
haben ıh: nıicht gekreuzıgt, ber schıen ihnen seın (4 156) Sehr
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bald behauptet der tradıtionsgebundene muslimiısche Kxeget iındem sıch
hıerbe1i auf dıie Auslegungen AuUs der Frühzeıt des Christentums dafß
INa  ]} sıch Doppelgängers Jesu SCHTACX Statt bedıient habe, und dafß
dıeser SCWESCH SC1 den INan gekreuzigt hatte Man dart sıch wirklich mıt echt
fragen, WIC el Aqg:  a  &A  d sıch AUS diıeser Klemme zıehen wurde Tatsache ist
dafß überhaupt nıcht tat Er stellt diesem vıerten el dıe Kreignisse
WIC S5S1C den KEvangelien berichtet werden, 11UT hıs dem Augenblick dar,

dem der Konflikt zwiıschen Jesus und SC1INECN Feinden den Höhepunkt erreıicht
un diese C122 Komplott schmieden, sıch SCINeEeT bemaächtigen An der
Stelle angelangt da Jesus dıe Haändler AUS dem Tempel wirft sagt e] Aqgqgad
Dies WAarTr WIC scheint das entscheidende KEre1ign1s Vielleicht hat Jesus

PTOVOZICICNHN gesucht gewlssermaßen unumwunden Stellung nehmen
Die Herzen ullten sıch mıt Hafß und unter dem Vorwand dıe Verbreıtung
der Aares1ie verhındern wollen, beschleunigten Feinde ihr Vorhaben
und machten sıch der Art A1s Werk WIC dıe Chronisten und Erzähler
(a rowä) schildern Ihre Berichte weıchen übrıgens voneinander ab Hıer endet
die Rolle der Geschichte un CS begınnt die des Glaubens 218
Wenn VO der Gefangennahme der Aburteilung und der Hinrichtung Jesu
spricht verwendet der Autor Ausdrücke WIC Man berichtet dafß „Dıie
Überlieferungen N, daflß Im übrıgen streıft diese Ereignisse I11UT

kurz, die doch beinahe K Fünftel der Kvangeliıen füllen
Das Werk scheint Erfolg gehabt haben, da dıe erste Auflage rasch VCOCI-

griffen W  S

8l
Das Buch VO Dr. Kimel Husseıiın 1S% 10C völlig anders geartete Arbeiıit.
Es handelt S1CH 1er nıcht mehr 116 systematische Darstellung des Lebens
Christi und sSCINeETr Lehre, WI1C das Buch VOoO  $ el-"Aqqgäd SCIN €ean-
sprucht, sondern C116 persönliche Betrachtung des Autors ber den Prozeiß
un die Verurteilung Jesu ZU JLode, die für ıh das größte Verbrechen aller
Zeıliten darstellt
Der gesamte Handlungsverlauf des Buches hat siıch Karfreitag abgespielt
Das Werk stellt sıch als Cc1nNn ITriptychon dar, dem nacheinander dıe Juden,
die Apostel und die Römer beschrieben sınd soweılt S1C dem Drama, das
sıch waäahrend dieses denkwürdigen JTages vollzog, beteiligt Diıie psycho-
logische Untersuchung diıeser der N} Szene (Kalvaria, Zusammenkunft der
Apostel Hoher Rat) dieser der N} Persönlichkeit (Kaıphas, Lazarus, Marıa
Magdalena Pılatus) veranlassen den Autor, sich miıt den me1ılisten der großen
metaphysischen Lehren der Sıttenlehren, VOT die der Mensch sıch gestellt sıeht
auseinanderzusegen (Existenz Gottes Übereinstimmung VO  — Wiıssenschaft und
Glauben, VO  - Freıheıit un: Autorität das Problem des Bösen, des Kriıeges USW.)
hne irgendeiner Stelle des Werkes ausdrücklich Erscheinung treten,
beherrscht dıe Gestalt Christi dennoch das gesamte Werk un Lehre 1Sst
C dıe Vf durch alle verschiedenen Ereignisse hindurch hervortreten lassen
möchte Die NCUE Predigt bestand Wesentlichen darın, die Menschen auf-
zufordern, das Gewilissen als Rıichter ihrer Gedanken und Handlungen N2ZU-
sehen Das menschliche (GGewissen 1st der lat C1MN Funke des göttlichen
Lichtes, un: dıe Menschen haben außer ıhm keine andere Richtschnur
Was dıe Kreuzıgung betrifft erweıst sıch der Autor als außerst vorsichtig
Er begnügt sıch damıt dUSZUSASCH, dafß Karfreitag, als die rde VO Uhr
miıttags bıs Uhr VoO Finsternis umgeben WAarL, „Gott Jesus sıch nahm
hne weıtere SCNAUC Angaben mehrdeutigen Worten, dıe 111 Zusammenhang
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weder dıe Haupt-Aussage des Christentums VOT den Kopf stoßen noch die
islamische religiöse Empfindsamkeıt verlegen.
Im legsten Kapıtel, das dıe Überschrift „Rückkehr ZUT Bergpredigt“ rag be-
lebt CII Magıer offenbar der Wortführer des Vf erneut den Mut der niıeder-
geschlagenen Apostel indem ihnen dıe Bergpredigt JEeENC wahre Charta
der Religion 1115 Gedächtnis ruft und S1C ihnen erläutert Diıese Lehre
Laßt sıch zusammentassen den Te1 folgenden Punkten jedem Idol ab-
N, sıch 11U' Staat kKelıgıon der Gesellschaft wirkliche Naächsten-
lıebe üben; sıch ftreimachen VO jeder ungezügelten Leidenschaft dıe dıe
Stimme des (Gewissens abschwächen könnte
Das Buch VO  w Dr Kiäme  D  ] ussein 1St bedeutend ZU Gegenstand

LUr kurzen Rezension machen Wır wollten 1er LLUT auf dasselbe
aufmerksam machen und darauf verweıisen (Vgl La Revue du Calire“ 15
1955 T3 73)

N /KENYA
ZUR AGE DER MISSION KENYA!

Drei Dıinge beeinflussen dıe Arbeıt der Missıonen Kenya dıe Trennung VO  —

Kırche und Staat dıe Tatsache, dafß 1ne Vielheit VO  —_ christlichen Denomi1-
natıonen Ost Atrıka arbeıtet un der totalıtäre Charakter heidnischer
Religionen und Gebräuche Zur eıt 1st die Lage S! da{fß dıe verschiedenen
Denominatıionen sıch dadurch nıcht gegenseıt1ig storen, daß S1C alle dıe Irennung
VO  w} Kırche und Staat offiziell anerkennen un sıch viel WIC möglıch Aus der
Politik heraushalten
In den Augen der Neger handelt sıch CHIO Koalıition, dıe durch das
Band des Kampfes Mau Mau zusammengehalten wırd un diesem
Sınne 10€ negatıve Koalition 1St DıIie Mau Mau sprechen daher VO  — allen
Denominationen als VO  ; Gewerkschaft miıt verschiedenen Zweıgen Mau-
Mau ist unverkennbar und unbestritten 1NEC politische Bewegung, und die
Missionen die Kampfe Mau Mau stehen, befinden sıch Art
Kreuzzug, dessen polıtischer harakter nıcht völlig übersehen werden ann
Außerlich zeıg sıch das auf der Regıierungsseıite dadurch dafß Katholiken sowohl
W1C Protestanten zugestimmt haben Priester als VO Staat bezahlte Beamte
zeitwelse entsenden Sie arbeiten als Rehabilitations Offiziere Daneben g1ibt

JC Verbindungsoffizier zwıschen Regierung und katholischer sowohl
als protestantischer kırchlicher Leıtung Diese Herren stehen untereinander
Verbindung
Auf der Mau Mau Seıite besteht die Auffassung, dafß dıe christlichen Missionen
111e Koalition mıt politischer Zielsegung sınd Die Mau Mau lehren, daß dıe
verschiedenen Missıonen nach Kenya gekommen sınd getrenn INAaTr-
schieren un: vereınt schlagen der das ıld nehmen, das tat-

Der Beıtrag stammt VO  $ Nichtkatholiken der se1ıt Jahren Kenya
i1St und ZWAaTr Gebiet der Mau Mau-Leute, un nıcht genannt SC11}2

11 Die Gresichtspunkte, die hier vorgebracht werden, verdienen UuNSeTE Be
achtung
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sachlich gebraucht wırd geirenn: auf Wiıld und dıe Beute
teilen
Die „Beute Ahesem Bilde sınd dıe Whıte Hıghlands das heißt n el
des Hochlandes, der heute Kuropaern gehört un!: früher ZU eıl den Kikuyus
gehört hat Die Beute 1St außerdem den Augen der Mau Mau ökonomische
Ausbeutung der Kıngeborenen durch niedrige Löhne, schlechte Lebensbedingun-
BCH und vernachlässıigte Erzıiehung
Mıiıt Vorliebe wiırd Jomo Kenyatta der Führer der Kıkuyus, der ]eGt Ge-
fangnis 1st ıtıert Er hat gesagt Dıie Kuropaer kamen nach Kenya und
ehrten uns mıt geschlossenen Augen beten Als WI1ILr dıie Augen wleder

Die Mau-Manu lehren auch da dıieoöffneten WAar and WESSCHNOMMCN
verschiedenen Denomıinationen auf demselben Schiff Mombasa
angekommen sınd un sıch rst dort nach Art der Jäger getrenn haben Um
diese Propaganda verstehen, mu INa  - W155CH, dafiß der Durchschnitts Kikuyu
keine Vorstellung VO  w großen Schiffen hat Kur ıhn 1st C1inN Schiff C1N sehr
kleines un gebrechliches Fahrzeug, auf dem 119a  - 1Ur mıt guten Freunden C111

gefaährliche Reılse unternımmt
Im übrıgen betrachten nıcht 1Ur dıe Mau Mau, sondern uch viele andere Neger
Christus als Politiker, der tur SC1IMH olk das auserwaählte olk gekampit
habe Kıs 1ST wahrscheinlich Aa U dıesem Grunde, daß die Mau Mau versuchen.,
Jomo Kenyatta vergöttlichen un mıiıt Christus vergleichen
Koalıtionen mit negatıven Zielen sSiınd kurzlebig Daher kommt der Auf-
fassung, dafß nach Beendigung des Ausnahmezustandes dıe verschiedenen Deno-
mınatıonen Te heutige lose Zusammenarbeıt aufgeben und fortan friedlich
nebeneinander arbeıten könnten, hne sıch gegenseıt1g storen
Diese Auffassung 1Sst gefäahrlichem Ausmaße NalV Be1 sämtlichen Neger-
stammen 1St Religion totalıtar Das Nn Leben des Menschen mit FEinschlufß
SCHHET. politischen und bürgerlichen Seıte, 1St VO  - relig1ösen Gebräuchen durch-
woben Die Mau Mau ıde sınd ÜT fanatische Ausartung dieses historiısch
gewordenen /Zustandes Daher Lalßt sıch schon 1C111 theoretisch und 5d112 generell
ZCN, dafßs C1INe Rıesenaufgabe darstellt N: Negerstamme (es g1ibt deren

Kenya) gleichzeitig ZU Christentum bekehren wollen und ZUT Abkehr
VO  —$ dem Glauben, daß jede Handlung VO  —$ relig1ösen Grundsägßen geleitet SC1MN

Für den Neger hat politisches Handeln keine Sonderstellung Diese
Sonderstellung der Politik als VO  =) der Religion voöllıg geirenn könnte NUur dann
aufgegeben werden, wWwWenn alle Denommnationen jederzeıt iıdentische moralische
Prinzipiıen Politik un: bürgerlichem Leben anerkennen wurden {)as
Afrıka für möglıch halten, 15 der 1at 1alV Abgesehen VO  - dem theore-
tischen Gesichtspunkt daß dıesem Falle wahrscheinlich keine verschiede-
1  5 Denominati:onen geben wurde Dıie Tatsache verschiedener politischer Eın-
stellung 151 vielmehr C1INn 5Symptom für tiefgehende grundsäßliche und religiöse
Unterschiede
Völlig klar WITLC dıe Lage, WCIL11L1 iINd die praktische Seite der Sache denkt
1lle Negerstäamme hne Ausnahme und alle Richtungen innerhalb der Mau-
Mau Bewegung und der Loyalıisten sınd sich ber 167 Punkte 1

Rückgewinnung des Weißen Hochlandes,
ausgebreıtete Erziehung Form allgemeiner Schulpflicht

weıt S1C noch besteht,sofortige Beseıtigung der -CO10Urbar ,
politische Freiheıit mıiıt dem Endziel der Selbstregierung.

Uneimmigkeit besteht lediglich über dıie Mittel ZU Erreichung dieser Ziele un
ber das Tempo, das einzuschlagen ist
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Es könnte ZUT Not eingesehen werden, dafß dıe Mission verme1ıdet ZUT and-
irage un: ZU) Frage größerer politischer Freıiheıt Stellung nehmen Sıe
ann das ber auch NUrT, wenn alle Mıssıonen aller Rıchtungen sıch ebenso

Wie könnteverhalten Davon sınd WIT praktischen Leben weıt entfernt
ırgendeine Miss1ıon ırgendeiınem geweıhten Priester, der Neger 1St unter-
n mıiıt SC1INCN Pftfarrkındern ber dıese rennenden Fragen sprechen”?
Tut INusSsen SCWISSC Gesichtspunkte eingeführt werden, die VoO  -
SC1IHET übergeordneten Kırchenstelle erhalten hatte Es kommt eben nıcht
auf den Willen der Miıssıonen sıch AUuSs der Tagespolitik herauszu-
halten sondern aut dıe Forderung der Pfarrkınder, auch dıeser Hinsıcht
geführt werden Wiıe dem auch SC1 gıbt jedem Falle ZWEC1 Punkte
denen die Kirche unter allen Umständen Stellung nehmen hat Erzıehung
und Colourbar. Wenn be1 diesen Punkten chrıstliche Prinzipien TC1IO ZUT An-
wendung gebracht werden, annn dıe Stellungnahme 11UTr Sinne der Neger
erfolgen.
Nun hat ZWAAaTr dıe Regierung prinzipiell schon ihrem Siınne entschieden;
jedoch ergeben sıch der Praxıs unendliche Schwierigkeiten, dıe schildern

weiıt führen wurde Eın Beispiel muß SCHUSCH
Die Kınführung der allgemeinen u ht wurde 21 Miıllıonen Pfiund
PIo Jahr kosten Weder das eld noch die Lehrkräfte stehen ZUT Verfügung
Deswegen hat dıe Regierung den WECNISCH bestehenden Schulen den LLUINC

clausus (etwa 4() PCI Klasse) erklärt Wenn DU katholischen Schule
auf dem Lande sıch Kinder ersten Schuljahre melden, soll dıe Mıssıon

zurückweısen? Nach welchem Gresichtspunkte sollte S1C VOon S() Kındern AUS -

wählen? In diesem Falle, W1e zahllosen anderen, steht INnan, hne siıch
versehen, miıtten der praktischen Politik.
ber alles das ıst Kinderspiel Vergleich dem, W.aAS sıch be1ı den (3&
werkschaftten vorbereıtet. Die politische Entwicklung des Landes geht
uüuber dıe Gewerkschaftsbewegung die jebGt wieder legal ist ZUT Bildung

polıtiıschen Parte1 die überwıegend C11€ afrıkanısche Arbeıterparteı SC11

wırd Auch diese NCUC Gewerkschaftsbewegung wıird 111 jedem Fall ırgendwıe
rel1g16s verquickt SC1H Entweder christlich der unchristlich entweder unter
dem Eıintilufß der großen Denominatıionen der dem obskuren Sekte
Zu denken, da{fß 106 große Gewerkschaftsbewegung Afrıka heute schon
hne irgendeine Korm relig10ser Verquıickung aufgezogen werden könne 1st
Gipfelpunkt der Naiıvität
Zweımal der Geschichte des Landes wurden derartıge Organısationen VeI-

boten In beiden Fällen hatten dıe Anhänger Kıd 4  m:  9 der illegal
WAar und subversiver Tätigkeit verleıtete Es 1St C1NE berechtigte Frage,

dıe K.A (Kenya Africa Union) die doch florierte, dıieses Risiko aut
sıch nahm Dıe Antwort 1st heute bekannt Es 1st unmöglich Massen Afrıka
hne C111 Zeremoniell und hne relig1iöse Weihe OTSAaNISICTEN Da
dıe christliche Seite sıch dieser Aufgabe nıcht unterzog, wurde s VO  w} heidnischer
Seite erfüullt Und da dıe Führung UuNnCcC1IN1$ WAaT, SCWAaNnN dıe subversive Seite
die Oberhand
Worauf CS ankommt Dıe Kikuyu, Meru und mbu eısten iıhren Führern blinde
Gefolgschaft Diese Loyalität beruht auf dem Glauben, dafß diese Führer
endloser Kette die Hüter offenbarten Wahrheit sınd Es leben heute NUur

drei Kıkuyus, dıe dıeses Geheimnis kennen Fest steht ber ohl dafß 65 sıch
die Festlegung der politıschen Linie handelt die VO  $ Generation Z}

Generation erfolgt un e1m Abdanken Generation dreimonatıgen
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Klausur auf die nächste Generation übertragen wiıird. Auch dıe Mau-Mau
haben 1m Glauben ıne ottenbarte Wahrheıt den Eıd S Daher
ihre Starke und daher das unvermeidliche Eındringen der Mau-Mau 1n dıe
Gewerkschaften.
Daher uch dıe Schwäche der kuropaer, diesé Bewegung endgültig uber-
wınden. Daher die Besorgni1s der Regierung VOT subversıiver Tätıgkeıt
der Gewerkschaften und daher schlief{fslich die Aufgabe der Mıssıon, dıe einz1g
gesunde Loösung verwirklichen. Dıiese Lösung besteht 1n einer Gewerkschafts-
bewegung, d1e auf christliche Grundsäge zeremonıiell verpflichtet ist. S1e ware
Vorläufer eıner chrıstliıchen Arbeıterpartel.
Es ıst nıcht abzusehen, Was ın (Ostafrıka geschehen wird, wenn dıe Miss1ion
diese Aufgabe nıcht erkennt der sıch iıhr nıcht entschlossen unterzieht.

-r AUFHAUSER; MÜNCHEN
SECHSTE RELIGIONSGESCHICHT. JAH 1956

BREMEN

Hatten die bisherigen Jlagungen des „deutschen Zweiges der internationalen
Vereinigung zum Studıum der Religionsgeschichte” 1n Maiınz un!: Marburg statit-
gefunden, konnte sıch heuer ine Nicht-Universitätsstadt Bremen als
Gastgeberin ruüuhmen. Der weltaufgeschlossene Senat dieser LCUu emporblühenden
Handelsempore, deren Kaufleute un! Schiffe se1t Jahrhunderten Kunde von Sıtte,
Religion und Brauchtum remder Voölker nach Kuropa brachten, hatte der. Vor-
standschaft 1ine großzügige Eınladung übermitteln lassen. Diese wurde umso

ireudıger ANgCHNOMMCN, als dadurch einer großen ahl (70) VoO  - Teilnehmern
AUS Mitteldeutschland, der DDR, die Möglıichkeit ihres Kommens gesichert ward.
Schöne Räume des Rathauses wurden tür dıe Vorträge ZUT Verfügung gestellt.
Neben der Stadt hatte auch das Bundesinnenministeriıum 1n dankbar anerkannter
Weise dıe Tagung finanziell gefördert. Unter den rund 150 Teilnehmern fanden
sıch Professoren und Studierende der evangelisch-theologischen Fakultäten der
Humboald-Universität Berlın, Jena, Rostock, Leipzıg, Greifswald, Halle un
Dresden.
Bei der Vorstandssıtzung wurde dem Wunsch der jJungeren Generation nach
starkerer Vertretung Rechnung geiragen und dıe Mitgliederzahl VO  e bisher
auf erhoht. Pastor Dr. Schröder-Bremen,; der sıch die Tagung esonders
verdient gemacht hatte, und Dr Lanczkowskı-Wabern wurden dem bısherigen
Vorstand (Heiler, Mensching, Fascher, Aufhauser, Glasenapp, Jursch, Mühlmann)
beigewählt. Die jeweilige Wahl des auf Miıtglieder begrenzten Vorstandes
soll hinfort 1n der Regel alle ZWEI1 Jahre stattiinden, dazwischen evt1! 1ne Ar-
beitstagung mıt besonders breitem Raum für Diskussionen eingeschoben werden.
Das Archiv für Religionswissenschaft coll demnächst, un ZW AAar iın einem OS£t-
deutschen Verlag wıeder erscheınen. Da Straßburg immer mehr einem Zen-
trum für relıig10nswissenschaftliche Studien 1n Frankreich ausgebaut wird, so1l
Marburg für den deutschen Kulturkreis noch mehr als Mittelpunkt religions-
geschichtlicher Forschung gefördert werden. Im Herbst 1958 soll die inter-
natiıonale Tagung Tokyo abgehalten und 1mM Anschluß daran dıe Tagung
des deutschen Zweiges 1n Ost- und West-Berlıin 1ın Aussicht werden.
AN diese Vorschläge der Vorstandssıtzung fanden die Biıllıgung der großen
Mitgliederversamxplung. Zur eıt zahlt der deutsche Ziwelg 176 Mitglieder.
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Hauptthema der Tagung WAar Heılıge Überlieferung und heiliges Schrifttum
den verschiedenen Religionen Leider haben fünf Vortragende etzten

Augenblick SChH Krankheit der A Uu's anderen Gründen abgesagt rof Fascher-
Berlin führte ersten otffentlichen Vortrag 11 Anschlufß und Auslegung der

der Apg 3() geschilderten Kpısode der Belehrung des athıopıschen Käaämme-
TCTS durch Phılıppus „ Verstehst du enn auch W as du liesest?“ dUus, W1C gerade
dıe Zentrum des Gespräches stehende Person des leidenden Gottesknechtes
(Is 53 8) VO  3 dem Juden- un Christentum völlig verschieden gedeutet wırd
Ersteres sıeht dem zuerst hebräıisch gefaßten Urtext annn 1115 Aramäische
übersetzten und sinngemäß vollıg geanderten Texte VOIN leıdenden Gottes-
knechte Israel als olk un Leiden, das Christentum hingegen Jesus den
durch SC1iNECN Tod dıe Menschheit erlösenden Heiland und Messias Dieser
geıistige Prozefß zwıschen jüdıiıscher und christlicher Schriftdeutung spielt

und 200 Chr Das heılıge Schrifttum 1SL C1MN Heilsmittel der Erinnerung,
nıcht des (sedächtnisses das ebende Wort hingegen g1ıbt 616e Erzählung
ıhrem Ursinn weıter Mißdeutungen sınd dabe1ı mehr ausgeschlossen als hbel der
schriftlichen Überlieferung, die beı der Unsicherheit der Erklärung infolge
anderer geıistıger Struktur der eıt keinen Aufschluß über den wahren ınn
geben vermags Diese jüdische Polemik die chrıstliche Auslegung bezeugt
daß sıchere Deutung un Verkündigung unter dem Geiste Gottes, unter dem
Worte (sottes stehen IMUSSCHL, sodaß Falschdeutung vermleden wırd
Im zweıten offentlichen Vortrag sprach Dr Schröder Bremen über Leben, Werde-
5a15 und Wiırken des Bremer Religionshistorikers Ihomas Achelis, des Be-
gründers des Archivs für Religionswissenschaft.
Prof MencChing--Bonn arbeıtete SC1INCM theoretisch-systematischen Hauptvor-
trag die beıden Grundbegriffe der Tagung „JIradıtion“ als Weitergabe der
relig1ösen Erfahrung entsprechend dem Motiv der Konsolidierung der Ge-
meınde W1C der Selbstbewahrung Interesse der Dauer und Reinerhaltung
der gepragten kForm W1C der Neuschöpfung heraus UÜberlieferung und Neu-
schöpfung bezeugen allen Religionen einerseı1ıts C112 absolutes Festhalten
religiösen Schrifttum, SC1NECIM Wortsinn Diıes berge freilich dıe Getfahr der
Materıalısıerung und Mechanisierung des Wortglaubens, führe LU  I amonı1e
des Buchstabens ZU magıschen Vollzug des Kultus durch kultische Organı-
satıonen priıvilegierten Priesterstandes Andererseıts bedeute Neuschöpfung
vielfach Vorstoß ZU zeıtlos ewiggültigen 1nn der Wahrheit auf dem
Gebiete des Mythos des hl Buches WIC der Lehre und des Kultus In echtem
Protest suche die Neuschöpfung ber den erstarrenden relig1ösen Konservatıvıs-
IMNUus oft wahrer Frömmigkeit wıederum den eigentlichen Ursinn des gC-
schriebenen Wortes enthüllen Am Abend des zweıten Tages bildeten dıe
Menschheitsbibeln der Glaube TE Inspiration und ihre Deutung den
Ausführungen VO  - Prof Heiler das IThema ottentlichen Vortrages Aus
der heiligen Literatur der Menschheit zeichnete C} ıild der
uralten relig1ösen Jexte, der sakralen Bücher gestifteter Religionen, mythischer
Erlösungs- WIC prophetischer Gesetzesreligionen Diıie Lehre VoO Ursprung
dieser Schriften dıe Gesetze ıhrer Kanonisierung und ihre Stellung Leben
der Voölker der verschiedenen relig1ösen Bekenntnisse wurden ebenso als Auf-
gabe wissenschaftlicher Forschung WIC religiösen Inspirationsglaubens gedeutet
Den Schluß der öffentlichen Vorträge bıldeten drıtten Abend die Dar-
legungen VO  } Frau Prof Jursch Jena über TIradition und Neuschöpfung auf
dem Gebiete des altchristlichen Bilderkreises der vorkonstantinischen W1C der
konstantinischen un nachkonstantinischen eıt (bis 400)
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Die übrigen Vorträge behandélten den gegenwartıgen Herrn 1mM Wandel des
Christusbildes (Prof. Thulin-Wittenberg), den Koran als Lebensftundament des
Islam (Frau Prof Tarı-Schimmel-Ankara, obwohl Christin, Dozentin tüur elı-
gionsgeschichte der dortigen. philosophischen Fakultät), das Heilige, Realıtat
und Aspekte (Dr. Cold-Kiel), das mythische Sprechen als Form relig1öser
Überlieferung (Dr Holz-Frankfurt/M.), Gottesliebe un: All-Einheitsschau: be]l
Tulsıdas (Prof. Glasenapp- L1übingen), dıe Überlieferung der religiösen Sua-
heli-Dichtung (Prof. Dammann-Hamburg), dıe hl Schriften I1ıbets und der
Mongolei (Dr Lanczkowski- Wabern), die Ablehnung der Schriftautorität 1m
Zen-Buddhismus (Prof. Gundert-Neuulm), Wesen un Weısen der Interpre-
tatıon VO  w} „heilıgen“ TLexten 1n den Religionen (Dr. Stephenson-Godesberg),
Fremdreligiöse (jüdiısch-altägyptisch-hellenistisch-kabbalistische) I radıtion 1m
Christentum und Islam Abessinıiens mıiıt iıhrer Furcht VOT der Strafe durch Ahnen,
Sabbathheiligung, Beschneidung (Frau Dr Plaziıkowsky-Brauer-Frankfurt/M.)
und Wo ist das echte Mariengrab” CETOT: Aufhauser). Zur Eınfüuhrung 1ın dıe
Studienfahrt den Groisteingräbern bei Ahlhorn und Wildeshausen hielt
rof Sprockhoff-Kiel einen Lichtbildervortrag uüber die nordwestdeutschen Rıe-
sensteingraber 1m Rahmen der europäischen Megalıth-Kultur 2000, VO  - den
Ur-Dolmen den Dolmen, Lang- un Kurzgang-Grabkammern den Stein-
kistengräbern mıt Seelenloch,ihren Allees Couverts, ihrem Keramıkschmuck mıt
Augenpaar. Aus den materiellen Funden wurden schr vorsichtige Folgerungen
auf dıe geistig-relig10öse Kultur des Menschen der Megalıithzeit AaUuUS Steinreliefs
auf Decksteinen der truhen Bronzezeıt (Augenpaar, Vasen miıt Löffeln, Rad,
Sonnenvogel) w1e den UÜberresten eines VOT kurzem 1ın Dänemark aufgefundenen
Bauwerkes (vielleicht eines Kulturgebäudes?) SCZOSCH.
Eıne austührlichere Inhaltsangabe dieser Vorträge wuüuürde den Rahmen der Be-
richterstattung überschreiten. War be1 den oöffentlıchen Vorträgen für Diskussion
überhaupt keine Möglıichkeıt, War für diese auch be1ı den übrıgen Darlegun-
SCH, iıhrer großen Zahl WI1eE ihrer vielfach zeıtlich langen Dauer JN,
NUr 1e]1 geringer Raum. Nachahmenswert bliebe das Beispiel anderer WI1ssen-
schaftlicher Kongresse, eiNe Zusammenfassung des gebotenen Stoffes schon be1
Beginn der Tagung den Teilnehmern ıhrer genügenden ÖOrientierung un:'
fruchtbarer Diskussıion auszuhändıgen.
Zwei Pressekonferenzen, eıne Ausstellung relıg1öser Kunst exotischer Völker
1m Bremer Überseemuseum (dem stellvertretenden Direktor Dr bel dankte
Prof. Autfhauser für seine Mühen der Auswahl un Aufstellung der Objekte
wI1e für se1ne einführenden Worte ber cdıe magisch-kultische Bedeutung der
religiösen Kunst der Oß. Primitiven, der Altkulturen Suüd- un Mittelamerikas
WI1Ee der Hochkulturen Asıens, 1mM Bereich des Buddhismus zumal) w1e VO  -

Handschrıiften, Karten und Büchern AUuSs der eıt VO VOI- bıs SA nach-
ristlichen J AaUus den estanden der Marburger Universitätsbibliothek, vom
Direktor der westdeutschen Bibliotheken In Marburg Dr. Cremer ausgewählt
Un kuz erklärt, vervollständıgten das reichhaltige Programm. Eın Senatsemp-
fang 1n der wundervollen oberen Halle des Alten Rathauses WI1e 1m Focke-
Museum durch dıie Diakonie der St Ansgarı-Gemeinde boten Gelegenheit
persönlicher Fühlungnahme un Aussprache. Bei ersterem übermittelte Frau
Senator Mevısson den Wıiıllkomm des Senates wWw1e der freıen Hansestadt. Prof.
Heıler dankte mıt dem Hinweis, daß WI1e alle Religionen der Wahrheit dienen,
die Frommen aller Religionen und Völker ın Harmonie, Liebe und geistiger
Kinheit sıch verstehen un achten können, auch dıe Religionswissenschaft und
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religionsgeschichtliche Forschung alle 1ın einem Bruderbundcé vereıinen, diıe nach
vorurteilsloser Wahrheit streben.
Für uns moderne Menschen eınes vielfach reıin materiell-technisch-wirtschaftlich-
rational ausgerichteten Zeıtalters bestehen manche Schwierigkeiten, u11l ın den
Ursinn mythıscher Gedanken, Erzählungen, Kulte einzufühlen, die Bedeutung
des Religiösen auch heute noch voll anzuerkennen. Um erfreulicher War die
lebhafte Anteılnahme der Bremer Bevölkerung den Vorträgen.
Drei AaUS England ZU  an Tagung gekommene Mitglieder des „Religıösen Mensch-
heitsbundes“, begründet VO  - Francıs X ounghusband, berichteten einem Nach-
miıttag VO den (Gredanken, Zielen des Bundes, der außer 1ın England auch 1n
Frankreich, Holland und USA Anhänger zahlt und den Geist der Gemein-
schaft un des Verstehens unter der Menschheit durch Religion eine Welt-
loyalıtät erwecken will, dabe1 ber die Verschiedenheit der Menschen, Nationen
un! Glaubensbekenntnisse ın völliger Freiheıit anerkennt, gegenüber einem
aggressıven Atheıismus der Gegenwart. Diıese erstrebte Weltgemeinschaft durch
Religıon ıll eın tiıeferes gegenseıt1ges Verstehen ermöglıchen. Diıie evtl Grün-
dung eınes deutschen Ziwelges soll durch weıtere Beratung zumal mıt reisen
der für äahnliche Ldeen besonders aufgeschlossenen schwäbischen Metropole
Stuttgart erfolgen.
Wie be1 den bisherigen Jahrestagungen bleibt WwW1Ee auch ın der Gesamtzahl der
Mitglieder das geringe Interesse katholischer Forscher und Teilnehmer betrub-
lıch Der sıch konfessionell nıcht einselt1ig orjıentierte deutsche Ziwe1g relı-
gionsgeschichtlicher Forschung erhalt damit eın be1 der grundsätzlich paritätischen
Ausrichtung nıcht gewolltes evangelisches Gepräge, nıcht hne NSere eıgene
Schuld Waren doch katholischen Theologen LUr rof. Antweiler-Münster
un der Berichterstatter ZUSCECN.

JOSEPH HENNINGER S VE POSIE (FRBG.), SCHWEILZ

ZUM 50 JJAHRIGEN DES „ANTHRO  6 06—1956)}

I> Le miıssıonnaıre catholique peut aussı etre le mı1ssı1ionnalre de la scı1ence.
I1 le peut, A dans un certaıne HCS ı1 le doit.” So schrıeb Msgr. Alexandre
Le Roy, Sp S’ iın seinem programmatischen Artikel A ro.  le scientifique des
Missionnaıres“, mıiıt dem 1m Jahre 1906 dıe erste Nummer des „Anthropos”
(Internationale Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde, herausgegeben unter
Miıtarbeit zahlreicher Missionare VO  — Schmidt S 3E D eröffnet wurde
Aus der gleichen Überzeugung heraus War be1 ılhelm Schmidt seıit Jahren
der Plan gereift, eine ethnologisch-linguistische Zeıitschrift für Miıssiıonare
gründen. Dıe außere Anregung azu kam VO  — der Beschäftigung miıt den lingu-
istischen un: ethnologischen Materialıen, dıe ıhm dıe Miıssıonare AF seıt
1596 Aaus Neuguinea, spater auch Aaus Togo, zusandten Im Jahre 1904 hatte

Siehe Rahmann, Fünf{fzıg Jahre „Anthropos”. Anthropos 51; 1956, 18
} Anthropos 1Y 1906, B} (die zıtierte Stelle: a.a.0 4)

Siehe Fr Bornemann, Verzeichnis der Schriften VO  - Schmidt S. V,
(1868—1954). Anthropos 49, 1954, 385—432, bes. Nr. 19 5: 7! 1 2 $ 26; Arnold
Burgmann, Schmidt als Linguist. Anthropos 49, 1954, 627—6538, bes 628;

Henninger, Wılhelm Schmuidt S.V. (1864—19.  }s Eıne biographische
Skizze. Anthropos 51 1956, 19—60, bes 2 9 Koppers, Professor Pater Wil-
helm Schmidt AL Kıne Würdigung se1nes Lebenswerkes. Anthropos 51,
1956, 61—80, bes.
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dieser Plan bel Schmidt schon teste Gestalt ANSCHOINMCIN dafß auf
Rundreise den ausern der verschiedenen deutschen Missionsgesellschaften

Mitarbeiter werben konnte Im Sommer des Jahres 1905 wandte sıch M1L
lateinısch abgefalßten Zirkular alle katholischen Missionsbischöfe un:

bat dıese, iıhre Missionare ZUT Miıtarbeıt ANZUTCSCH Gleichzeitig sandte den
Biıschötfen 1Ne Werbeschrift, die sıch direkt alle Miss1i0onare wandte und
fünf Sprachen (deutsch, französisch, englisch, iıtalıenısch un! spanisch) gedruckt
WArFT.

Der Erfolg dieser weıitschauend geplanten und großzügig durchgeführten Aktion
ist bekannt, als da{iß daruüber hıer viele Kinzelheiten erwaähnt werden mulß-
ten Dıe lange Reıiıhe der Bände des Anthropos“* d1ıe verschıiedenen VO  $

ihm abgezweigten der angeregien Monographienserien und sonstigen Publika-
tionen ? enthalten Hunderte VO  —- Beıtragen Aaus der Feder VO  - Missi1ionaren der
verschıiedensten Natıonen un: Missionsgesellschaften (auch evangelische Missıo0-
nNnaTe sind unter den Mıtarbeıtern iinden) Kıs dart ohl hne dıie Bescheiden-
heıt verletzen behauptet werden hne die durch den „Anthropos gebotene
Möglichkeit un Anregung ZUTF Publikation hatten schr vıele, WECNN nıcht d1e
meılsten dieser Beıtrage nıemals den Weg die wıissenschaftliche Offentlichkeit
gefunden ber sSınd manche Missionare nıcht zuletzt dank dem Umstand
dalß ihnen 1er C1IN wirksames Sprachrohr geboten wurde als Autoritäten auf
iıhren Forschungsgebieten internatıonal anerkannt worden (Z Peter Schu-
macher für dıe ostafrıkanıschen Pygmaen, Morice Vanoverbergh

tüur die Negritos der Philıppinen) I)as Anthropos Institut das all-
maählıch aus den CNSCICH Mitarbeıtern der Zeitschrift erwuchs (bis 1938
Mödlıng be1 Wien se1ıtdem Posieux Froideville, Kt Freiburg, Schwe17z) A} hat
sıch uch die methodische Ausbildung der Missionarsforscher angelegen
SCIN lassen nıcht LUr durch dıe Lehrtätigkeit SCINECTLTI Mitglieder den VC1-

schiedenen Unıiversitäten Kuropa und Ubersee sondern überdies durch PCI-
sönliche Beratung VOoON Missionaren dıe be1i Studienautenthalt der
Bıbliothek des Instituts ihre Materialien für die Veröffentlichung vorbereıteten
Nıcht VErIrSCSSCH 1SE dıe oft verborgene Arbeıt der außeren Gestaltung der
Manuskripte un die Korrespondenz mıiıt den Missionaren draußen.
Wie sehr dieses halbe Jahrhundert ethnologisch-linguistischer Tatıgkeıit der
Missıionare auch der Missionswissenschaft als solcher zugute gekommen ist. be-
dart gyleichfalls nıcht vieler Worte In welchem Grade Mıssıonsmethode und
Miss1ionspastoral durch C10UC detaillierte un solıde Kenntnis der Z IN1SSION1IETEN-

Da dıe beıden Weltkriege zeıtweılıgen Einschraänkung Umfang
der Zeıitschrıift no  © erschienen diesen 50 Jahren Sanzch 38 Bände,
jeder durchschnittlich mehr als 1000 Seiten (ın Quartformat) umfassend Vgl
Rahmann,

Hier sınd eNNECEN die „Anthropos Bibliothek“ m1t ihren beıiden Serien
Internationale Sammlung Ethnologischer Monographien und Internationale

Sammlung Linguistischer Monographien die „Studia Instituti Anthropos”,
Micro Bibliotheca Anthropos „Comptes rendus de la Semaıine d’Ethnologie

Religieuse“, „Annalıi Lateranensi „Jahrbuch VO  - St Gabrıiel”, Gabrieler
Studien „Monumenta Serica“ „Folklore Studies“ „ Wiıener Beıträge ZUT Kul-
turgeschichte und Linguistik“. Näheres darüber sıeche be1ı Rahmann,
11—14; vgl auch Henninger, 35 f

Siehe Schmidt, Diıe Errichtung des „Anthropos-Institutes“ Anthropos 27
1932, 275—277; Rahmann, 1 Henninger, 43 1

Sıeche Henninger, 361 4  ‚$ 45—48
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den Völker, ıhrer Glaubensanschauungen ihres Kultes un: ihrer Ethık gefördert
worden sınd 15t evıdent So LST Lehrbetrieb der Urganisation VO Tagun-
gen auf dem Gebiete der Publikatıon dıe Zusammenarbeit zwıschen dem
Anthropos Institut und den Urganen und Forschungsstätten der Missionswissen-
schaft STEIS CNS SCWESCH Möge auch kommenden zweıten Halbjahrhundert
des Anthropos e{fts bleiben

AUS DER PRAXIS UN FÜ  ]} DIE PRAXIS a
PO ST

VO  z VERHALTEN DES MISSIONARS ZUR ZIVILISIERUNG
FEinwäande ethno mıssıologıschen Forderungen
Im ersten Heft des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift (ZMR) stellte Prof
Dr SC1LCIH Artikel Missıologıische Erfahrungen auf eC1INeETr ethno-
logıschen Reı1ise unter anderem dıe Forderung auf der Miss1ıonar solle CN als

Aufgabe ansehen, das Volkstum des Missionsvolkes erhalten und dıe
westliche Zıivilisation abzuwehren un außerste Zurückhaltung üben der Z
sammenarbeit mıt den Verbreitern europäilsch amerikanischer Produktionsgüter
Diese Forderungen Siınd gewiß nıcht A Uus der uft gegriffen, sondern scheinen
mehr der WCN1ISCT dıe Postulate (HASGEeT eıt treffen. Darum SC1 SC-
tattet, VO  ® der praktıschen Erfahrung des Missionars her CIN1SC Einwände da-

vorzulegen un SIC mıt Zıitaten, W1€ S1C gerade SE Hand sınd, stuben.
Prof Mobhr ordert der Missıonar solle „CIMN Kampfer die europäisch-
amerikanische Gleichmacherei” SC1IMHN Diese Forderung kommt oftfenbar Aaus der
besonderen FEKinschägung des „europäischen Geistes als „Sanz mater1alı-
stischen Diesseitsgeistes Auffassung, dıe heute vielfach diskutiert wird ®
Obwohl der Wesensunterschied zwıschen westlichem und östliıchem Materialis-
IN US nıcht betont werden kann, ann 1er das Urteil ber den CULIO-

plaäsch amerikanischen Geist eher auf sıch beruhen bleiben, als erster
Lı1inıie dıe materiellen Dınge selbst geht un: rst zweiıter Linıe den
Geist, welchem S1€e gebraucht werden.
Zu prüfen ber ıst dıie andere esondere Auffassung, die den Ethnologen
SC1IHNECTI Forderung führte, nämlich der Gedanke, dafß die Aufgabe des Mıssıonars
darın bestehen soll, Adas alte Volkstum erhalten und Anschluß daran
C1INn afrıkanisches Christentum un C1NC afrıkanısche Kirche aufbauen helfen,

der schwarze Menschen sıch wahrhaftt Hause fühlen“ 4 Eıne derartıge
Auffassung SC1LHeF Aufgabe freılıch dem Missıionar 106 solche „Liebe
SCINEN ‚ Anvertrauten un: den Kormen iıhres einfachen Lebens _ abverlangen,
dıe ıhn antrıebe, „Sıch geradezu als Schugengel stellen VOT dıese Men-

ZMR 1956
Ebd 51
Vgl oöohm Überdruß Abendland In Rheinischer Merkur, 1955

NDET SEL NL 45
4 R. Mohr a.a.0. 61
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schen, dıe 1n iıhrer Harmlosigkeit un! Kritiklosigkeit sıch blenden lassen und
hilflos dem Andrıngen des europälischen Geistes ausgeliefert sind” ber der
Missionar hat eine weıtere Auffassung VO  =) seinem hohen mte Er ist doch
gesandt, das Kvangelium alle un alles heranzutragen un jene Menschen,
die daraufhin gläubig werden, einer Gemeinschaft 1ın der Kırche e

sammenzufügen Uun: einem Leben, das 1n allen Belangen nach dem
Kvangelium ausgerichtet ist, anzuleiten. Gewiß wırd sich verpflichtet fühlen,
das gute alte Volkstum beschübßen un möglıchst erhalten, ber wiırd
darın nıcht se1ne Hauptaufgabe sehen, noch ine wesentliche Bedingung der
Voraussetzung se1INES Mıssionıierens, sondern höchstens eıne Art Auflage seiner
Missionsrechte. Das Christentum 1st als etiwas wesentlich Neues ın dıe Welt
gekommen und Christus selbst ist nıcht einmal gelungen, die dynagoge ent-
wickelungsgerecht ın die Kırche umzutormen. Wie sollte da dem Miss1ıonar
gelingen, „1m Anschluf®“ eın heidnisches Volkstum Christentum und Kırche
autzubauen! Wollte das wirklich versuchen, müßte jene Völker VOT-

zıehen, die den besten Ansaß ZU Christentum bıeten, Was biıslang nıcht SC-
schah, und wollte die Erhaltung des alten Volkstums als wesentliche Bedin-
Sung se1INeESs ırkens gelten lassen, dann mußte dort aufhören, sıch e1in
vermeiıntlicher der wirklicher Schaden Volkstum daraus ergeben wurde
Dann hätten jene recht, welche die Mıssıon für einige Gebiete zulassen, VOoO:
anderen ber abwehren wollen Der Miss1ionar sıcht auch ın seiner Missions-
aufgabe keine bloße Liebespflicht gegenüber dem Miıssıonsvolk, dıie mıt der
anderen Liebespflicht der Erhaltung des Volkstums gelegentlich einmal konkur--
rieren könnte, sondern sıcht darın die Verwirklichung der obersten AnNn-
sprüche Gottes auftf das Missionsvolk. Nıcht bloße Nächstenliebe, sondern eli-
g10N un Gottesliebe sınd se1ıne obersten Motive. Ethnologische Kenntnisse sınd
für ıhn überaus wertvoll un werden heute auch ohl 1n jedem größeren Miıs-
s1onsstabe vertreten se1n, ber die Missionsberechtigung beruht wen1g daraut
WwI1Ie das Erziehungsrecht auf Kenntnis der Psychologie be1 den Kiltern.
Mıt den skizzierten eigentliıchen Zauelen des Missionars ließe sıch nach der Regel
VO doppelten Effekt ohl jede wirkliıche Einbuße an Volkstum. die AQdus der
Missionierung selber als unerwünschte Begleiterscheinung hervorginge, entschul-
dıgen. Kuür gewöhnlich ber wird die Einbuße auf der einen Seite miıt dem
(Gewinn auf der anderen, nd ZWAAar nıcht 1Ur auf der übernatürlichen Seıite
gerechtfertigt seın Dieser Ansıcht War der angesehene Missıonar VON

Neu-Guinea, PATIS SVD, der den Schaden aus em Abschaffen des

Mohr, a.a.0 51
SO berichtet Il (Indıen., Erlebtes und Erschautes

S Niederländisch-Indien. Aus dem olländischen VO Schumann. Dresden
1943, 95—96). „Kıinıge dieser auf alı ansässıgen Europäer haben m1r einen
Auftrag miıtgegeben: iıch ber die Insel schriebe, sollte iıch doch ja nıcht

ıst diıeversaumen, auf Zwe1l drohende Gefahren hınzuweisen. Eıine davon
Eıinfuhr des abscheulichen Wellblechs nd eine zweıte Gefahr größer
nd el einschne1dender: die Mission. Oft habe iıch dıe große Hıngabe un
Opferbereitschaft VO  - Missionaren ruüuhmen hören, und unter den rauhen Batak
auf Sumatra haben S1e außerst wichtige Arbeit geleistet, ebenso ın den noch
nıcht erschlossenen Gebieten Celebes’, Neu-Guineas nd Borneos. Doch für die
Schönheit der 1n der ganzen Welt bekannten und berühmten Insel Balı würde
uneingeschränkte Missionsarbeit eine schr große Gefahr bedeuten. Das ın seiner
Abgeschlossenheit glückliche balınesische olk hat ıne Jahrhunderte alte Kultur,
die, WIıe auch die Kunst Balıis, 1n der Religion verwurzelt ist
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Heidnischen wahriich nıcht gering anschlug, ber doch der Ansicht WAar, da die\
Erzıehung un der Halt 1m Christentum ıh überbieten könne. Eın Mıiıssıonar
VO  } Balı, Kersten SVD, annn den Gewinn auf der gleichen Ebene
aufzeigen, autf der die Verluste befürchtet werden: dıe vermeintliche Kultur-
verwustung WIT: ZUI1I kulturellen Befruchtung
Was VO  w den un bosen Folgen der Miıssıon1erung gilt, wırd auch VOoO

der Einwirkung der europäischen Kultur auf das alte Volkstum gelten welche
me1st dem Miıssıonar schon voraufgeht un unabhängig VO  - ıhm vorangetriıeben
wird, ja oft eıne unabwendbare Notwendigkeıt darstellt ?. Darum wird der

„ Wır wuürden alı N 1n seinem Zustand gelassen haben, all dıe
alten exotischen Lebensformen bewundern können, ber ist begreifen,
da{fß e1in Junges und starkes olk sıch nıcht damıt abfinden kann, eın Museum
für abendländische Asthetiker un Tourısten se1n. Kulturmischung ist ıne
Vorbedingung für Fortschritt, un hne jeweilige kulturelle Befruchtung ist eın
olk geistiger Sterilıtat verurteiılt. Die mıt Besorgn1s das Eindringen der
abendländischen Bildung autf Balı beobachten, unterschätzen die Krafit und Un-
verwüstlichkeit einer hohen selbstbewußten Kultur w1ıe der balıschen schr. Ge-
rade 1n diesem Selbstbewußtsein liegt TEe Stärke.“ Kersten, alı Kınd-
hoven 1940, zıtiert 1N: Wolfgang Weck, Landschaft und Bevölkerung —O

alı In Weck, Die balısche Heilkunde. Ciba-Zeitschrift Nr. 106,
Juniı 1947,

So sah schon 1904 Heinriıch Schnee, Bılder U der Südsee (Berlin
48—49, voraus, Was sıch bıs heute 1in der ahl und dem sogenannten Erwachen
der einheimischen Völker verwirklicht hat, schrieb: „Abgesehen VO  —

der Krankheitsfrage glaube iıch nicht, daiß die Entwicklung der Eingeborenen-
bevölkerung durch das Eindringen europäischer Kultur irgendwie beeinträchtigt
wird, Dıie Beseıtigung der Kämpfe untereinander und dıe Herstellung friedlicher
und geordneter Zustände, dıe Hebung der Lebensverhältnisse durch dıe Eın-
fuhr europälischer Artıikel un durch Einwirkung der Miıssıonen sınd Momente,
welche eın Anwachsen der Eingeborenenbevölkerung gunstig beeinflussen kön-
nen. Ea sY Kur diese schicksalhafte Notwendigkeit steht der Weltreisende Ren
e1n, obwohl C die Folgen derselben für dıe Naturvölker sehr schwarz sıecht Er
schreıbt: „5Sobald ein Naturvolk mıiıt uns weißen Menschen zusammenkommt,
wird zuerst das feine Werk der Organisatıon der (Gemeinschaft zertrampelt; dıe
alten Gesetze mıiıt ihrer Kralt sınd lange, bevor Neues aufgebaut werden kann,
zerstoört, und entsteht un für mehr als eine (rseneratıion dıe überaus gefähr-
lichste Zwischenzeıt. Den Naturvölkern bedeutet der Kontakt miıt u1ls zuerst
einmal einen kulturellen Niedergang. Es ist offenbar nicht vermeıden, enn
nıemand wüßte, WwWI1e I1 verhindern könnte. Es ist billıg predıgen, ‚Man
hatte S1C halt 1n Ruhe lassen sollen‘. Der Vorschlag, eservatıonen für Menschen

schaffen WwI1e für teinböcke der Okapı, sınd nalıve Utopien. In Zeıt
kommen selbst dıe Hinterwäldler mıt der Zivilisation 1n Kontakt, un würde
jeder geschichtlichen Erfahrung zuwiderlaufen, WCNnN jemand allen Ernstes da-

ankämpfen wollte. Das ist 1U einmal nıcht andern un: darüber ist
nıcht klagen. Beklagenswert ist NUTL, dafiß die Veranderung nıcht ın Form.
einer langsamen Entwicklung erfolgt, sondern fur dıe jetzıge Generation der
Betroffenen Banz einfach iıne Katastrophe miıt einer Schockierung bedeutet, der
S1e nıcht ausweichen können.“ (Rene (ardı. Reise nach dem Sepik Berichte
ber dıie Neu-Guinea-Expedition des Basler Völkerkunde-Museums. In Basler
Nachrichten, 132 1956, Marz. 21} Die Notwendigkeıit wiıird terner kon-
statiert on G Höltker 5 V Die Kleiderfrage 2ın den beiıden Oıkarıaten
ÖOst- und Zentral-Neugumea. NZ  Z a 1946, 53— 54 un Koppers,
SN Missıonare und Lingeborene. NZ  Z 11 1945, 983—9284
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gerecht denkende Mıiıssıonar sehr zurückhaltend SC1IN iINuSsSen iıhrer Bekämpfung
Er wırd zudem Verlust un! (+e wiınn anders beurteijlen als C112 vorübergehender
Forscher tun annn Er steht Missıionsvolk und weıß, WI1IEC oft nach den

Kulturgütern sehr verlangt, weıl wirklich darauf dUSCWICSCH ıst, und
elch gesunden Gebrauch davon macht 10

Vor allem WIT: der Missionar anderen Urteil ber die relig10s S1tt-
lıche ute der verlorengehenden Sıtten und Gebräuche kommen als der Ethno-
loge 11 Die relig1ösen Wahrheiten un Ideen Volkes eXIistieren 11C alleın,
sondern PIASCH sıch Lebenswandel un Brauchtum Das 1St nıcht LUr

AUS RKom 15—392 erlernen sondern auch der Missıonserfahrung
wıeder mıt Verwunderung festgestellt worden 12

Diıie Beobachtung, welche der kritische Indianerforscher Perus, Jose de
Acosta S:} 1576 nıederschrieb wırd auch be1l anderen Völkern gemacht
werden können Kr klagte „Mir tehlen dıe Worte, ZCNH, WIC das
Denken der Indianer nıcht 1LLUT VO Gößgßendienst inhiziert 1ST, sondern Sanz
darın aufgeht S1e unternehmen nıchts,; SC1 (Greschäften der außer Ge-
schäften, offentlich der prıvat hne vorher iıhren Idolen 4X Verehrung D
macht haben S1e halten keine Hochzeit un keine Irauerfeier, geben un:
nehmen keine Mahlzeit seBen keinen Fufß AUuUsSs dem Hause und legen keine Hand

In dem erwahnten Artikel VO  - Kopp ST 1st 106 beredte Verteidigung der
Missionsarbeit bei den Urbewohnern ndiens durch den Stammesangehörigen
S51ımon Bara enthalten. Von DTTZZ9I7O schildert dıe Vorteile, welche dıe
christlichen Miıssıonare der Urbevölkerung hoa Nagpur verschafft haben,
dals S1C dem Volke Grund und Boden und Recht VOT den remden Ausbeutern
(Hındu) retteten, daiß SIC tur dıe Ausbildung der Kinder sorgten, die C111-
heimische Sprache erhielten, Handwerk und Gewerbe lehrten, durch sozlilale
Eıinrıchtungen dıe Widerstandskraft der Rasse hoben, die Laster des ber-
glaubens und der TIrunksucht unterdrückten und iıhm Selbstbewußtsein
gaben 276 heißt wortlich Wır christlichen Urbewohner haben ber
Banz anderen Begriff VOIl der Lösung uUuNseTECS Problems durch dıe Miıssıionen
Wir hegen nıcht den geringsten Wunsch G NECUC Volksgemeinschaft bil-
den WIT entsagen nıcht den Freuden freier Unterhaltung, WIT setzen uns nıcht
u  er die alten sıttlichen und sozlalen Schranken unserer Stammesorganisation
hınweg und WITLT verelenden keineswegs moralısch und wiırtschaftlıch. Vielmehr
ist die Wahrheit i umgekehrter Rıchtung O suchen. Führte dıe Bekehrung tat-
sachlichen wirtschaftlichem Verfall, annn wurde INa u1ls aum oft den
Vorwurf machen, dafß materieller Vorteil der Hauptgrund unserer Bekehrung
bilde.“

„Miıssıonare11 Das bestätigt ene (sar d ı dem bereıts zıtierten Bericht E
erklären die 5ingsing Lexte meist unsiıttlich. Es ist ohl möglich, daß cdies
mıiıt UuNnNsern Mafßstäben der Fall ist, ber vielleicht sıiınd N NUuUr etwas
drastısch formulierte Liebeslieder der Heldengeschichten Aaus der barbarıschen
eıit der Kopfjägereı.“

Gordon Hedderly it The Missıonar y nd Anthropology. Chicago 1945,
q 9 erwähnt C1N Beispiel VO  - Tierquälerei e1m UOpfer ı Indochina un spricht
VO  $ Überfluß Unmoral als Folge des heidnıschen Glaubens, mı1ıt der
allgemeıinen Frage When talk about S1N, C A“  — soft pedal the 1LIHINOTA-
lities hıch abound Aas result of theır relig10us beliefs?“ Sımon Bara sagt

der ben (Anm un 10) genannten Stelle Es g1ıbt keinen Kıngeborenen,
ob Christ der Niıchtchrist der auf diese Einrichtung (Dhum kurıa SCHIC
Same Schlafräume tür Burschen und Mädchen) stolz WAarTC, vielmehr sınd WIT alle
froh daß S16 mıt all den ıhnen anhaftenden Lastern Verschwin-
den begriffen sınd“ 292)
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A411S Werk hne hei&nische Weihe So schr halt er Teufel ihre . Sinne iın
elendiger Knechtschaft. ann DUr bewundern, mıt welcher Kunst S1E a ll das
verbergen, offentlıch nıcht geschehen darf, und mıt welcher Unverschämt“-
heıt S1e sıch darın auslassen, ıhnen erlaubt se1ın scheint.“ 1 Der
natürliche Mensch kennt noch nıcht die Irennung VO  — Religion und Lieben,
welche der moderne Mensch LUWCSC gebracht hat, indem dıe Religıon weıt-
hın eiıner prıvaten un intiımen Angelegenheıt werden lLieß Dem Missıonar
1n China standen Bücher ZUr Verfügung, 1n denen eiıne Unmenge heidnischer
und abergläubische Gebräuche angegeben H; ber meın Katechist, der als
ehemaliger Dausche 1m Dauismus sıch gut auskannte, wußlte deren noch mehr.
Nachhaltig erinnere ich miıch der eigenen Enttäuschung, als ich be1 den Neu-
jahrsumzügen 1n eıner chines1ischen Stadt, die iıch N! mıiıt uUuNnsecrTN Fastnachts-
zugen verglichen hatte, sehen mußte, dafß selbst Männer ıhre kranken Kınder
ın dıe Nähe des Drachens trugen und Kuten 1n den Händen der Stelzengänger
offenbar phallıstische Bedeutung hatten. Was iıch be1ı firuheren Beobachtungen
nıcht durchschaut hatte
Aus den bisherigen Gedanken un Hınweisen erg1ıbt sıch schon dıe Erkenntnis,
daß dıie Erhaltung des alten Volkstums ohl eıne wichtige, ber doch DU

nebensächliche Aufgabe des Miıssıonars ist, un da{iß dıe Verwendbarkeit der
alten Sıtten un Gebräuche weıtgehend fragwürdıg sein annn un auf dıe
Unterscheidungsgabe der Geister 1m Miıssıonar angewl1esen bleıbt. Damıt ıst
schon ber das 1e1 des Kampfes „SCHC dıe europaisch-amer1ıkanısche
Gleichmacherei“ gesagt. Eıs bleibt 1U noch übrıg, auch dıe Miıttel, mıt
denen dieser Kampf ausgefochten werden soll,. einıge Kinwaäande machen.
Wenn der VO: Prof. Mohr geforderte „Schugßengeldienst” des Missionars
den Eıngeborenen darın bestehen soll, ıhnen „dıe Augen offnen tür dıe
großen Werte, dıe S1e selbst 1ın ihrer Kultur und ın ıhren einfachen, schlichten
und bedürfnislosen Sıtten haben, Werte, dıe Europa auch einmal hatte, ber

seinem Schaden verloren hat?, ann ist nıcht ewaltmaßnahmen gedacht,
sondern lediglıch Aufklärungs- un Überzeugungsaktionen. Gegen solch
faiıre Kampfmittel, deren Wiırksamkeit jedoch be1 „harmlosen un krıtıklosen“
Menschen, die mehr vom Beispiel beeinflufßt werden, 11U  e geringfügig se1n kann,
ware und für sıch nıchts einzuwenden, ber dıe Erfahrung zeıgt doch, daß
die Miıssionsvoölker eın solches gut gemeıntes Abraten als Bevormundung und
Kleingehaltenwerden empfinden. Es alstt sıch doch nıcht übersehen, dafß dıe
sogenannten unterentwickelten Völker, mıt denen der Missionar es meıstens
tun hat, die modernen Errungenschaften wenıgstens gebrauchen wollen, WenNnnNn
S1e dieselben uch nıcht eigentlich hochschäten und annehmen Was wissen
S1e nıcht auch Nüßliches mıt einer Zeıtung der Konservenbüchse anzufangen,
geschweige enn mıt einer Chininpille der dalvarsansprigfe der SAlr einer
Schußwaffe VO Ende des legten Jahrhunderts! Dıie Höflichkeit verbietet

schildern, welche Ansınnen auf Entleihung seiner europäischen Sachen dem
Missionar gestellt wurden, und mıiıt welchem Heißhunger sich selbst dıe Kommu-
nısten, die eıne „austerıity“ ZUTr Schau irugen, auf dıe europäische Ausrüstung
der Mission und Missionare sturzten. Auch VOoO  — den Urvölkern ndiens und

13 Aco S4A Sa De procuranda Indorum salute. Coloniae Agrippinae 1596,
I 9, 469
14 Die Unterscheidung: gebrauchen un annehmen iindet sıch be1 ermann
ster SV Der Miıssıonar 1ın der NEUEN eıt In NZ  z I4 1955, 161—168
1 Miıssıionare und Eingeborene, 284—9294

MiSsions- Religionswissenschaft 1956, NT.
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den Kanaken Neu-(xuinea iıst bekannt, dafß SIC europaische Kleider un
andere Sachen selber begehren. Das Gleiche War schon der Fall bel den Indi-

Perus Beginn des kolonialen Zeıtalters. Als typısch für dıe Mentalıität
dieser Völker können die Satze des Sımon Bara gelten Wır wollen eintach
WIC die andern SC1H Wir Urbewohner VEIrSDUTECN unsererseıits nıcht die C
rıngste ust lange PrImMI1C1V bleiben Wır sınd leid den Anthro-
ologen als interessantes un en Philantropen als bedauernswertes Objekt

erscheinen Gott bewahre unlls davor, durch Kontakt MI1 der Außenwelt
diese hoöchst wertvollen Güter (der alten Kultur) verscherzen Wenn ber
CIN19C VO ihnen iıhrer uralten korm nıicht mehr beıbehälten werden können,
ann n S1IC durch Fdleres un: Besseres erseßt werden Selbst WEeNnNn 51C

jede herablassende Gröonnermiene vermeıden und 1e65S5 MU' Ina Verrie Elwin
zugestehen CEITESCH Gelehrte un: andere die eıt inden uUNSeTE Art und
Lebensweise studieren oft unseren Unwillen indem SIC für alles Alte un
Primitive schwärmen W dSs 11IHMer uch SCI Na WITL: Nn W155S5CMH dafß CH46e
Sache weıl 516 zufallig alt 15% nıcht uch notwendigerweise gut SC1IN muß
hegen WIT leisen Verdacht, da{fß diese Leute LUr Aaus Mitleid miıt UHSCTGF
Schwäche der herablassender Duldung uUNScCTCT Unwissenheit sıch gebaren .
Die Geschichte lehrt UunNns, da{fß christliche Missionare unter Barbarenstämmen,
die as Römerreich zertrummerten, hervorragende Resultate. erzielten,
unter Männern dıe, W16 anzunehmen 1ST auf ahnlichen Primitivstufe
standen W1€ d1e Primitivvölker VO  > heute Wenn der Miıssıonar solchen
Begehren wıdersprechen wall, ann mul SCS Sieges gewiß SCHN, Sonst
wird sıch besser damıt begnügen, Exzessen vorzubeugen, Schäadliches abzu-
wehren nd rechtzeitig Schußmalsnahmen für die L1CUEC Lage: bereitzuhalten.
Damıit hat sıch auch die Missionskirche VO  ® Peru den Konzilien VO  w} Lima
1552, 1567, ;zufirieden gegeben, als die Conquista hne C6 Katastrophe
für die Indianer nıcht mehr rückgäng1ig‘ gemacht werden konnte. Heute ist C111
WE15CS Nachgeben mehr geboten, als die kommunistische Propaganda mıt
ihrem Fortschrittsprogramm dem Mıssıonar dıe Christen ablockt.
Noch mehr als der Missionar mıt seiner Propaganda „die europäisch-
amerikanische Gleichmacherei“ die Eingeborenen verbittert, WIT: JEeN«C Stellen
herausfordern, welche die modernen Zivilisationsgüter Dro  CT  n und „
satzgebiete für dıe UÜberproduktion 1115 Wahnsinnige gesteigertien Indu-
strialısıerung suchen un: schaffen Prof Mohr deutet . elch konkrete
Dıinge iwa gemeınt sınd WCLNNn der Krzıehung des einheimischen Klerus
CS verpont, „sıch europaisch kleiden, europäischen Bette schlafen,
europäische ost mıiıt Metallbesteck Tische In nach UuTro-

paıischen Tagesordnung laufen und beten  an Wiıe INUSSECN da JEeNC Stellen
gereizt werden, die indifferente_ Dinge W1C Stoffe, Konserven, Uhren u.:
verkaufen wollen, WECNN schon dıe Silberschmiede VO Ephesus den Boycott
iıhrer heidnischen Kultartikel nıcht vertrugen (Apg 1 23 568} Soll der Miss1o0-
Nar solchen Sturm heraufbeschwören?
Der Missionar wird siıch aber nıcht damıt begnügen, dıe pastorale Klugheit
walten lassen, sondern wırd sich auch der besonderen Rechte bewußt
bleiben, welche die Natur den Forschern un Kaufleuten gegeben hat und dıe

Höltker, Die Kleiderfrage, 47, Anm Ders Schwarmgeıster
Neuguinea während des etzten Krıeges. NZM, Z 1946, 208 John Nılles,
The Kuman people In Oceania, XXIV, Sept. 1953, No No 126
17 I: Missıonare und Fingeborene, 284-— 994
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Betreuung remder unterentwickelter Voölker nıcht als C110 Monopol der Missı1-
ansehen Jose Acosta D. ] der das Ergebnis des heftigen Kampfes

zwischen Miss1ıonar un! Gonquistadore der Las (Casas und Sepulveda
Anwaälte tand wiedergi1ıbt und Jahrhunderte lang als Autorıtat der Miss10-

Ferner 1St C655logie galt hat dieses echt der Kaufleute WIEC folgt gesehen
doch gerade Recht und Pfilicht VO  w Jandel und Verkehr, den Überfluß des
CISCHNCH Landes auswartıgen Ländern teiten un: den Überfluß der AuSs-

wartıgen dafür heimzubringen urch den beıderseıtigen Nugen werden dıe
Menschen nach der Absicht dAes Schöpfers miteinander verbunden und AA
seıtıger Dienstleistung gehalten Wıe dıe Menschen JC nach iıhrer Begabung
verschiıedene Berufe ausuüuben der 1A16 dıe Schuhe macht un: der andere
das Haus baut und jeder dadurch auf den andern ANSCWICSCH bleibt
hat der Schöpfer mıt Gesetzmäßigkeıt dıe verschıiedenen
Gebiete der rde aufeinander ANSCWICSCH ındem den einzelnen C111C

Fruchtbarkeit Jeweıls anderen Produkten verliehen hat Er erblickte durch-
Aa us nıicht das (Glück des Menschen darın, WCI1N nach des Dichters Virgil Wor-
ten ‚jedes and alles hervorbringe Vielleicht g1ıbt - eın zweıtes and das

reich 1st old un: Sılber WIC Peru, un doch hat dıeses Peru VO alters-
her tast allen andern Gütern Mangel gelitten Es 1Sst 10888 einmal Wo

Metall g1ıbt da tindet I1a  - noch lange keine Edelsteine, und E.delsteine
sınd da fehlen vielleicht Holz Pfeifer, Heılkraäuter, Wolle, NSeıde Fertigwaren
oder ausend andere Dınge Wer sahe da nıcht CIMn daß die Kaufleute WCNN
S16 auch ihren CISCHNCN Vorteıl Ausland suchen, doch demselben Ausland
damıt uch wertvollen Diıenst koönnen
Gewiß könnte jemand einwenden, dıe Kaufleute wurden doch Waiırklichkeit
1Ur vVvon Habsucht und ungeordneter Raffsucht getrıeben, un selbst dıe Forscher

mehr VO  Z verderblicher Neugier oder Rekordsucht beseelt als VO'

Verlangen, etwas lernen, Cs  en annn andern mitzuteıjlen Das alles SC1 doch
eın Dienst Menschen, sondern Befriedigung der Habgier
Wer wollte das abstreıiten! ber 1er geht ja nıcht dıe Frage, Was

lasterhaft 1ST und Was nıcht sondern darum, WOZUu der beıiderseıitige Nugen be-
rechtigt Und da MUu: gesagt werden, berechtigt durchaus und ber jedes
Bedenken erhaben dazu, dıe Gebiete der rückstaändigen Volker betreten, und

18]' Acosta, 11/13, p9239— 9235 Hıer folgt dıe Einleitung dem Zitat
„Wenn jemand W1ssen möchte, mıiıt welchem echt dıe Christen 1 dıe Länder
der Heiden gegangen ınd der SIe überhaupt aufsuchen können, fallt INr die
Antwort nıcht schwer. Dazu braucht nämlich eın anderes echt als das all-
SCMEINEC Naturrecht. Dafür genugt schon diıe Tatsache, dafß S1C Menschen S1nd.
Jeder Mensch hat das Recht, dorthin TCISCH, wohnin will, un Unrecht ist
CS, friedlichen Gast, der nıicht verletzt und auch keinen Verdacht erregt,
den Erdboden, der allen gehört, verbieten. Deshalb sınd die berüchtigten
Gesetze der Chinesen welche ber alle Gaäste die hne Einladung des alsers
1115 and kommen, die JTodesstrafe verhängen wirklich ungerecht un: bar jeder
Menschlichkeit Wiıe nıchts anderes, berechtigt zunächst der angeborene Irieb
Neues erfahren un! versuchen, den Menschen dazu, die entferntesten Ge-
genden Augenschein nehmen und erforschen Nach dem Urteil Homers
Trag! dieses Reisen schr ZUrTr Menschen- und Naturkunde beı Er beginnt nämli:ch
das Loblied auf den klugen Odysseus damıt daß hervorhebt dieser Held
habe aut sSsEINEN Reisen dıe Städte un Sıtten vieler Menschen kennengelernt
Aus demselben Grunde verschließt Ina  ; 1U Feinden den Zutritt als wohlver-
diente Strafe Dıe andern Lalst INan ber hereın, müßte enn SC1IMN, daflß S1C
begründeten Verdacht erweckten Ferner LStE doch
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wenn .  diese verwehren sollten, handelten sıe ungerecht, C müußte enn
se1n, dafß ıhnen e1n Unrecht zugefügt der angedroht ware.  C
] denkt naturliıch nıcht daran, daiß der Austausch zwıschen den Völkern

ihre Differenzierung, die nıcht wenıger als Prof. Mohr wuürdi1gt, autheben
un mıt einer Gleichmacherei enden soll Wiıe dıe Vısonen der (Gottesstadt
(Is 66, O{ffb 5, Z0) zeigen, soll dıe Differenzierung auch 1m Grottesreich
bestehen bleiben. Andererseits sıecht unNnsere Religion ın dieser Verschiedenheit
doch uch irgendwie eiINE Folge der Sünde, WI1e Augustinus 2() tut „Nach der
Sıntflut baute stolze Gottlosigkeit einen hohen Turm; Vervielfältigung der
Sprache teılte das Menschengeschlecht, daß jedes olk 1nNe€e eıgene Spracheredete und VO  Z den andern nıcht verstanden ward Dı1e demütige Gottseligkeitder Gläubigen fugte alle diese Vıelheit der verschıiedenen Zungen wıeder In
1Ns ZUSamMMCN, und Liebe schloß das Band; dıe zerstreuten Glieder des Men-
schengeschlechtes, dieses einen Leıbes, kamen unter das iıne Haupt; das Feuer
der Liebe schmilzt S1e ZU Eınheit Wenn auch der Klang der Sprachenverschieden ist 1m Herzen wiırd CN ott verehrt, ein Friede bewahrt.“
Was Augustinus hier VO  —$ den Sprachen Ssagt, das gilt VO  - den verschiedenen
Kulturen überhaupt: Wıe dıe Sunde sSı1e entzweıt hat, ann LUr dıie Liebe
S1e wıeder 1n eInNs fügen. hne die Liebe und darum auch hne
eine gEWISSE Einheit und Eıinheitlichkeit annn das Gottesreich nıcht se1n.
diese Lauebe nıcht rechtfertigt, daß d1ıe einheimischen Priester, Bischöfe und
Kardıinäle 1n der Kleidung iıhres Standes unter uns erscheinen und nıcht W16e
manche einheıimische weltliche Repräsentanten 1n ihrer Landestracht?
Es ist begrüßen, dafß rof Mohr d1ıe Zusammenarbeit mıt der Kolonial-
verwaltung und mıt anderen Stellen ZUT Förderung „zurückgebliebener Gebiete“nicht radıkal ablehnt, ber dıe „schärfste kritische Zurückhaltung“, dıe tor-
dert 21 entspricht nıcht der Sıtuation, In welcher Missıon un: kolonisationsartigeUnternehmen sıch heute gemeiınsam befinden. Nach allgemeiner Ansicht stehen
WIT heute nde des eigentlıchen Kolonialwesens, das doch viereinhalb
Jahrhunderte Wegbereiter und Weggenosse, manchmal hıer und dort 8!
Miıtarbeiter der  Mission SCWESCH ist Freıilich ist die Mission auch öfter, un
esonders 1n der etzten Zeıt, mıiıt diesem ıhrem Weggenossen gefan-
SCH und gehangen worden. Das entschuldigt die weıt verbreıtete Ansıcht, dafß
die Mıssıon 1n Zukunft hne diesen zweifelhaften (Gefährten einen leichteren
Weg haben und eine unbeschwerte HEUC Ara erleben wird Man halt dıe Zeeıt
für gekommen, S1eE sıch aut das Wesentliche zurückziehen mu{ der kann “*
und die Religion als Missionsmittel einsegen darf 2 Selten sınd dıe Hınweıise,
dalß I1a  - dıe bısherige Situation och ausnuben soll, solange S1e besteht Z

z0ü Karrer, Augustinus Das religiöse Leben, 290 Mit Verweis auf
Augustinus: Serm.} 271 Trin 8! ö5 Joh Ey 6, 1

Vgl hm, Die KatholischeZln —. gESLETN un heute ZMR, 39,
1955, 161 E 76 Forderungen der gegenwäüärtıgen Mi1sSss102S-
lage an dıe Missıonswissenschaft. NZ  z 8’ 1952, 2948

Walter, Cap., Künftige Micansmethöde: ZM  > 39, 1955, 3106
b1s 39292 DE Europa auf dem Rückzug. In Münchener Kırchenzeitung Jhreg.,
Nr. 9 250 Nılles, The Kuman People No 28 131

Beckmann, Forderungen der gegenwärtigen Missionslage die Miıs-
stonNswıisseENSChaft. NZM 8> 1952; 241
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Nur hie und da tastet ein Missiologe VOT 1ın dıe Verhältnisse, dıe den
kolonıalen folgen werden Z un: ZU ıld des Missıonars ın der Zeıt
Man seBßt allgemeıin autf den Einheimischen Klerus 27 un: auf Vermeidung der
Kuropaisierung 1n der Missı1ıonsmethode *® Be1 der Miıthıilfe der Laıen 1m
Miıssionsdienst ist INa  — sıch noch nıcht allseitig klar, ob dabe1ı Entsendung
ausländischer Laijen der Heranziehung einheimischer Lai1en gedacht ast 1e1]

wen1g ist noch das Problem der Studenten AaUusSs Missı:onsländern ın chrıst-
lichen Landern un dıe damıit verbundene Mıiıssıonsaufgabe gelöst. An die
noch größere Gelegenheit, WCIN bald Scharen VOoO  - Arbeitern Aaus den Mıssıons-
äandern be1i uns eingesett werden, denkt noch nıemand. Zu schr übersieht
INa dıe Tatsache, dafß dıe selbständig. gewordenen Kolonialvölker noch aut
Jahrzehnte der Hılfe anderer Länder ZUT Durchführung der Zivilisierung und
Technisierung bedürfen, WEn S1IeE dieselhbe auch selbst ın die Hand nehmen
un kontrollieren wollen. Selbst dıe Volksrepublik Chına rechnet noch miıt etwa
60 Jahren, dıe iıhr notwendig se1n werden, den Standard der übrıgen Welt

erreichen. Die Gefahr, von welcher Prof Mohr spricht, dafß einmal alle
Europaer AaUus Afrıka vertrıeben werden könnten, ist, wenıgstens ıIn der Allge-
meıinheıt: alle für ımmer, noch hne Präzedenzfall In unNnserer modernen eıt.
In Ostasıen 205 doch dıe Vertreibung der einen eın viel stärkeres Hereinholen
der doch Hereinlassen der andern nach sıch Kıgenes Erleben und die NEUC-

sten Berichte aller Schattierungen Aaus der Volksrepublik China geben dem
Chinamiıssı1onar dıe Garantie, dafß (C'hina noch n1ıe verwestlicht wurde w1ıe
seıt 1949 Dıe feindliche Einstellung dıe westlichen Menschen geht, WIe
auch Sonst 1n Asıen, miıt einer großen Vorliebe für westliche Dınge.
W arum sollte 1n Afrıka anders kommen” Es ware eın verhängnisvoller
Irrtum, anzunehmen, die Menschen wurden ın Zukunft ott überhaupt nıcht
mehr suchen der ıh gleich mıt rein / religı1ösen Motiven suchen, daß der
Weg ber das Brotessen DE Menschensohn un VO  - der Reisverteilung, der
Prozeßhilfe, dem Flüchtlingsschuß, der Medizınspende und der Schulbildung
ZU Christentum eın für alle Mal abgetan ware, un darum die Vermittlung
dieser Lebens- und: Kulturgüter andern Interessenten überlassen werden könnte,
und die Mıssıon sıch nıcht einmal diese Unternehmen, dıe ırgendwıe das
rbe des oloniıalismus fortseben, weıter kümmern brauchte.
Demgegenüber braucht ber 19808 daran erinnert werden, dafß Matteo
Ricci und seine Gefährten 1n Chına das anfanglıche Auftreten als Bonzen,
Iso Rfligion als Missionsmittel, bald wıeder aufgaben un als Gelehrte auf-

KO ST Der Missionar ın der NEUENL eıt
chen 1953 Unter-Vgl ta D Ie NEUE Missı0nsara. Kaldenkir

tıtel „Das Zeitalter der einheimischen Kirche.“
In der Schweizerischen Missionsausstellung „Messıs” 1955 wurde die Euro-

paısıerung ın der Miss1onlierung, WOZU nıcht L1UT Kirchen un Andachtsbildchen
1mM europäischen Stil, sondern uch die lateinische Liturgie gerechnet wurden,
als Falschlösung vor dıe breite Offentlichkeit hingestellt. Dıe Würdigung des
bekannten Chinamissıonars Lebbe ıst einer scharfen Kontroverse A
worden, 1n der chinesische und ausländiısche Bischöfe VO  - China gegeneinander
ausgespielt werden. Vgl Orientierung Jahrg Nr (15 Maäarz 54—55
Streit 7R  I eın Buch der mehr?

Vgl Ihr sollt M1r Zeugen sSeIn. Deutscher Katholikentag. Fulda
Paderborn 1954, 402
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traten A und daflß überhaupt die Mıssıon dort und nn erfolgreichsten
WAarT un: Wann e1inNn olk auch für dıe weltlichen Kulturgüter aufgeschlossen
WAarLr Das gilt nıcht LLUT für die eıt nach der Entdeckung der Neuen Welt
sondern schon tur dıe christliche Missıon Altertum, dıe sıch CHSC die
jüdıschen un: romıschen Kolonialunternehmungen und Kolonialorganısatıonen
anschlo{ß, und auch tür das Mittelalter den germanıschen un! slavıschen
Ländern, denen dıe Glaubensboten miıt der chrıstlichen Reliıgion zugleıch die
weltlichen Kulturgüter gebracht haben *. Es ıst auch Sar keın Zweıifel, da{fß
das Ansehen des Mıssıonars, der himmlische Dinge verkünden hat, dadurch
LLUT wachsen kann, WCL1 uch dıie irdischen Dıinge versteht und erstrebens-
werter Weiıise vorleben kann, WIC dıe Klöster tun sollen den Missı-
onsländern Vielelicht 1ST das auch gerade dıe Aufgabe der Einrıchtung
VO  - Laienhelfern den Misısonsgebieten S1e wurden dann helfen, C111 kırch-
liches Leben aufzubauen, W1e andere helfen, 1D1C Industrie aufzubauen der
101e Organisation einzurichten. Es WAaTeC Kulturaufbau un: nıcht Kulturinvasıon.
So sollte INa  - dıe JIrager des Miıssıonswesens ermuntern, dıe Erben des ZCI1 -

schlagenen Kolonialismus ausfindig machen und Wettstreıt mıt den elt-
lichen Kulturgütern, die S1C propaßglıerCcNh, ZU wenıigsten MNSCIC relıg10sen Grüter
den unterentwickelten Völkern anzubieten Wäre nıcht schon. vıel CWONNCH,
WECeNN mıt den Spezlialarbeitern, Hılfsaktionen und Studiengruppen welche tort-

JEeNC Gebiete eingeladen der entsandt werden Seelsorger mıtzogen und
ebenso mıt den Studenten und Arbeıtern, dıe VO  - dort dıie chrıstlichen Lans
der kommen” Wie ternerhın Weg ZU Technisierung, Indusrialısıerung
un: Ziviılisıerung N Völker geben wiırd, sollte CS auch Ausweg
iıhrer Missionierung geben, WECLN1IL der bısher lassische Weg ungangbar WIT:

20]' Bettr D, Ihe Akrkkommodationsmethode des Matteo Rıccı
China. Roma 1955. BD

30 Vgl 11 U, Deutsche Kolonialpolıtik UN batholısche Heıiden-
2153851078, In ZM 1912, 26 f
31 Das Prädikat „unterentwickelt“ bezeichnet rd&S‚ Wa AÄAc sSi mıiıt „Barbaren”
bezeichnete, namlıich: „qUu1ı rectia ratıone ei homınum COINIMNUNI consuetudine
abhorrent“, die aber ı dreiı Klassen unterscheidet, a) miıt Schrifttum, b) mıt
Gemeıinwesen, C) hne feste Ordnung. De procuranda Indorum salute 105— 109

ET CHRONIK

1956
Errichtung des Bistums Kupela (Obervolta), das als erstes Bistum
Französisch-Afrıkas dem einheimischen Weltklerus anvertraut wird.
Kıs zahlt unter 300 000 Einwohnern 12 000 Katholiken und 5000 ate-
umenen.
Dieudonne Y oungbare Au dem Stamm der Mossı WIT: Z.U ersten
Bischot VO  - Kupela ernannt.
MaroRko erklärt Unabhängıgkeıt.
In den Wahlen Südwrietnams erhält der katholische Präsident Ngo
Dıem dıe überwältigende Mehrkheit.
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In Parıs wıird die Unabhäng:gkeıt mıt Tunıs unterzeichnet.
Das Erzbistum Daressalam. (T’aganyıka) erhaält ı Elias Mc:ronde
einheimischen W eihbischof.
Spanıen hebt Schutzherrschaft ber Spanisch-Marokko auf.

10 Wahlsieg der Volksparteien auf CGeylon. Bandaranaiıke wırd Minıister-
präsıdent.

17 Auflösung der Kominform.
23 An der Goldküste wiırd das Bistum Navrongo errichtet.

Erhebung der Ap Präfektur Sıntan g auf Borneo ZU. Ap Vıkariat.
Errichtung des Ap Vıkarıalts Kındu Belgisch-Kongo.

15 5Syngman Rı wiırd ZU. Staatspräsident VO Korea wiedergewählt
Der Katholikenführer Johann Chang Myun wırd Vizepräsident
Am 2500 Jahrestag VOoO  $ Buddhas Todestag (maha parı nırvana) nde
des 17 1954 eroöffneten buddhistischen Weltkonzils Rangun
Das Konzıil hat dıe DECUC Ausgabe des ali-Kanons geprüft und gebil-
lıgt. Die Ausgabe umfa{ilßt Bände mıt 149 Seiten un! wırd fort-

als CINZ1ITE authentische Ausgabe gelten.
13 SukRarno, der Präsident VO  > Indonesien; wiırd VO' Papst Audıenz

empfangen.
14 Der Bischofsitz VO  — Jessore } Westpakıstan wird nach Khulpa verlegt

und nımmt diesen Namen
23 Ägyptische Wahlen, Annahme der Verfassung. Nasser - wird

Staatspräsıident.
Errichtung des Biıstums Gagnoa der Elfenbeinküste ı Französisch-
Afrıka.

1 Die Partei des Ministerprasıdenten Kwame Nkrumah gewinnt die
Woahl der Goldküste.
Die DNEUC Regjerung hat DILer katholısche Mınıster und vier katholische
Staatssekretäre.
Nationalisierung der Suecz-Kanal-Gesellschaft.
Errichtung der Ap Präfektur Bhagalpur ı Indien

Bonn Jos tto 5 ]

TATISII

RELIGIONSSTATIST. FÜR NORDAFRIKA
f  ach dem Internationalen Fides-Diıenst 1956, 1373 Suppl 15)
gıbt
Tunıs &00 000 Einwohner,

darunter 2653 000 Katholiken (Franzosen Italiener, Malteser a.)
500 Protestanten

WENISCI als 000 Orthodoxe
753 000 Eiınwohner,Adigersen

darunter 895 000 Katholiken (fast ÜUur solche europäischer Herkunft)
S00 Protestanten
300 Orthodoxe

152 000 Israelıten



312 Besprechungen

Marokko 277 500 Einwohner
darunter 495 587 Katholiken (europäischer Herkunft)

500 Protestanten
1 300 Orthodoxe und

200 000 Juden
Rıo de Oro 100 000 Eınwohner,

darunter 400 Katholiken

KA'  HE UND
DEN STAATEN

Nach Mitteilung VO  — Tennelly (Osservatore Romano 1956 gıbt
den USA 483 671 katholische Neger und 4753 ausschließlich für Neger bestimmte
Pfarreien der Stationen 112 409 katholische Indianer mıiıt 405 Pfarreien
der Stationen In Alaska wirken 2U Priester unter den Eskimo und Indianern

MISSION:  ISSENSCHAFT

MISSION JUGENDBUCH Eın Literaturbericht
Vor CIN1ISCH Jahren noch mochte berechtigt SC1HMHL, daruüuber klagen dafß die
Mission deutschen Schrifttum uUurz komme Inzwischen 1ST 16 Fülle VO

uten Veröffentlichungen erschienen, die die Mıssıon ZU. Gegenstand haben
Man könnte fast INCINCN, da{iß die kath Weltmission nıcht mehr Rande, SOI1-
dern geradezu der Miıtte des christlichen Bewußtseins stehe Was besonders
1115 Gewicht fallt 1st dafß Verlagsanstalten VON gutem Klang und Namen sıch

den Diıenst diıeser Aufgabe gestellt haben
Da diesem Jahre die deutsche katholische Jugendarbeıit unter dem Motto
„ Weltmission“ steht, ist angebracht, der tür SIC bestimmten Lıteratur beson-
deres Augenmerk schenken. An erster Stelle ist C1IN Buch NCNNCH, das sıch
die grundsätzliche Ausrıchtung der Jugend auf dıe Mission und dıe praktische
Durchführung dieses Zaeles ZU Anliegen macht
Der weltweıte Ruf Eın Missionsbuch für Menschen Pfeiffer, München,

293 G1 4() Buchtechnisch hervorragend aufgemacht bietet das
Werk bunter Abwechslung Erzahlungen Berichte Zahlen und Zeichen, Lieder,
Buchhinweise, Ratschläge für Missiıonsberufe Das alles ansprechender
Form mıt uter Kınfühlung das Leben des JUNSCH Menschen Man Spur auf
jeder Seıite dıe Erfahrung langjähriger Arbeit mıt der Jugend Man ann LUr
wunschen da{iß das Buch ZU Grundlage der Jugendarbeit den Gruppen BC-
acht werde der besser noch daß möglıichst vielen Jugendlichen (ab 14 Jah-
ren) selbst dıe Hand gegeben werde CS wird dıe JUNSCH Herzen packen,
dafß S1e auf den weltweiten Ruf antworten W155CH Im gleichen Verlag _-
schiıen VO Vorstofß. Eın Buch der Abenteuer.

Z12, geb 7,40 Es erzahlt VO Wagnis und Opfer der Mıssionare
einfacher Jungennaher Sprache Gut n ZU Vorlesen bei Gruppenaben-
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den un Unterricht 1St über den deutschen Sprachraum
hınaus bekannt geworden durch Herder Verlag, Freiburg Br -
schienenen Bücher Eroberer Ane Land Von wagemutıgen Missionaren aller
Welt 294 geb und Dhrenerinnen hne ohn Von tapferen Frauen
1112 den Mıssıonen 1858 geb 6.80 V{i versteht packend VO Leben
UNsSsScCTCI Glaubensboten erzaählen Ihre Abenteuer nehmen den Leser gefangen
Allerdings hat dıie ust Fabuliıeren den Vf allzu freı mı1ıt den Tatsachen
umgehen lassen Mehr Nuchternheit WAarTrTe geeıgneter, etwas VO  » dem Sendungs-
bewußtsein und Glaubensmut uUuNseTer Missıonare jugendlichen Leser
wecken Der Herder Verlag hat miıt diesen Miss:onsbuüchern keinen ersten Ver-
such gemacht Das Missionsbuch gehört SC1INECT guten, alten Iradıiıtion Beweis
dafür 1St dafiß nach dem Kriege dıe bekannte und belıebte Sammlung Aus
fernen Landen wıederautfleben lLießß lıegen schon C171 Dutzend Bändchen
VOT, VO denen folgende ihren Stoff dem Leben den Missionen entnehmen

HUONDER Der Schwur des Huronenhäuptlings Eıne Erzählung aus der
Missionsgeschichte Kanadas

LUTTERBECK Die Jagd über die Inseln i1ine Erzählung AUS den
Kampfen der japanischen Kirche Ders Die beıiden Munshıs Erzählt nach
indıschen Polizeiakten

OTT:! Die Karawane des Todes Kıne Erzahlung AUS der eıt der Ost-
afrıkanıschen Sklavenjagden ® Ders Das G(Geheimnıs des Wu-tazr schan Die
Geschichte der Flucht AUus Lamakloster.

WEISER, Im Tal der Bıtterwurzel. Eıne Erzählung AUus der Indianermission
Felsengebirge. 2

UG Der Sohn des Gurupi. Erzählung AaUus der brasilianischen Miss1ıons-
zeıt des V 418:
Die Namen der FErzähler un: dıe hohe Auflagenzahl verraten, daß sıch
richtige Jugendbücher handelt die voll spannender und fesselnder Abenteuer
sınd und neben reichen Kenntnissen VO fernen, unbekannten Breiten echte @
enswerte vermiıtteln Die Keihe „Aus fernen Landen dürfte keiner Schul-
un Pfarrbücherei fehlen
An reitere Leser wenden S1CH dıe be1 Herold Wien/München, verlegten e
bensbilder DANIEL OPS benteurer 244 geb 6.50 und THO-
MAS Pronmniere (sottes 208 geb Auch 1er werden missionariısche
Gestalten vorgeführt alle, mıiıt jJeweils Ausnahme Aaus der Vergangenheıt
Abenteurer Gottes Paulus, Martın VO  - Tours, Raymund ull Las Casas, Franz
Xaver, Isaac Jogues, Mutter Javouey, Charles de Foucauld Damıan und

Nußbaum Pıoniere Gottes un der Wissenschaft Matteo Kıccıl, Jacques Mar-
quette, Junipero Serra nochmals Damıan un: die Männer VO  — Maryknoll
Beide Autoren sınd Meister der biographischen Deutung, S1C bringen ihre Ge-
stalten dem Leser nahe daß S1C wirkliıch und gegenwartıg VOT sıch sıcht
Für Katecheten, Lehrer Jugendbildner besonders empfehlen!
Seit Damıan als Jloter Heimat zurückkehrte, 1sSt sSsC1iN Leben VO  }
vielen Schriftstellern ZU Vorwurtf ihres Schaffens gemacht worden Nach dem
Apostel der Aussatzıgen VO  w} unermann erschienen etzter eıt

SWERTS, Der Held vOo  S Molokaı (Häm Originaltitel: De WAaTiTC acob)
IThomas-Verlag, Kempen/Ndrh. 122 geb 3,065 un: HEIMANN,
Damian de Veuster. Apostel der Aussaätzıgen. Im Dietrich-Coelde-Verlag, Werl

9 9 geb 3,85 Beide erzaählen das Leben des mutıgen und menschlich
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kerfigesunden Flamen 1n einer Weıise, daß auch erwachsene Leser SCTN mıt-
gehen. Swerts fabuliert in er echten, deftigen Art se1nes Volkes, eimann
bleibt wirklichkeitsgetreuer. Das Leben amılans iıst tatsächlich außerge-
wohnlıch, dafß nıcht nötıg ist, einen Koman daraus machen. Beıde Büchlein
können bestens empfohlen werden.
chte Jugendbücher sınd dıe 1im Arena - Verlag, Würzburg, erscheinenden
„ Vorbilder der Jugend“ Eıne Reihe davon sınd beste Mıssionserzählungen,

die VOon SCHILLIGER Der Heıulıge der Atombombe (Dr. Naga1l) und
Der Miıllıonär auf dem Henkerkarren (Lopahong) der die VO  — OSS
Dschungelmädchen Mokeba, das abenteuerliche Leben der ersten schwarzen
Krankenschwester. Jedes der gut ausgestatteten Bandchen ist mıt Schwarzweiß-
Zeichnungen geschmückt, umfa{ißt 112 und kostet 1Ur 3,90 Das Rıchtigefür Jugendgruppen Uun! Leseratten!
Eıne Auswahl „Erzählungen un Erlebnisberichte aus der Weltmission“ brıingt
das Heft Exs wıird Tag, 1m Echter- Verlag, Würzburg, VO  ] Nıcolin heraus-
gegeben (SS 64) Der Anhang gıbt aulßer praktischen Hinweisen für das Vor-
lesen die Bücher d Aaus denen dıe Auswahl getroffen wurde. Eınen beson-
ders uten rıff hat getan, als „dıe abenteuerliche Lebensge-schichte des Joh Kaspar Kratz“ Aaus alten, verstaubten Büchern ausgrub: Uhe
Hans eın Held wurde, ebentalls be1 Echter, 124 mıt reichen Illustrationen.

Auflage! Kın echtes Biber-Buch, besonders für Jungen VO 9—16!
Nıcht weniger glücklich ın seiner Wahl WAar WEISER, als VOT fast Jah-

U A  } das Leben un die Schicksale des berühmten Jesulıtenmissionars Peter de
Smet tür dıe Jugend nacherzählte: Der (sesandte des Großen (reistes. Im Hab-
bel-Verlag, Regensburg, Z02; Hl 6,50 Hiıer ist alles, Was die Jugend

Abenteuern un!| Gefahren lıebt, gleichzeitig auch alles, Was S1e Gottes Fuüh-
IUuns ehrfürchtig anerkennen lehrt Kın Buch für Jung
jeden Erwachsenen. C ab 1 ber auch für

In das Gebiet der Eismission versetzt uns BULIARD Inuk Eın Heldenlied
der Arktıas. Bonıifacıus-Druckerei, Paderborn 265, geb 5,90 Eın außer-
gewöOhnliches Missionsbuch! Ein französıscher Eskıimomissionar erzählt se1ine und
seiner Mitbrüder Erfahrungen un Fährnisse 1n der gnadenlosen Eiswüste der
Arktis. Die Frucht Von Jahren Mühen 35 Taufen, 11 Kreuze auf dem Fried-
hof! Irotzdem hat der Miss1ıonar den Mut. seın Buch mıiıt dem tapferen Gebet

schließen: „Dank se1 ott un der allerseligsten Jungfrau!“ Das Buch erhielt
den Preis der Französischen Akademie un ıst bereıits In mehrere Sprachen uDer-
eiz Die Erlebnisse eines deutschen Miıssionars bei den Eskimos erzahlt 88
seiner bekannten spannenden Weise KOCHER Äm nde der Welt Kıne
Erzählung Aaus den Eıswüsten des Nordens. Salvator-Verlag Tannerbauer,
Steinfeld/Eifel, 161, geb 2,85 Gretfahrliche Flufßfahrten un! -
regende Jagden, der Kampf Goldsucher un: Pelzhändler, Miß-
trauen und Rachsucht des alten Heidentums machen das Buch einer Miss1ions-
‚erzählung 1m besten Sinne des Wortes. Vom gleichen VE erschien 1ın der

Verlagsbuchhandlung, Kaldenkirchen: Herr der Urwaldberge. Bei
den neuentdeckten Volksstämmen 1m Innern Neuguineas. SS 248, geb 6,80.
Mit erstaunliıchem Geschick hat Vt verstanden, dıe volkerkundlich außerst
wertvollen Berichte der Missionare VO Göttlichen Wort zu verarbeiten, daß
‚der Jjunge Leser mıt der remden Kultur dieser Steinzeitmenschen spıelend VOCI-
Tau: wird; Mas glauben einen Roman lesen W as ıhm geboten wird.
1st reine Waiırklichkeit. Eıines der besten Kocher-Bücher! — VÜberhaupt bıetet der
‚Steyler Missionsverlag neben seinen sonstigen Veröffentlichungen eir;e SaNZe
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Reihe bester Mission.s—jugendbücher. Neben den AUS dem Niedérländischen übe1;-
eizten Büchern VO  - Peter Spoor MU: als Volksroman bester Art genannt WCI-

den ,Ihe kostbaren Hände (These LWO hands). 189, geb
5,80 Das Erfreuliche diesem Buch ist, da{fß den Mut hat, den Mıss1ıo0-

Nar auch einmal 1n seinen menschlichen Schwächen un In seinem Versagen dar-
zustellen. Die Anteilnahme des Lesers wiırd dadurch mehr geweckt als durch
die übliıche Verherrlichung des Glaubensboten als eiınes heldenhaften, s1ER-
gewohnten Käampfters. Daß das menschliche Drama gut ausgeht, wird Aus der
relig10sen Verbundenheıit des Mıssionars mıt seinen Mitbrüdern und Aaus der
Kraft der göttlichen Gnade glaubwürdig dargestellt. Eın Buch VO  - lıterarıschem
Rang!
L1n Missionsbuch für die Lesehungrigen der ersten Schuljahre schenkt uns

GChrıstus ım Y rwald. Verlag Butzon Bercker, Kevelaer J9
GL 4,80 In der ufl. hieß der Titel Eıine Erstkommunizon ım Urwald
e1in Missi:onsbuch für den Weilßen Sonntag also Schlicht un kindertümlich 1n
der Sprache, spannend 1ın der Schilderung. Ebenso ansprechend ist diıe e1IN-
tache Geschichte eiınes arabischen Hirtenknaben: Das große Abenteuer des
kleinen Schakal. S1e WIT 1 Schwabenverlag Stuttgart VO  —; RECHLIN mit
viel W arme un Anteilnahme erzählt (SS 175, Ln 4,50). Eın Buch den
Stern VO  - Bethlehem Un die Weisen Aaus dem Morgenland und deshalb eın
richtiges Missionsbuch.
Die Chinamission mıiıt ıhrer leiderfüllten Gegenwart ist 1m Jugendbuch leider
noch nıcht genugend ZUTF Sprache gekommen. Eınen verheißungsvollen Anfang
macht der Verlag miıt dem „Bericht ungewöhn-
lLicher Erlebnisse“ Pater Francesco und dıe Kınder C hıinas (Seiten 232) Der
Erzähler, der iıtalıenısche Franziıskanermissionar Francesco Melis, nımmt den
Leser miıt auf dıe Flucht, dıe mıt Waisenkindern antrıtt, S1€e VOT den
Kommunisten 1n Sicherheit bringen. Frschütternder als die außeren Fährnisse,
die tast unglaublıch klingen, ist dıe innere Auseinandersetzung miıt dem Kom-
MUn1Smus, iın d1e die Jungen geraten und 1n der S1e Zzum eil erliegen. Aber
erschutterndsten ist dıe Luebe, mıiıt der er europäische Miıssıonar das olk und
das and lıebt, das ihm se1ine Aufopferung miıt viel e1id vergolten hat. kın Buch
für alle, uch für NSeTC Jugend. Aus der eıt VOT der kommunistischen
Revolution handelt W. MENKE Kı nd Fu Salvator- Verlag, Steinfeld 1949,
Seiten 223 Eıne abenteuerliche Geschichte VO'  wn Rauschgiftschmugglern un: Ban-
dıten, VO Hafenleben 1ın Schanghat, VOo Wallfahrtsort Z0se und VO  b dem
großen chinesischen Laienapostel L.0 Pa Hong. OSS dıese Mädel
Dietrich-Coelde-Verlag, Werl 1955, 5 $ brosch 2,40 Anspruchslos plau-
dert eın ausgewı1esener Chinamissıionar VO seiner Schularbeıit mıiıt chinesischen
Madchen, die ursprünglicher als uUunNnSeTC Mädchen leben, ıhren jungen Christusglau-
ben stark und opferfreudıg erleben un doch Mädchen bleiben, W1€e S1e überall
nzutreiffen S1N!
Zum Schluß dieses Berichtes soll auf Zzwel Bücher verwıesen werden, dıie nıcht
ausschließliıch dem Missionsanlıegen dienen. Da ist zunäachst „Das Hohelied der
Mädchen“ VO ORGES und LEINEWEBER (Butzon Bercker, Keve-
laer, A ma () Tausend, 158, 6,80) Lesungen ZU täglichen Ge-
dächtnis. Das Erfreuliche, daß außer den Namen abendländischer Mädchen ZU

ersten Mal ausführlich auch Mädchen au der Missionskirche angeführt werden,
Iso ıne wirklich kath l1ıs h Legende. Das andere ist ıne kleine Völ-

kerkunde, die der Herder-Verlag Freiburg herausgebracht hat So ebht INa  S
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anderswo! Das tägliıche Leben be1ı Völkern der rde Bearbeıtet VO  - Wilh.
ierhenke, Ulla Johansen, Herbert Tischner und Heınz Walter VO Hambur-
gischen Museum für Voölkerkunde und Vorgeschichte. Miıt vielen Zeichnungen
VON Lothar Walter und Hilda Korner. Gestaltet Uun: herausgegeben VO

OER SS 96, geb Hi 6,80. Eıne gediegene Handreichung, das,
W as dıe Jugend 1n iıhren Missionsbüchern un:' anderswo liest, richtig einzuord-
LCN un wissensmälig erwerben. Dıe Bearbeiter sıchern eın gutes Sach-
buch, der Herausgeber, OD VO „Buchfink“, eın frisches Jugendbuch. S50 leht
IMNa  S anderswo gehört deshalb 1n jede Büchere1, deren Leser sıch für iremde
Völker un Länder interessieren;: wiıird nıcht LLUFr Junge Leser ansprechen,
sondern auch ihre Lehrer und all iıhre Freunde.
Münster Westf.) Dr Glazık MSC

BOUTSEN, - ABRIEL Das blaue SEA Eın Chinabuch. (De blauwe Valleı.)
Paulus-Verlag Recklinghausen, 1954 294, Gln 11,80
Eın {lämischer Franziskaner, der nach 16Jjahrıger Missionsarbeıiıt A4us Chına -
rückkehrt, erzahlt spannend und ungeschminkt wahr VO  - seinen Erlebnissen und
Erfahrungen 1n der 250 Jahre alten Missıon Tantzeshan und 1mMm übrıgen Chına.
Die Kapıtel ber die Mıssıon gehören dem Besten, Was uüber das Christentum
In China geschrieben wurde. Der zweiıte Teıl, der VvVom japanisch-chinesischen
Krieg und VOoO Kommunismus handelt, ist sehr aufschlußreich, steht ber nıcht
mehr 1n unmittelbarer Bezıehung ZU' Mıssıon. Persönliche Eindrücke Uun: An-
sichten überwiegen. Das (Ganze ist eits lebendig un anschaulich erzählt, WI1eE
ben 1Ur Flamen plaudern verstehen. Eın sehr gu und erfreulicheg Missı1ı-
onsbuch tür weıteste Kreise!

Dr. Glazık MSCMünster (Wes

Davıs, WILLIAM L $ Hıstory of SE I gnatiuä Missıon. (GGonzaga Univer-
sıty, Spokan e Washıngton USA 1954 147 brosch
Die Ignatius-Mission gehört ZUr Oregon-Proviınz der Gesellschaft Jesu. Fran-
zoösısche Siedler un Trapper baten 1831 die Bischöfe VO  - St LOou1ls und Red
River Priıestermissionäre. Dıie Oberhirten wandten sıch den General der
Gesellschaft Jesu In Rom o konnte 1840 die Missıon unter den „Flachköpfen“
begonnen werden. De Smet wurde iıhr erster Apostel. Eıngeborene Lehrer (Iro-
kesen) wurden angestellt, eın Reduktionsplan entwortfen. Natürlich WAar

schwer, die streifenden Jäger für Seßhaftigkeit un Ackerbau Z gewinnen, Im
Herbst 1854 wurde dıie heute noch bestehende Ignatıus-Missıon aufgebaut un

sammelten sıch mehr als 1000 Rothäute dıe Station. Schon damals gıngen
viıele der bekehrten Indianer täglıch ZUr heiligen - Kommunion. Vorsehungs-
Schwestern kamen 185064, spater auch rsulınerinnen. Eıine NCUC, christliche
Generation wuchs. langsam heran. ald drangen auch Missıonare verschiedener
Sekten 1n das Gebiet e1in. Die Regierung bevorzugte die Nichtkatholiken
Immerhin wurden auch dıe Erfolge der Jesuiten anerkannt. Besonders wichtig
War dıe Errichtung von- Mädchenschulen. Neue Stämme kamen 1n das Gebiet.
Schliımm War C5, dafiß sich europälsche Ansıedler mıt ndianerinnen verbanden:
vıele der Mischlinge wurden ZU Unheil für dıe Rothaute; haben S1e den
Schnaps bei den Indianern eingeführt. Das futartige nwachsen der Europäer-
Siedlungen schuf NCUEC Probleme. Diıe Verträge mıt den Eıngeborenen wurden
vielfach VO  _ den Weißen nıcht gehalten. N atürlıch gab unter den Ageétm
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auch ehrliche, tüchtige Leute M4 1st mıt großem Verantwortunésbewußtseix'x
ehrlich und tapfer dıe Schilderung der Geschichte dieser Missiıon
e1iIn treuer Freund der Indıaner, eın unerbittlich wahrhaiter Chronist und Be-
urteiler der ZU el schwierıgen Fragen zwıschen- Weıiß un Rot b1ıs ın dıe
neueste Zeıt.
Uznach Dr AuUTENZ Kılger

PLATTNER, Pfeffer und Seelen. Die Entdeckung des See- und L;ndwegesnach Asıen. Benzıger, Einsiedeln/Köln 1955 Z geb
Unter (dem Inhalt immer noch nicht entsprechendem) Tiıtel erscheıint ıne
2’ erweıterte un verbesserte Aufl. des 1946 1mM Atlantis-Verlag Zürich heraus-
gekommenen Buches Jesutrten ZUT See Eıs hat weıt uüber den deutschen Sprach-
aum hınaus Erfolg gehabt, W1e€e Übersetzungen ın mehr als einem halben
Dutzend Fremdsprachen beweıisen. Vt. versteht CD, anschaulich alte Berichte

Leben wecken, wissenschaftliıch gesicherte Tatsachen erzählen, hne
sSein Bu: durch einen gelehrten Apparat beschweren. Für jene, die mehr
wI1issen wollen, werden in einem Anhang jedem Abschnitt knappe, ber SC-
nügende Hinweise gegeben. Eıne spannende Lektüre, diıe 112 NS! unter-
bricht; ein vornehm ausgestatteter Band miıt zahlreıchen, seltenen Bildern, den
Ula  $ SCrn 1ın die Hand nımmt!
Münster (Westf£.) Dr Glazik MSC
Questions scolaıres (AUX MIi1sSS1072S. Rapports et compte rendu de la SN S5e-
maıne de Missiolog1ieE de OQOuvaın 1954 Dt_tsclée de Brouwer, Bruges 1955 _949 140 fr

Die Aktualıtät des J hemas der Missiologischen Woche VON Löwen braucht
nıcht e1gens betont werden. Man denke :an den Schulkampf 1n Südafrıka und
dıe Sorgen der Bischöfe ın Belgisch-Kongo. Im Jahre 1949 gab 1ın den der
Propagandakongregatıon unterstehenden Gebieten 000 Missionsschulen mıiıt
4 100 000 Schülern. Eıne ımposante Zahl, die S1CH ber sehr verschieden auf dıe
einzelnen Länder aufteilt. Afrıka hatte be1 etwa 200 Millionen Bewohnern
2 200 000 Schüler, Asıen be1 11/2 Milliarden Menschen 1U 1200 000 Schuüler ın
katholischen Schulen. Be1 den mittleren un hoheren Schulen ist das Biıld
anders: Afrıka hat 230 000 mittlere und 3U 000 hohere Schüler, Asıen dagegen
200 000 mittlere und ebensoviele höhere Schüler. In einem weitausholenden
Referat befafßt sıch der bekannte Missionstheoretiker Seumo1s MI mıt
den theoretischen und geschichtlichen Fragen der Missionsschulen. Seine (z6-
danken ber dıe Vor- un Nachteile der staatlıchen Unterstutzung für die
Missionsschulen un! dıe damıiıt drohende Unfreiheıit der Missionsschulen S1IN'
beherzigenswert. Die Missionsschule ist nıcht 1n erster L.inıe auf dıe Gewinnung

Taufbewerber ausgerichtet, sondern steht 1mM Dienst der Erzıehung ZUT

christlichen Persönlichkeit und gehort ZUT kulturellen Aufgabe der Missıon und
Kirche Seumo1s spricht für 1i1ne stärkere Betonung des technischen Unter-
richtes und für ıne gEWISSE Loslösung VOo Schema unNnserc5 abendländischen
humanıstischen Gymnasıums mıt seinem humanıistisch-individualistischen Lebens-
ıdeal zugunsten eıner stärker sozıal ausgerichteten Formung. Der Vortrag C1-

r ıiıne lebhafte Aussprache. Mıt der ıhr eigenen Sachkenntniıs behandelt
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B Marıe-Ändre du Sacre-Coeur dıe Erziehung der afrikanischen Frau,
statıstısch, 1eweıt dıe schulische Erfassung der Mädchen 1n einzelnen Gebileten
vorangeschrıtten ist: sodann bringt S1E viele interessante Beispiele der Weiıter-
fortbildung der Mädchen nach der Schule Dieser Vortrag WI1e uch der iıhrer
Mitschwester Jeanne de la (‚rO01X uber „dıe Erzichung der Mädchen den Aufif-
gaben 1n Haushalt und Familie Kongo” bieten schr zuverlässige un inter-
essante Informationen. eıtere Vortrage behandeln dıe „Lehrerbildung 1n
Belg.-Kongo“, die „staatsbürgerliche und vaterländısche KErzıehung”, „Erzıiehung
un Verschiedenheit der Kassen”, „Unterrichtssprache Kongo“ (von einem
einheimıschen Priester AUSs Ruanda), „mMandwerkerbildung Kongo”, das
„Unterrichtswesen ın Französ.-Aquatorialafrika“; weiıter werden behandelt: dıe
Schulfrage in Brasılien, 1n Pakıstan un den Ländern des Islam, 1n Indien,
Indonesien. Von esonderem Interesse 1st das erschuütternde Zeugn1s des

Uınance OSB ber die kommunistische Umschulung in China Dabei ann
aus eiıgenem Erleben sprechen. (Vgl Rythmes du monde 1953, 59—105,

239—253.) Es ıst unmöglıch, auf alles einzugehen. Die Probleme werden nıcht
alle gelöst, ber s1e werden gesehen. Gerade dıe vielen Erlebnisberichte, die
Aktualıtat des Stoffes, die sachkundige Informatıon, die Anschaulichkeit der
Darstellung stellen dieses Bäandchen würdıg dıe Seite seiner Vorgänger.
Irier Dr. TUd. Rauscher

SODEN, Hans Urchristentum und G(eschichte. Gesammelte Auftsätze un
Vorträge hrsg. VO  - Hans Kampenhausen. I1 Tübingen, Mobhr
(Paul Siebheck) 1956 VE 04 Brosch. 19,50; Lw. 23,—

Dieser and enthalt auch wertvoile missıonsgeschichtliche Autsätze bzw. Reden,
nämlich solche ber dıe christliche Mission 1n Altertum und Gegenwart, die
Geschichte der altchristlichen Kirche ın Nordafrika un: die Christianisierung
der (Germanen. Alles Wesentliche un: Wiıchtige ist hier knapp und prazıs
sammengefaßt. T’homas Ohm

SULZER, PETER Schwarze Intelliıgenz. Eın lıterarısch-politischer Streifzug durch
Sud-Afrıka. Atlantis- Verlag. Zürich und Freiburg f Br 1955 240

„Eine große Furcht wohnt in meinem Herzen: da{fß dıe Kuropäer jenem
Tage, dem sıe lieben begiınnen, entdecken werden, daß WIr uns ZU
Haß entschlossen haben“ (S 184) Diıeser Ausspruch eines schwarzen Gebildeten
ennzeichnet den Ernst, VO  =) dem das vorliegende Buch beseelt ist, un: die
Dringlichkeit der Probleme, die beahndelt Das große Problem, das das N
Buch durchzieht, ıst die unleugbare Vertrauenskrise des Schwarzen den
Weißen. Eın europäischer Beobachter unternimmt C ein ild der Lage der
schwarzen Intelligenz 1m Verhältnis ZUTrC herrschenden weißen asse zu geben.
Der iıntellektuelle Bantuneger ist ja der Träger e1INES großen Auftrages UNsSeTET
eıt ıst der natürliche Verbindungsmann zwiıschen FKuropaer un Afrıkaner;
1n seiner Hand steht C5, dem primıtiven Eingeborenen europäische Kultur
uübermitteln und dem KEuropaer den afrikanischen Menschen erschließen. Er
ann diesem Ruft der eıt ber LLUTr Folge leisten, wWwWenn iıhm gelipgt‚ den Haß
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überwinden, wenn der Versuchung wıdersteht dıe Fehler NU:  a €1m
Weißen, auch be1 sıch selber suchen (vgl 59 f i A Vf stutzt sıch auf
Außerungen gebildeter FKıngeborener ıhren CISCNCHN Problemen Es geht ıhm
ber nıcht blofß darum, unNns Auszüge Aaus afrıkanischen Dichtungen geben

die übrıgens sechr interessant sınd SC1N 1e1 15t vielmehr, den Gründen
der Vertrauenskrise nachzugehen un SIC VO Afrıkaner her verständlich
machen Das Buch bıetet ül Fülle interessantester Einzelheiten, dıe
me1ıisterhaften Synthese verarbeıtet werden Es handelt sıch Wesentlichen
süudafrıkanische Probleme Die Bitterkeit der afrıkanıschen Seele bricht
erschütternd durch Bekenntnis 105 schwarzen Gebildeten Im zweıten
Weltkrieg hatten dıe Afrıkaner iıhr Leben für die Erhaltung grundlegender
Menschenrechte hıingegeben, tur Rechte, dıe ihnen 1U CISCHNCH Vaterland
vorenthalten werden (S 147) Daß d1ıe sozıalen natıonalen und rassıschen
Spannungen auch dıie Mission und Kırche bedrängen, 1St verständlich Der
afrıkanische Pfarrer behiindet sich außerst schwierigen Lage weil

sıch dıe Zuneigung SC1NCES Volkes verscherzt, WCNN sıch VO  - den natıonalen
Wellen nıcht mıttiragen 1Laßt“ 127) Nach der Ansıiıcht vieler gebildeten frı1-
kaner, VOT allem A4us der Generatıon, sollten dıe Kirchen die Führung

der Widerstandsbewegung übernehmen. Gottes Mühlen mahlen ıhnen
langsam (S 129) Die Afrıkaner erwarten Hılte seıtens der Kırche und Mission
Denn „der Missıonar 1St dıe Quelle der Bıldung, der Hoffnung, des Glücks
jeden Afriıkaners ebenso WIC das Fundament jeden atrıkanıschen Heıims,
jetz und Zukunft Diıie Missionare sınd dıe Leute deren
wiıllen der weiße Mannn geachtet wurde“ Dıe führenden Afrıkaner
lehnen WAar den eißen als ıhren Herrn ab ber das braucht noch keine Ab-
SAaYe das Christentum das dıe Weilßen gebracht SCIMN un dart auch
nıcht SC1IMN „ Wır S} viele Dınge des estens VO  3 u11l WECISCH, ber WITL soll-
ten niemals Christus VO  _ Uu1IlS5 weisen (S 136) Schon diese paar Gedanken
ZCIECNH, Von welchem Ernst das vorliegende Buch eiragen 1sSt Hier haben WIT

Gelegenheit, die Probleme eiınmal nıcht bloß VO materiellen un wirtschaft-
lichen Standpunkt, sondern VO ihrer menschlichen Seıite her studieren. Das
Buch liest sıch WI1e C1inN Roman, iıst aber ernsteste Wirklichkeit. Eis schliefßt mıt
dem versöhnlichen Gedanken: „Es gıbt 190588 Weg, dıe Furcht über-
wınden und Sudafrıka steht dieser Weg ffen Die Sudafriıkanısche Unıon 1St
C111 and der christliche Glaube noch lebendig 1ST und ZWarTr diesseıts WIC

JENSECILS der Rassenschranke Es 1St unmöglıch daß Menschen, die Glauben
Jesus Christus vereınt sınd unfähıg 1, einander begegnen Möge
wirklich werden!

Trier Dr rıd Rauscher

WTYDER, HEINRICH Dıie Heıdenpredigt Ihr Gegenüber, iıhr 1e1 ıhr Inhalt und
iıhre Ausdrucksweise Eıne praktisch theologische Untersuchung Rückblick auf
die mıssionarische Begegnung Chına. (Beıträge ZUT Missionswissenschaft un
evangelischen Relıgionskunde, Hefit 4 Bertelsmann, Guüutersloh 1954 104
art. 1 ,—.; Nach einleitenden Ausführungen uüber den Begriff der Heidenpredigt dıe
Heidenpredigt der Gegenwart, die Bedeutung der Heıidenpredigt der
Missionsgeschichte un die besonderen Probleme der Heidenpredigt wıird 1l1er
gehandelt über das Gegenüber (den chinesischen Menschen), das Ziel, den In-
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halt und die Ausdrucksweise der Heidenpredig*f. vertrıtt Auffassungen, dıe
WIT nıcht teılen vermogen, und Jhesen, ber dıe INn  — streiten mas Manch-
mal tallen Außerungen über dıe Katholiken un dıe katholische Kirche 1719
die ' von nıcht genügender Kenntnis der Dınge ZCUPCN. Natürliche und über-
natürliche Missionsmuttel werden nıcht scharf geschieden (18) wülte nicht,
da{iß WITr „dıe Relıgion der Chinesen 1m CHSCICH ınn  D „bekehren“ wollen (60)
Wenn Vt1. sagt „Be1 den Katholiken bın ich nıe auf Heıdenpredigt gestolßen“
(1 9 ıst das eın hartes Urteıil. Aber ann eın Zweiftel se1n, dafis hıer e1in
1hema erortert wiırd, das uns angeht und brennend interessieren mufß, des-
gleichen da{iß 1er Anregungen gegeben werden, dıe Beherzigung verdıenen. Dıe
Heiıdenpredigt (Kerygma) iıst 1n Theorie un Praxıs ungebührliıch gegenüber
dem Katechumenat uUun! der Gemeindepredigt (Dıdache zurückgetreten. In der
Mıiıss1ıon ıst, WIe schon Schmidlin betont hat, dıe Heidenpredigt das ersie und
wichtigste. Wo 1€s nıcht beobachtet wiırd, gerat dıie Missıon 1n eıne Krıse. Sechr
beherzigenswert ist auch das, W as über den Inhalt und den harakter der
Heidenpredigt SOWl1e über den Unterschied zwischen Heıidenpredigt un theo-
retischer Auseinandersetzung miıt den heidnischen Religionen Sagt

T’homas Ohm

RELIGIONSWISSENSCHAFT
BURCKHARDT, Tırtus: Vom Wesen heılıger Kunst ın den Weltreligionen. Örıigo-
Verlgg.y Zürich 1955 200, 16 Tafeln un: 27 Abbildungen 1mM Text. 18,50

Da Aufblick den Sternen keine Perspektive g1ıbt und dafß 1n unNnserem

Schachspiel Götter un Titanen ihren kosmischen Kampf mitaustragen, dies
t{wa bezeichnet dıe Sıcht des tief angelegten Buches Dabe1 ist weder VO'  ]
Sternen noch VO Schachspiel vıiel die ede Sondern der indische Tempel wiırd
als „Gleichnis göttlicher Gegenwart 1ın der Welt“ kosmisch gedeutet. Dıe Bild-
verneinung des Islams ertahrt ihre Würdigung als Absage den „Irrtum aller
Irrtümer, dıe Natur des Unbedingten auf das Bedingte übertragen“. Solcher
Entthronung objektiver Seinsbilder wird die subjektive Schau des Unfixier-
baren 1n der Kunst gegenübergestellt, w1e S1e dem Buddhısmus un Taoısmus
eıgen ist Subjektive Schau bedeutet hıer nıcht Impressionismus, sondern oll-
ZUS des „ursprunglichen Eınklangs der Dınge“ 1n den Gesıichten des Augen-
blicks Rechtfertigung und Verwerfung der Kunst In den Kulturkreisen der
großen Religionen geschehen beıde 1n heiligem Dienst, un!: beıde können eınen
Vorhang auftun vor metaphysischen Abgründen, 1n denen dem Menschen
oder das Urgestaltige unerreıiıchbar bleibt. Das Sinnbildliche ist notwendiger-
we1lse hilflos, ber mu{(ß deshalb nıcht unziemlich se1n. Miıt der entbildlichten
Kunst seiner Moscheen und Arabesken hat der Islam 1n eıner Art „OTNAMCHN-
taler Dialektik“ das Magische der Bilder gebannt und den menschlichen Urtrieb
nach dem künstlerisch Geformten in seinem Anspruch bestätigt.
In der Mitte des Buches und ausführlichsten behandelt V+f. dıe Grundlagen
der christlichen Kunst al die Stellung der christlichen unst den Urbildern
und geschichtlichen Vorstellungen N: der Stellung des Glaubens ZUr ewıgen
Wahrheit und deren Kundgebung 1mM geschichtlichen Ere1ign1s entspricht S 82))
halte ich für fragwürdig. Vf stellt das Anliegen der christlichen Kunsf
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qu ausschließlich auf die etzten Dinge ab Gerade das Christentum hat aber die
unst schließlich immer wıeder unter die vorletzten Dinge eingeordnet un ıhr

ıhre Berechtigung gesichert. Daher kam auch, dafß der Hellenismus in der
christlichen Kunst weıterleben konnte. Diese Tatsache mu{l 190028  —_ herausstellen
und pOSI1t1V bewerten. Das Christliche der Kunst 1st intentional. Eıne 1m
Prinzip spezılısch chrıistlıche Form exıstiert nıcht. Dabe1i ann INa  $ mıt Vf Nn,
daß die großen Kulturen „ihrem innersten Wesen nach auf ott gerichtet“ sınd
Gerade dadurch sınd s1e alle irgendwie hıntührend auf das Christentum. Man
darf die hellenistische davon nıcht ausnehmen. Hat S1e nıcht 1m Herrscherkult

iıhre Gottidee gerungen” Und andererseıts, ist nıcht auch die griechische
Kunst VO der Problematik der Verbildlichung des Bildlosen tief erregt WOT-
den” Von Aenophanes Plato und ber dıe Stoa Diıio0 vVvon Prusa hat das
kritische Denken der Griechen den Weg ihrer Kunst begleitet, der zuletzt e1n-
mundet 1n die Spiritualisierung, die kunsttheoretisch VOoO Neuplatonismus 50
tragen und formal Von der Spätantike gestaltet wiıird Es ist nıcht richtig, dıe
Griechen AdUSZUSDPATCNH, WCLN INa  - VO Wesen heiliger Kunst handelt. halte

vielmehr für eiıne fallig gewordene Aufgabe, griechische Mythologie und
Kunst VO Begriff der bıldlosen Gottheıt her 91  E durchzudenken. Der religions-
geschichtliche Gewinn wıird grofß se1nN, und Untersuchungen ZU Wesen der
Kunst wWw1e dıe vorliegende wurden hıerher entscheiden befruchtet werden
können.
Zum Detail LUTr einıge Anmerkungen. 8& 7 spricht Vf£ er dıe Krıitik der
karolingischen Theologen der Begründung der eschlüsse des Konzıils VO

Nicäa zugunsten der Bilderverehrung. Er glaubt seltsamerweise, diese Krıtik
habe ihren Grund darın, dafß die Gefahr der Bılderanbetung bei den Lateinern
größer BCWESCH se1 als 1m Östen: handle sıch Iso Vorbeugung. Tatsäch-
lich bekundet die Stellungnahme der fraänkıschen Theologen ber doch etwas
gyanz anderes. Sie wendet sıch gegen das byzantınısche UÜbermaß ın der Ver-
ehrung der Kaiserbilder. Denn diese Verehrung War als Rechtfertigung des
Bılderdienstes herangezogen worden. Solche Rechtfertigung erschien westlicher
Auffassung ungemaäß. Wenn 1mMm Zusammenhang der apokalyptischen Vision
des Gottesthrones 126 und 131) 1ın Anmerkung das Problem der „VIer
"Tiere“ besprochen wird, deren eines Menschengestalt hat, ist Ezechiel 11
miıtauszuwerten. Jedenfalls hat dort 1n der Erscheinung der Cherube VOT deren
theriıomorphen Antlıtzen die Menschengestalt eiınen ausdrücklich bezeugten Vor-
rang bei allen vieren. Man wird deshalb behutsam se1n müussen, des Johannes
Vision archaıisch deuten. S1e erscheint eher als Verkümmerung eınes ursprung-
lich größeren Bildreichtums, der seinerseıts die theriıomorphe Frühstufe bereits
hinter sıch hat Beiım Kuppelbau ber Vierungsräumen S 151) hat nıcht

SK E N K K OE
erst der Islam „das vermıttelnde Glied eıner achteckigen rommel“ eingefügt.
Der Ffrühchristliche Kirchenbau Kleinasiıens geht mıt dieser Lösung :
Den schönen Ausführungen ber Piorte un: Apsıs als rte der göttlichen Ep1-
phanıe 105 {f.) möoöchte ich ine Erfahrung hinzufügen, die Ina  - als Archäo-
loge oft machen hat Auf den Ruinenfeldern christlicher Kirchen 1m Vorderen
Orient trıfft INa  } häufigsten auf Apsıden und Portale. Dıe übrıgen Teile
Nutz die Bevölkerung als Steinbruch. habe MIr oft dıie Frage gestellt und

S1C nach der Lektüre dıeses Buches nıcht dıe Kraft heilıger unst
über die renzen iıhres Glaubensbereiches hinaus verborgen weiterwirkt”?
Münster 0Se Fiıink

Missions- Religionswissenschaft 1956, NrT.
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FILCHNER, WILH Kumbum, Lamaısmus Lehre und Leben Zürich Rascher-
Verlag 1954 Mıiıt Bildtafeln 298

Das Werk stellt C1NEC ÖSTätrK gestraffte und verständlichere Neufassung des
durch Bombenangriff verlorengegangenen Buches dar das unter dem Jıtel
Kumbum Dschamba Ling 1933 be1l Brockhaus erschienen ist Hoch be-
grüßen 1st da{fß textlich das Wesentliıche der Erstausgabe enthalt Irotz der
gekürzten Form bleibt 1Ne ohl unentbehrliche kleine Enzyklopädie ber
den tıbetischen Lamaı1smus, der gedrängtem ber leicht lesbarem Stil 4116

Fülle wertvollen religionsgeschichtlichen, ethnologıschen kulturgeschichtlichen
un dank dem linguistisch unterbauten ausgezeıchneten Regıster 254—280)
un den S11 Originallegenden (tibet mMONS., chin.) VO Unkriıig
auch philologischen Materı1als dargeboten wırd Zum Wertvollsten gehören dıe
hıer und da eingestreuften Zitate kultischer, monastischer un medizinphilo-
sophischer JTexte, die uns schmerzlıcher das Fehlen Übersetzung der
unerreichbaren Quellen empfinden lassen, hne dıe C1HC adaquate Erschließung
der Eigenartigkeit des tibet Buddhısmus C1MN Dıng der Unmöglıichkeit 1St
Wünschenswert WAaTC RL die Zitation erleichternde durchgehende Zahlung der
Kapiıtel WIC uch C1NC gestraffte Inhaltsangabe Anfang jeden; S1C

wurde den sich nıicht 190088 unterhalten sondern auch lernen wollenden Lesern
C1MN muühsames Suchen der für ıhn wichtigen Stellen Das letztere -
gıbt sıch jedoch AUS dem Umstand dafß die systematıschen un geschichtlichen
Darlegungen Hand zwanglosen Schilderung der berühmten „Kloster-
stadt“ Kumbum Osttibet gegeben werden.
Mancher wird hier ohl ZUIT. ersten Male erfahren, dafß der Lamaismus
keine CWISCH unlösbaren Mönchsgelübde kennt (124) da{iß der stark B
meıinschaftliche, coenobitische Lebensstil der Klöster be1 weıtem dıie eremitische
Absonderung und mystische Meditation überragt (83) dafß die auf Seidenpapier
gedruckten tıbet Übersetzungen viele kostbare sanskritische Texte der leicht
verwesenden indıschen Palmblatthandschriften VOT Untergang gerette haben
(197) un!: daß das normale Philosophiestudium ZWarTr 26 Semester dauert, SC-

Studientitel jedoch auch durch eld und Bezıehungen O erlangen sınd
(208
Es fällt die ZUT Erstarrung neıgende und quantiıtatiıv geistliche und relıg1öse
Werte messende und mehrende Art des heutigen Lamaısmus auf der sıch ohl
langsam ber unaufhaltsam SC11NCII) Untergang nahert Manche Schilderung VO

Wunderbarem alßt C1MN Urteil darüber VETMISSCH, ob sıch bloß legendäre
der tatsächliche Geschehen handelt So der VO  — vielen Forschern
wieder erwaähnte hl Sandelbaum des Golddachtempels, autf dessen Blättern und
Rinde sıch tibetische Buchstaben und Buddhabilder abzeichnen sollen (68) (Dem

Kumbum weılenden Hermanns SVD lLießen ja vertraulıche Miıtteilungen
VOoO Lamas un CISCNC Beobachtungen die Herkunft dieser „geheimnisvollen
Zeichen durchblicken.) Die Bemerkung, diıe vorbuddhistischen Tibetbewohner
rönten dem uralten Dämonenglauben (105) 1STt dahın 9 da{fß auch
S1e den noch alteren Glauben den höchsten Herrn des Himmels gekannt
haben, analog den durch Rock geschilderten Na Khı Staäammen,
deren Ahnen VO Ando Gebiet 111S chinesische Grenzland eingewandert sınd
Kein Lamaısmus Interessierter dart dieser verdienstvollen Neuausgabe
des „Kumbum Filchners achtlos vorbeigehen
Abte1 Marıa aach Gyrall Krasınskı OSB
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HASENFUSS, JOSEF Weltrelıgionen als sozıal-kulturelle Gestaltungsmächte Echter-
Verlag, Würzburg 1955 1506

In diesem uche werden dıe außerchristlichen Weltreligionen den wichtigsten
Zügen SOwWwEelt dargestellt als ZUT Auseiınandersetzung zwiıischen iıhnen un!:
dem Christentum notL1g 1St Scharf und entsprechend werden dıe besonders
charakteristischen Züge der Religionen beschrieben un: hervorgehoben un:
jedem Fall Vergleich mıiıt dem Christentum abgewogen, W1e 1€Ss TOLZ allem
bfall un Streit das relıig1ös-sittlıche Rückgrat der europälischen und amerıka-
nıschen Völker geblieben 1st
Chriısti Persönlichkeit un!: Lehre 1Sst unvergleichlich un eINZIgATULE;
Originalıtät annn WENS verdunkelt werden durch Parallelen mi1ıt andern eli-
glonsstiftern, auch nıcht mıiıt Buddha, VO  j dem INa  — ıhn abhängig finden
ı11 daß tür dıe Erdichtung Persönlichkeit VO  ® solcher transzendenten
Überlegenheit und Immanenten Harmonie un Umgestaltungskraft be1 SC1NCIN

Anhaängern un menschlichen Geiste überhaupt dıe Voraussetzungen mangeln
Himmelhoch überragt als sıttlıcher Charakter WIC als relig1iöser Lehrer dıe
anderen Religionsstifter. ahrend diese hoöchstens Kunder göttlicher Wahrheit
un!: göttlichen Lebens sınd, ist Er die OÖffenbarungswahrheıt, das Leben und
der Heıland selbst.
In der Persönlichkeit Christi besteht dıe innıgste Gemeinschaft der Gottheit mıiıt
der Menschheit und hıermit 1St auch dıe intensıvste Gemeinschaft Gottes mıt den
Menschen grundgelegt Wie Sanz anders 1St dieses Religionsideal als dıe skla-
vische Gottesunterwerfung des Islams der als der nuüuchterne Socialismus des
Confucius der als dıe pPaSsıVcC Duldermoral des Buddha!
In eıt dıe durch FE hochentwickeltes Verkehrswesen durch politische,
wirtschaftliche un: kulturelle Weltorganisatıionen dıe Kontinente ecnN-

ruüucken lLäßt indem auch CENSCIC Berührung der großen Religionssysteme natur-
gemäls erfolgt 1St VO  - größter Wiıchtigkeıit hervorzuheben, WIC die verschie-
denen Systeme das Leben un Zusammenleben der Völker bestimmt haben un
bestimmen Denn dıe missionarischen Anstrengungen der anderen Weltreligionen
stehen heute dem Christentum nıcht zuüurück Auch gıbt viele Westler, welche

ıhren Bezıehungen mıt anderen Vöolkern, iıhrer Mıtarbeit tür Unesco der
andere Weltorganisationen der Handel un Gewerbe dıe Wertung dieser
grundsätzliıchen Fragen deutlich einsehen INUSSCHN und überzeugt SC1H INUSSCH VoO  >

der Überlegenheit des Christentums
Dem Verfasser, Professor der Vergleichenden Religionswissenschaften Würz-
burg, verdanken WIT 106 gepragte, deutliche Darstellung dieser sehr wichtigen
un: zeiıtbedingten Fragestellung
Maastrıcht/Holland Prof Dr Houben $

OHM OMMASO I’Amore Dio nelle relıgıonı 1n ErTrISTELANE ıtalıana
CUTa d1 0SSanoO (Multiformis Sapıentia Collana Universale diretta da

Alberione, A Eidiızıon: Paoline (Al\b8., 1956 633

Eıne wissenschaftlıchen Apparat stark verkürzte Übersetzung VO  $ Die Luebe
ott den nıchtchristlıchen Relıgionen mıit CEINLFCN WECNLSCH, VO V{f

angebrachten Veraänderungen G7
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OHM, Grıitica de Asıa sobre el Gristianesimo del occıdente. Desclee de
Brouwer, Buenos Aires 1950
Eıine „autorisierte Übersetzung‘“ des bekannten Buches, VOI der bis VOT kurzem
weder der Verfasser noch der deutsche Verlag etwas wußte (57

SRI RAMAKRISCHNAS Z OtS. Die Worte Ramakrischnas berichtet
bengalischer Sprache VOomn SC10HCI Schüler miıt Vorwort VO:  D

Aldous Huzxley. Zürich Rascher Verlag 1954 410 und C111 Portrait (Ganz-
leinen l 9
Ramakrıischna (Rämakrsna) ist nıcht DUT als historiısche Erscheinung Von rel1-
gıonsgeschichtlichem Interesse, sondern durch den VOR SC1NECMN Schülern SCEHTUN-
deten Orden, der ndıen 106 beachtliche soz1ıale und Lehrtätigkeit
entfaltet un bereits VOTISCH Jahrhundert VO  u Vivekananda den Westen
getragen wurde, auch jemand mıt dem sıch der chrıstliche Missionar ause11N-
andersetzen muß 1St CI typischer Vertreter der indischen Gottesliebe;
siehe hierzu hm OSB Die Liebe Gott (Krailing
Daß Schuler jedenfalls der Theorie dem Glauben C1MN

persönliches höchstes Absolutum Sınne des Vedanta huldigten, storte
nıemand.. ber dıe Verschmelzung aller relıg1ösen Gegensätze, die auch
Christentum 1Ne Abart des Hınduljsmus sehen möchte, wırd der katholische
Leser SC11I1 CIBCNCS Urteil haben.
Mit der vorliegenden Auswahl Seiz der Rascher-Verlag - Veröffent-
lıchungen uüber indısche Mystiker der Neuzeıt erfolgreich tort. Freilich ıst
auch dieses Buch C1HNC Arbeit A4us dritter Hand nämlich dıe (durch CIN18C
andere „Quellen darunter Romaın Rolland) eiwas aufgefüllte Übersetzung

englıschen Buches, welches seinerseılits Auszug anderen Buches 1sSt
das dıe bengalıscher Sprache gehaltenen Lehrreden Rıs Englısch lesen-
den Publikum extenso darbot Das 14seıtige Personen- un Sachverzeichnis
enthalt unter anderem CIN15C Angaben ZUT Geschichte der Mission Auf
der Liste iıhrer ersten Mönche (S 3853 Text) S>} hingewiesen
Das Buch 1st ermann Hesse gewıdmet VO  a} WC. eigentlich bleibt unklar
Jeder Leser mMOoSC sich VOT Augen halten, daß ıhm keine sachlıch kritische
Darstellung geboten wiırd, sondern 106 propagandiıstischer Absicht
rechtgestutzte und idealisierte Schilderung erbaulicher und belehrender (je=-
sprachsszenen Aus den etzten Lebensjahren (1882 ff.) Rıs In SC1INECETr Herkunft
unmittelbar Aaus den reisen der -Miıssıon lıegt die Beschränkung, ber auch
C1MNn gut eıl der relig1i0ns- und missıonswi1issenschalftlıchen Bedeutung. des
Buches
Schliersee/Obb Winfried Petr:

SCHMIDT, WILHELM SVD Synthese der Reliıgi0onen der asıatıschen und
afrıkanischen Hirtenvolker (Der Ursprung der (Gottesidee Eine historisch-
kritische und posıtıve Studie, 2CH Ab:t:.: Die Religionen der Hırten-
völker, VI) Hrsg. v Fritz Bornemann SVD, Münster i. Westf., Aschen-
dorffische Verlagsbuchhandlung 1955, I3 Y60) kart. 62,5 9 geb.
mıiıt Lederrücken 67,
Vorliegendes Buch des verstorbenen Schmidt ist dıe posthume Aus-
gabe des etzten Bandes des Werkes über den Ursprung der Gottesidee. Es
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hat angefangen mıiıt historisch-kritischen eıl (1912) darauft -
schıen die Abt Idie Relıgionen der Urvölker- (Bd HNT: VO
denen der letzte Band C1HUC Endsynthese der Religionen der Urvölker Ame-
rikas, Asiens Australıens und Afrıkas bildet) schließlich erschien cdıe Abt
Dıie Religionen der Hırtenvölker (Bd VHE XII 0—1  d Daher 1St der

and C113 Schlußstein der Abt Eine Synthese der Religionen der S14a-
tischen und der afrıkanischen Hirtenvölker Schmidt 1st nıcht Behand-
lung anderer Kulturformen gekommen.
Für dıe Beurteilung des Inhaltes ist nützlich bemerken, dafß der Vt be-
reıts 1949 dıe Manuskrıipte dieses etzten Bandes wesentlichen abgeschlossen
hatte diıe nachträglichen Krgaänzungen 1Ur VOIN relativ Bedeu-
tung Daher findet INa  —$ 111 dieser Synthese weder die Kınwande, dıe
den selbstaändıgen Kulturkreis der asıatıschen Hirtenvölker gemacht wurden,
noch die Eınwaäande den Zusammenhang der Herdentierzüchter mi1t der
Fintstehung Hochkultur erortert Der Vi huldıgt auch dıeser Arbeıt
noch der Ansıcht daß dıe Viehzucht Zentralasıen mi1t der Renntier-
und Pterdezucht ihren Anfang S habe un unmittelbar AUus der Ur-
kultur hervorgegangen SCI; daß dıe Rinderzucht nıcht den altesten Zweigen
der Viehzucht gehöre, und halt für wahrscheinlich dafs das Zachtprinzip
VO Pferd (und Schaf) sıch zunachst auf Yak und Rüffel übertragen habe, un
dafß schliefßlich von diesen Horntieren AaUus das Zuchtprinzip auch €e€1m ınd

Anwendung gebracht wurde Dafi die Entwicklung gerade entgegen-
gesetztien I1anıe gefolgt SCH halt füur ausgeschlossen Bei der Auffassung

solchen selbständigen Kulturkreises bleibt unsicher, auf welchem Wege
und durch welche Völker dıe Riınderzucht nach Ostafrıka und den dortigen
Hamiten-Völker gelangt SI Wenn die hamitischen Sprachen der Gruppe
des Semitischen gerechnet werden, kamen 11U1I dıe semitıschen Völker für die
Übertracht dıieses Kulturelementes nach rika Betracht (SS 65-766). Aber
dann kommt ohl il Konftlikt miı1ıt SE1INECT behaupteten Stellung, da:
dıe Hochkultur, auch der semitischen Babylonier und Assyrier, TSst ent-
standen SC1H soll A4us Überlagerung un: Mischung Ackerbaukultur
mıiıt nomadıscher Viehzucht. Auch die FEinheit der afrıkanischen und asıatı-
schen Megalıithkultur trıtt WECNISCI hervor.
Das Buch enthält Synthese der Religionen der innerasıiatischen Hırten-
völker und auch 1N€e Vergleichung der Relıgionen diıeser Völker miıt denen der
afrıkanıiıschen Hirtenvoölker (nur Fragmenten ausgearbeitet) ber dazwischen
treffen WIL 1Ne ausführliche Studie 617 759) uüuber den Schamanısmus;
haltliıch gehört dıese Abhandlung nıcht ZUuU Thema des Ursprungs der (Gottes-
idee; ethnographısch hat S1C 1LUF A Beziehung miıt dem Vorausgehenden, -
dem ebentalls die innerasıatischen Hirtenvölker Betracht SCZORCH werden
Auf S3060 bricht der zusammenhängende ext des Manuskrıiptes ab Die
Arbeit rag den Charakter, ber uch die Weihe „unvollendeten” 5Sym-
phonie. Schmidt hatte ber e1ın austührliches Inhaltsverzeichnis angelegt; das
detaillierte Inhaltsverzeichnis N Teiles des ursprünglichen Manuskriptes,
VO dem 1Ur noch Fragmente übrıg Sınd, wırd zunächst abgedruckt. Darauf
folgt TG Aufzählung und kurze Charakterisierung der erhaltenen Fragmente.
Schließlich wırd La Übersicht des Zusammenhanges der Religionen der iLLNECT7T-

asıatischen Hirtenvoölker mıt denen der afrıkanischen Hirtenvölker veröffent-
lıcht; ıst C117 Darstellung, die Schmidt WENISC Wochen VOTr SE1NCIMN ode
niedergeschrieben hat für PE von ıhm seıt Jangem angestrebte Neuauflage
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der deutschen Ausgabe des „Handbuchs der Religionsgeschichte“, S1€E bıldet
wertvollen Schluß des S5ANZCH Werkes. Eıs tolgen noch dıe üblıchen alpha-

betischen kegiıster.
Miıt W ehmut Setiz INa  - diesen etzten Band des Ursprungs
der Gottesidee v dieser Lebensarbeit Schmidts, den elf übrigen Ban-
den, ber auch mıt dem Gefühle, daß INa  - diesem großen Gelehrten für diese
fast übermenschliche Leistung großem ank verpflichtet 1ST

Tilburg (Niederlande) Dr Gregorius OFMCap

SCHUBERT, KURT Die Relıgıon des nachbiblischen Judentums Freiburg, Her-
der, 1955 2592 geb Leinen 14

Das Buch des Dozenten tüur hebräische und aramäaısche Sprache der Wiener
Universität 1St SELIG sehr erfreuliche Erscheinung auf dem Büchermarkt
Es 111 auf dem Hıntergrund des Alten und teilweıse auch des Neuen Testa-
mentes dıe nachbiblische Entwicklung der jüdıschen Religion bıs dıe Gegen-
wart hinein darstellen In leicht verständlicher Sprache, dabe] ber auf Grund
üumfassender Quellenkenntnis, werden die verschiedenen Jüdischen Strömungen,
teilweıse mehr skizzenhaft teilweıse recht ausführlich dargelegt Sehr
begrüßen 1ST dafß ext die Quellen {lüssıger Übersetzung ortlaut
ZU Sprache kommen Die Belege werden Schluß des Buches 111 umtassen-
den Anmerkungen geboten, Aazu die wichtigste Literatur angegeben Natürlich
kann hiıer VO Vollständigkeıt nıcht d1ıe ede SC1MH Den Hauptwert legt der
Vf auf das jüdische Quellenmaterıal das ungewohntem Ausmalfß be-
herrscht
Sehr gut wırd gleich Anfang hervorgehoben welche Bedeutung die rab-
binische JI radıition, die sSe1It dem babylonıschen Exıil anhebt für das jüdische
Volk un SC1NHN Gesetz besessen hat Letzteres Wal ursprünglich nıcht 1U

relıg1öse Rıchtschnur, sondern galt uch für das staatlıche Leben des Volkes
Als dieses gesonderte staatlıche Leben aufhörte, WAar notwendig, das Gesetz

auf A  He Bedingungen natıonalen Religionsgemeinschaft innerhalb
verschiedener staatlicher Gemeinschaften umzudeuten „Diese Umdeutung
1sSt das Werk der rabbinischen ] radıtiıon, dıie dem Judentum ermöglichte,
TOLZ Kxıldaseins VO  F mehr als zweieinhalb Jahrtausenden nıcht unter-
zugehen (S 4) Dabe1 wuchs dıie Bedeutung des Gesetzes 1115 Maßlose Zu
SC1NETr grundsätzlichen Wertung half Cdie griechische Philosophie 1E lehrte
das Judentum förmlich das Wesen der Tora miıt dem Wesen (ottes gleich-
zusetizen Unter stoischem Kınflußs unterschie 111a  - „zwischen dem Begriff der
Tora als kosmischem Prinzıp und ihrer Vermateraualısıerung 111 den einzelnen
(reboten Unter dem Einfluß VON neuplatonıschen und gnostischen Motiven
wurde diese Auffassung ann Grundlehrsatz der jüdischen Mystik“

5)
Bej der Schilderung der Grundlehren des ruhen Judentums (Gotteslehre,
Sunde, Jenseitsvorstellungen, Eschatologie, Messiasgedanke, A.) enutzt
der Vf ausgiebig, WIC 6S bisher systematischer Gesamtdarstellung aum
geschehen 1st die neugefundenen jüdischen lexte Aaus der Höhle En Fesha

Norden des oten Meeres Tatsächlich erweıtern diese Jexte besonders
CIM Habakukkommentar und der ektenkanon dıe nahe Verwandtschaft haben
mIıt dem schon ruher bekannten sogenannten Damaskusdokument MSCIC
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Kenntnis der Strömungen Judentum dıe eıt des Auftretens Jesu ganz
bedeutend Namentlich wırd JeENC Bewegung deutlicher VO  — der 119 bisher
N wußte, und dıe anscheinend Sal keine Rolle spielte, der Esse-
15111US Dıe Lexte brauchen nıcht einheitlichen essenıschen Gruppe
anzugehören, dıe fest WAaTe W1C das Pharısäertum und Sadduzäer-
tum drückt sıch (S 297 Anm 13) folgendermaßen Aaus Es scheıint sıch
cher Sektenverband miıt verschıiedenen leicht voneınander ab-
weichenden Lehrgebäuden handeln als 111 bestimmte fest uUumrıissenec

Gruppe Es stellt sıch Jetz heraus, dafß überraschende Berührungen
mıiıt den Gedanken dieser essenischen Schritften vorhanden sind Nun besteht
reilıch d1e Gefahr, daß INa  - der Entdeckerfreude bei der Beurteilung /AÄ

weıt geht glaubt den Satz verantworten können Der Einflu{fß des
Essen1ısmus auf das frühe Christentum ann nicht hoch angeschlagen
werden (S 80) Insbesondere geht Autfsatz ber „Bergpredigt
und Texte VO  —3 En Fesha (Theol Quartalschrift 135 Tübingen 1955 320 337)
dıiesem Gedanken nach glaube aber, dafß besser 1st etwas zurückhalten-
der urteijlen Eine Einzelheit aus dem sıch lehrreichen Aufsatz mas das
beleuchten 335 tuhrt geradezu Mt 11 SAg deutlichstes Beispiel
dafür . da{fß Jesus das Bekanntsein VOIl ssenıischen Vorschriften be1
SsSC1HCIL pharısäischen Disputgegnern voraussetze Hıer sagt Jesus namlıch
Kritiker Heilung Sabbat dıe Schranken WEe1I1sSeCN Wer VO
euch der C1M Schaf besıtzt wıird nıcht WCCL111 S5abbat 10 Grube
tällt ergreiıfen und herausholen? 1evıel mehr wert ist 1U  - G Mensch als
C1InNn Schaf Als zweiıtellos interessante Erläuterung ZUT jüdischen Haltung
führt annn C1C Wort AaUuUSs dem Damaskusdokument (13 23 F Wenn
(das Vieh) 1112 413436 Grube fäallt dart INa  - Sabbat nıcht wıeder her-
ausholen Die essenıschen Kreıse verschärften 1Iso die pharısäische Haltung
bei der Interpretation des Sabbatgebotes 1115 Maifilose Aber ann 1112  - hier
urteilen, dafß Jesus be1 SC Krıitik der pharısäischen Haltung SC1INET Sabbat-

Bekenntnis „Vvoraussetzeheilung das miı1ıt der essenıschen Verschärfung
Die Verwendung des gleichen Beispiels VO Tier und der (srube zeıg NUT,
daiß dieser Hall 11}2 der jüdischen Kasuistik verwertet wurde, WIC übriıgens uch
dıe rabbinıschen Parallelen (bei Strack Billerbeck Kommentar 629) ZCISCH
ber die Frage der Verschärfung des Sabbatgebotes lıegt doch dem iInn
des Streitgespräches völlig fern Für dıieses 1ST Sanz gleichgültig, ab jemand
ber das Sabbatgebot anders dachte als die Pharıisaer Es handelt sıch LLULT

darum, dıe pharisäische Kritik Aaus ihrer CISCHCH Voraussetzung ad absurdum
führen Die essenische Verschärfung hat damıt also Salr nıchts tun

Auch insotern WAaTCcC gut die Jexte vorsichtiger beurteilen WEeNNn
I1a ihr Verhältnis A jüdischen (GGnosis betrachtet spricht VOo  n „der 910-
stischen Lehre des Sektenkanons Wenn uch den ınn dıeser „Gnosis
erheblich abschwächt fragt sıch doch ob nıcht besser 1st den Ausdruck
überhaupt vermeıden Vgl jetz auch Fr Mufßner Christus, das All und
die Kırche Studien DU Theologie des Epheserbriefes (Trierer theologische
Studien, Nr 5) TIrier 1955 ST +

Inzwischen sınd weıtere jüdısche Texte veröffentlicht worden Auch wiıird ıhre
große Bedeutung für den Hintergrund des deutlicher. Vgl iwa

LA.U Q > arrlıere- fond judaique du quatrieme evangıle et la ommunıiıte
de L’Allıance, Revue bıblique 5—44; Eth Staäauftfer. Probleme
der Priestertradition, Theolog. Literaturzeitung S 1 1956 135—150



3928 Besprechungen

Für das Mittelalter bringt mıiıt erstaunlichen Kenntnis der jüdischen
Originaltexte wesentlich die jüdısche Religionsphilosophie hren Haupt-
vertreiern. Man könnte fragen, ob die „Religion” des miıttelalterlichen Juden-
tums sıch diesen relıg1onsphilosophischen Betrachtungen erschöp(it, un ob

notwendig WAafl, S1C dieser Breite un der Hand der einzelnen (xelehr-
ten nacheinander aufzuzählen, zumal dA1e Gedanken dieser Gelehrten sıch
stark mıteinander berühren Im Vordergrund steht be1 ihnen dıe CHSC Ver-
bındung VO UOffenbarung und Vernunit beginnt miıt dem der Halfte
des Jhs angehörenden Saadıa ]  ben Joseph (Graon, nach dem der nhalt der
göttlıchen Öffenbarung miıt dem Inhalt der der Vernuntt zugaänglichen Wahr-
heiten identisch 1St Ks wIird übrıgens der erganzende 1Nnwe1ls interess1ieren,
daß der ruüuhere Alttestamentler VO  - Münster, Wılhelm Engelkemper, ZWEeI
Schriften über cdi1esen jüdıschen Gelehrten herausgegeben hat De Saadiae
(Saonis vıta, Bıblıorum translatıone, hermeneutica 1897 Dıie Lehre VO  w

der Heıilıgen Schrift der Religionsphilosophiıe Saadja (3a0ns 1903 AÄus dem
11 J wırd der spaniısche Jude Ibn Gabirol (Avencebrol) genannt A4UuSs dem

Ih Jehuda Halewı1 und Moses Maimunides (dessen rab TLiberias
Nee (renezareth sehen iSt) Eın CISCHCI Abschnitt 1sSt der „Kabbala gewıdmet
die VOT allem dem uch Zohar (Der Lichtglanz) finden 1St das autf der
jüdıschen (GGnosis autbaut und auch heute noch die Grundlage der jüdiıschen
Mystik bıldet
Mıt dem Jahre 1492, dem dıe Juden AUS Spanıen vertrieben wurden, be-
gınnt nach dıe Neuzeıt Für dıe Juden Warlr diese Vertreibung C111 tief C1-

schutterndes EKreignis, das ihnen ihr KExildasein mehr denn J ZU Bewußtsein
brachte Darum suchte IN sıch m1t dieser Situation VO heilsgeschichtlichen
Standpunkt AaUus ge1st1g auseinanderzusetzen Schwärmerische messianısche Be-

entstanden besonders der Sabbatianismus und der Frankısmus ber
neben diesen mystischen Bestrebungen kam auch 111€ autklärerische Emanzı-
patıonsbewegung auf d1e beiıde bıs d1e Gegenwart hineinwirken un
/Z10N1SMUS der Begründung des Staates Israel ıhren siıchtbaren polıtıschen
Ausdruck fanden Welche Gefahren tüur echtes, ursprünglıches Judentum damıt
verbunden sind weiß miıt klugen Worten anschaulıch darzustellen Fin
grundsätzlıch relig10onsloser moderner Staat 1st gerade für das jüdische olk
C1N inNnnNnerer Widerspruch, dem zerbrechen kann „Hätte Herzl| der Be-
gruünderdes Z.10N1SMUS 116 wirkliche un echte Beziehung ZUT jüdischen Ira-
dition gehabt, hatte erkannt, daß das Judentum 11UT olk ist auf Grund
SeINET Religion, ber auch auf Grund SC1INCT Religion C111 olk mMUu dafß

nıcht hne olk SCIN, Religion bewahren, und auch nıcht ohne
Religion olk SC1I1 kannn Religion und Natıon gehören beim Judentum _-

trennbar N, denn das Judentum wurde als aller Völker mıt
relıg1ösen Auftrag olk 1st 1930858 Volk Hınblick aut besondere

Hinordnung auf (Gott Die außerliche Religiositat hne das Volkstum bewahren
wollen, 1sSt der Irrtum der Kmanzipatıon, und das Volkstum weitgehend

hne die Religion bewahren wollen, 1ST dıe Sunde des 1U politischen Z10-
1SIMNUS u(s 205) Wiıe sich praktischen religı1ösen Leben des heutigen Staates
Israel dieser Gegensatz zeıgt wırd VO  - anschaulich dargelegt „Kın und
derselbe Bürger Israels, der Lande selbst über den Jahmgelegten Verkehr

Sabbat stöhnt, weıst miıt dem Brustton der Überzeugung SC1NECIN christlichen
Bekannten gegenuüber auf dıe strenge Sabbatruhe hın, und derjenige, der dıe
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christliche Missıon entschieden ablehnt, we1l S1C das jJudısche Volkstum ZEeT-
store, Sagı J ZU jJüdıschen Unglauben” (S 206 E
Ernste gottglaäubige und relig1ös gesinnte Juden haben die Gefahr, dıe sıch
Aaus der modernen Lage für echtes alttestamentlich begründetes Judentum CI -

gibt ohl erkannt un: suchen der Gefahr begegnen Es ist bezeichnend
da{ß der ohl bedeutendste judısche Gelehrte der Gegenwart Martin Buber,
1Ne Warnung folgenden Worten ausspricht Mag der Jüdiısche Staat dıe
Zukunit Volkes VO  e Juden, un: S mıiıt CISCHNCH Kultur
verbürgen, das Judentum wırd 1LUFr leben, WECIMNN das urjJüdische Verhältnis
(Gott Welt und Menschen wıieder Leben wird” (An der Wende Reden
ber das Judentum, öln un Olten 1959 81) Noch deutlicher druckt sıch

Schlufß SC1NCS5 Buches AUS (S 228) nachdem dıe gefährliche geıistige
Situation des heutigen Staates Israel geschildert hat WCNN den /10N1SMUS

Versuch nennt, „der heute noch nıcht bewertet werden ann Er kann
wirklichen Neuintegration des jüdiıschen Bewußlßtseins tühren und

den alten echten Werten 116 NCUEC außere Korm geben, annn ber uch ZU

grandıosesten Apostasıe des Judentums werden, die dieses vollzogen hat
MeirnertzMünster (Westf

ZOCHER, RUDOLF Philosophie Begegnung nıt Relıgıon und Wiıssenschaft
München Basel Eirnst Reinhardt Verlag, 1955 Glauben und Wiıssen
Nr 15)
Um die Philosophie einzuführen, hebt Vf 1Ne KEıgentümlichkeit AaAl ihr
hervor, auf dıe 1na  - auch SONST achtet, dıe ber hier Aazu benutzt wird, das
Philosophische VO  - SC1NCIHN Anliegen und Ansatz her erhellen: nämlich
cie eigentümliche Zwischenstellung der Philosophie zwischen Religion und
Wissenschaft. Das galt geschichtlich, SA mındestens für das Abendland,
dem die Philosophie AaUS relig10sem Erleben und dem Nachdenken uber das
relig1öse Erleben erwachsen ist. Das gılt psychologisch, indem der einzelne
‚her relig1ös als philosophisch ist. Das gilt sachlich, indem dıe Philosophie
L1UT eıl dessen erfaßt, W as der Relıgion zuganglıch ist. Anderseıts ıst
dıe Philosophie stets dabeı, Einzelwissenschaften Aaus sıch entlassen. Dennoch
halt sıch dıe Religion als Relıgıion, nıcht als Theologıe neben der Phılo-
sophie, weiıl S1C tietfer den ınn un Grund der Welt erfaißt der erfühlt, un!
dennoch halt sıch dıe Philosophie neben den Wissenschaften, teıls, weıl S1C den
ınn der relıg1ösen Haltung ertullt der ertuüllen scheint, teils, weiıl Neues:
entdeckt wird, Wa der Einzelwissenschaft noch nıcht verfallen ist, teıls, weıl S1C

auch dıe Einzelwissenschaften und Wissenschaft überhaupt VO  - höherer Warte AuUS

einzuordnen versucht.
Das Anliegen der Philosophie und mehr des Philosophen wird VO achlichen
un Menschlichen her klar gemacht, sicher un ganzch auch e1iN-

fach, daflß daraus erhellt, daß der Vertasser siıch während der TE Jahrzehnte
SC1NCT Universitätslehrerzeit nıcht 19880858 die Fragen un Sachen sondern
auch dıe Menschen bemüht hat, nıcht zuletzt auch darum, selbst
Standpunkt finden.

ntıweirlerMünster (Westf
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VERSCHIEDENES

KOROLEVSKI], Liturgie- langzue wıwuante. Coll Lex Orandi) du erf
Parıls 1955, 29326

Man beendet die Lektüre dieses Buches mıt den widersprechendsten Gefühlen
V{ bıetet zunachst das Ergebnıis eingehenden geschichtlıchen Untersuchung,
dıe sıch VO  — den ersten Jahrhunderten bıs autf uUunNnserec Tage erstreckt und sowohl
morgenländische WI1E abendländische Kıten berücksichtigt Dieser Untersuchung
verdankt der Leser ersten Gewinn namlıch auf außerst SCHNAUC Weise
über das Problem der lebenden Sprache der Liturgie unterrichtet werden
und vereinfachende Schlagworte über die 1 Beziehungen zwischen der
Aäresie und der Vielfalt lıturgischer Sprachen vermeıden, deren Ver-
breitung Dom Gueranger beigetragen hat Aber worauf läauft diese geschichtliche
Information hınaus? Schließlich gıbt 65 irgendwo auf der Welt 1106
katholische Liturgie lebender Sprache! ber WI1C vielen Gegenden 1st diese
Sprache lebendig geblieben? Der liıturgische Gebrauch der natıiıonalen Sprache
WAar C111 Anfang zugestandenes Prinzıp, und INa  - hat 11C wıderruten
kommt . hıe und da AT Anwendung, SC1 NUr, nıcht verjahren n

lassen Sicherlich werden Liturgen un: Missionare, die VO  —_ der dringenden
Notwendigkeıt Liturgie lebender Sprache überzeugt sınd, dieser

inden ber die Verfechter desArbeıt jJuristisch interessante „Präzedenzfälle
Latein jeden Preis können C11C weiıt bedeutendere Ernte verbuchen

Es 1St wahr Rom hat diesem Prinzıp oft die Ireue gehalten wenıgstiens
Gegenden des Orients Kıs 815 soweıt Malabar die orientalische

Sprache vorzuschreiben, INa  —_ doch 1LLUTE VOoO lateinischen Kıtus getraum hatte
Aber W16 schlecht 15 Rom VO  — den Miss1ıonaren bedient worden! 1evıiel Ver-
WIrTUuNg gab oft diesen Fragen WESCH nationaliıstischer Empfndlichkeiten
der Eıngeborenen, 8! politischer Kompromisse und engherziger Einstellung

abendländischer Missionare!
Man ann noch weıter gehen: Wenn Rom ı der Frage der lıturgischen Sprache
auch wahrhaft katholischen“ Geist gezeıgt hat mu{ß I1  — doch zugeben, da{fß
dıe Anwendung dieses katholischen Geistes sıch strıkt auf JEeNC Länder be-
schränkt hat deren Sprachen bereıts der orjientalischen Kırche dem lıturg1-
schen ult dıenten Man hat viel ge für Malabar ber tür das übrıge Indien
hat INan nıchts gefan ebensowen1g WIC für Chiına und den Panzen Fernen
Osten
1C6s$ alles ıst wirklich danach angetan, den instersten Pessimismus
sturzen. Ziwar gıbt wirklich C1IN Prinziıp der Anpassung dıe nationalen
Sprachen, das der orthodoxen Kirche Kraft LST und das der lateinıschen
Kırche nıcht Sanz Vergessenheit gerıet ber WI1IC zurückhaltend und angstlıch
wiıird S angewandt!
Dennoch widerspräche der Botschaft dieses Buches, WECNN INa  - mıt dieser
pessimıstischen Einstellung abtun wollte Wenn INa  - der römischen Kirche
für dıe ebende Sprache den Missionsgebieten n getan hat geschah

hauptsächlich weil vordringlichere Aufgaben die Miıssionare beanspruchten
Das Problem lebendigen Liturgie gehört ZUT zweıten Phase der Eıinrich-
tung der Kirche Gebiet Heute ber steht das Problem ffen ZUT Dis-
kussion Rom hat sich vorsorglich mıt ernstzunehmenden Fachleuten auf den
Gebieten der östlichen Liturgien un der Sprachwissenschaft umgeben Man annn
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vorwartsgehen, un: Rom geht vorwarts Wenn doch dıe Missionare ihre aDO-
stolische Entsagung soweı1t treıben wurden, daß S1C auf die lateinische Sprache
un Liturgie verzichteten un notfalls ZU Gebrauch orıentalıscher Rıten über-
ZINSCH dıe der Mentalıität Völker, dıe S1C sıch wenden merklıch näaher
kommen! Wenn doch die verstandene Liturglie den Missı1onsseminaren
ernsthaft vorbereıtet un gelehrt werden könnte! Hieße nıcht den Wunsch
des Pontiıfex Maxımus erfüllen den dieser SC1iNETr kürzlich erlassenen KEnzy-
klıka ber dıe sakrale Musik außerte, dıe Missionare bat auf Gesang
und Musık der Kıngeborenen achten?
Eın Werk das letztlich auf C11C solche Perspektive hinausläuft und das VO

der hauptsächlichsten Vertreter dıeser Erneuerung Kom verfaflßt 1St
Lälßt uns Hoffnung schöpfen

Andre Brügge (Belgien) Maertens OSB

Die Übersetzung der Rezension besorgte Dr Fröschle Fırnmann

OLDHAM, N 270 Hope 17l Afrıca London (Longmans, Green an CO.) 1955
Price 4/6 net

Die vorliegende Schrift beschäftigt sıch miıt dem drıngenden Problem, das
groißen Teilen Afrıkas entstanden 1st durch das Zusammensiedeln VO  — Menschen
verschiedener Kasse Nationalıtät un Kultur, dıe alle C1IN Stück des schwarzen
Erdteils als iıhre Heılımat betrachten, weıl SIC selhst un vielleicht schon iıhre
Eltern und Großeltern dort geboren wurden In Nordamerika un Australien
wurde seinerzeit dasselbe Problem „gelöst durch 10C Ausschaltung nıcht
n Vernichtung der uransasSsısech Bevölkerung Diese Loösung 1st

Afrika glücklicherweise nıcht möglıch einerseıts infolge der starken vitalen Le-
benskraft der eingeborenen schwarzen Bevölkerung, anderseıts iınfolge der für
Fremde vielfach ungunstıgen klimatischen Bedingungen un schließlich weıl
11La  — allgemeıinen nıcht mehr riskıeren kann, vorzugehen
Oldham NWA sıch C für C11LC 1111 Jahre 1949 Salısbury Siudrhodesien SC-
startete politische Bewegung, diıe sıch CAS (Caprıcorn Afrıca 5ociety) nennt
S1e strebt nach großräumigen politischen Organisation, der die völkisch

grundverschiedenen Menschen, Grofßistaat integriert, hne Rücksicht
auf Kasse und Volkstum als farblose Masse zusammenwirken sollen für
den materiellen un kulturellen Fortschritt dieses Staatswesens Es 1n etwas
phantastısch WEeNNn 1998008  - das erreichen 111 eıt allgemeın erwachten
Nationalismus der farbıigen Völker, un ZWAarTr durch die künstliıche Schaffung

CAaPTicOrN afriıkanischen Patrıotismus, tüur den siıch dıe Angehorıigen der
verschiedenen Völker auf afrikanıschem Boden gleichmäßig sollen,
allerdings hne dabei VErgECSSCH, dafß das wahre Wohl iıhres Staatswesens
1Ur innerhalb des englischen commonwealth verwirklicht werden annn
Diese Bewegung, für dıe sıch der Verfasser miıt großer Wärme einsetzt, stellt,
auch WCIL1LH Oldham das nicht wahrhaben will, zunächst ı der J’'at nıchts anderes
dar, als europäischen Versuch, auf alle Art und Weise den olo-
nıalısmus konservieren. Die kolonialistischen Methoden sınd heute andere
geworden als der Vergangenheit Miıt der früher belıebten Waffengewalt
geht INa heute LUr noch VOT, WCNnNn dıe remden Völker iıhrer Verzweiflung
ZUr Notwehr greifen Dann zetert INa emport VO  - „Rebellen „Kommunıisten
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„ Verbrecherbanden“ un!: sucht S1' C1iMN scheinheiliges Mäntelchen umzuhängen,
Menschen, die LUr iıhr echt un iıhre Freiheıit suchen, AUS IC1H materialisti-

schen Interessen heraus miıt modernen Vernichtungswaffen nıederzumachen. [)Das
1St allerdings CI Vorgehen für außergewöhnlıche Umstande Im allgemeinen
arbeıtet 211  - nach bewährtem Muster mıt unften Kolonnen Diese stellt Ina  $

AUS Schwarzen dıe aus dem kulturell entwurzelten Babylon der
Kustenstädte stammen, 1Iso VO  — Kındheit auf keine Bindung olk un! Volks-
Lum kannten, der dıe als kleine Kınder AUS iıhrem Stamme2 und
TrCIN europäischen enk- und Lebensformen unıformiert worden sınd Solche
schwarze Kuropäaer schickt iInNnaAan VOTFr, damıt i1A  w darauftf hınwelsen kann, dafß
sich beileibe nıcht iwa Kolonialismus handele, sondern 106 „boden-
standıge Volksbewegung
Bei naherem Zusehen zeıgt sıch weıfter, daiß WIT beı der CAS m1t Kr-
ZCUENIS typısch westlıchen Verhaltens LUN haben Dieses 1St gekennzeichnet
durch folgende Züge Aus L1C111 materialistischen Interessen heraus bringt na  j

remden Menschen, angeblich 51C AUS iıhrer trostlosen Unterentwicklung
beireı:en die „degnungen Zivilisation, VOnNn der 111a selbst 1Ur gut
weiß W1C vıel Elend un: ungelöste Probleme S1C mıt sıch bringt AÄAus den-
selben materalistischen Interessen VOT allem Absatz der Überproduktion
bis ZU Wahnsınn gesteıgertien Industrialisierung bringt INa  - den fremden
Menschen be1l daß Erhöhung des Lebensstandards das CINZISC Jück für den
Menschen bedeute An dıe Stelle gewachsenen, organıschen, der Natur
begründeten göttlichen Ordnung Sozialen un Waiırtschaftlichen Setiz INan
A künstliche VO Menschen konstruljerte 1C111 innerweltlichen Zwecken die-
nende anthropozentrische Organisation hne jedes psychologische Verstand-
1115 tüur fremde Lebensformen halt IMa  $ geradezu für lächerlich den Kul-
turen SCH prımıtıver Volker Werte suchen wollen, dıe dem Europäer viel-
leicht al eLtwAaASsS biıeten hatten Alles, W as diese Menschen haben, 1sSt SaVaSC,
PrIImI1€1V, albern, höchstens UObjekt für wissenschaftlich verbrämte Kuriosität Nur
Kuropa hat Dınge bringen, d1ie wertvoll gut un: erstrebenswert sınd
Diese Einstellung 1ST eigentliıch Was den Europaer heute verhalt macht
der SAhZCHh Welt Auft jeder Seite des Büchleins VO  e} Oldham merkt Man, WIC
S1e unbewußfßlt der halbbewufßt dem Verfasser die Keder führt
Neın, das Problem des friedlichen Zusammenlebens VO  e Menschen verschiedener
KRasse und Kultur das haben W 11 Europa doch praktisch erfahren wiıird

Afrıka nıcht gelöst durch dıe künstlıche Konstruktion Großstaates C1N

Gebilde, das, psychologisch gesehen, nicht L1LLUT diıesen Völkern, sondern, SCH
WITr ehrlich ursprünglıch auch dem Kuropaeır nıcht lıegt und das auch uns

1Ur aufgezwungen werden annn Es WITr L1UT gelöst WEeNN INa  I all diesen
5! verschiedenen Menschen den Geist verständnisvoller Nächstenliebe ordert
wenn INa  i ihnen all ihre Kıgenarten Laßt sich ihre Lebensbelange nıcht C11-
mischt und alles sıch organısch entwickeln Läßt entsprechend der psychologiıschen
und kulturellen KEıgenarten, VO  - NN heraus Und Innern sınd dıe farbigen
Menschen, SsSoOWEeI1t S1C VO EKuropäaismus noch nıcht tief angekränkelt SIN
reicher als das aufßerlich reiche, innerlich TI Europa Und Inneren
lıegen auch heute noch die Quellen des wahren Glückes
CAS scheıint IN1r keine LECUEC Hofinung tur Afrıka SC1NH Kur dıe afrıkanischen
Menschen, dıe noch abseıts der Küste und ihrer Eınflußsphäre wohnen, exıstiert
ber auch glücklicherweise das Problem noch nıcht das 1n dieser Schrift
geht Man sollte einmal dıe Frage stellen Was geschieht der W.as muß 5C-
schehen damıt diesen Menschen iıhre rde erhalten bleibt damıt S1C ıhrem



Besprechungen Go

CISCNCN Wohngebiet nıcht mıiıt Fremden durchsetzt werden, dafß SIC nıcht nach
den großen Zentren ı die Proletarisierung abwandern. Daftür tun internationale
Organıisationen nıchts denn da 1ST eın Geschäft machen Hier lıegt 10C

große Verantwortung Europas, VOT allem Kuropas, das noch Wert darauf
legt christlich SC1IMN

Rıchard MohrNıjmegen

FARPERT FRIEDRICH Philosophiıe der Finsamkeit München/Basel Ernst Reıin-
hardt Verlag, 1955 kartoniert Leinen

Von den verschıiedenen Gründen, aus denen FKinsamkeit entstehen kann, und
VO'  e} en verschiedenen Formen, unter denen S16 sıch darbietet behandelt das
uch insgesamt VIiCT Sie werden durch 10C zweifache Unterscheidung gefunden,
indem namlıch einmal zwiıischen iındividueller und kollektiver Einsamkeit und
sodann zwischen säakularisierter und kultischer Einsamkeit unterschieden wırd
Die verschiedenen Iypen werden beschrieben, ındem S1C dreı Zeıitaltern auf-

hohen Miıttelalter, Zeitalter der Aufklärung undgesucht werden
Jahrhundert der Technik
Die individuelle Einsamkeit 1ST dıe des Eıinzelnen, Ldealtall dıe des Mönches
Die kollektive Einsamkeit 1St diıe Glaubens- der Lebens- der Standes-
gemeinschaft dargeboten tiwa durch Kloster, Stadt und del Die sakularısierte
Einsamkeıit 1st CI solche innerhalb der Welt, indem INan, obwohl I11d  - die
Welt verlassen will doch iıhr bleibt und dıe kultische 1St dıejen1ige, dıe
dem Eiınsamwerden VOT dem Fınsamen, der Zweisamkeit VOT und miıt ott
besteht
Nıcht AUS geistreicher Geschichtsdeutung und nıcht AUS weltschmerzlichem A
sammenbruch befaflt sıch das Buch mıt der Einsamkeit sondern aus der Verant-
wortiung für das Leben des Menschen und UNSCTCET eıt Der Mensch hat C111

Recht auf Einsamkeıit Y —N un: deswegen IS das Problem der Einsamkeit das
Problem des enschen — a Vielleicht WAaTICcC dringlicher, das Umgekehrte
1A das Problem des Menschen ist das Problem der Einsamkeit Für dıe
Gemeinschaft 1St dıe Einsamkeıit deswegen wichtig, weiıl das Problem der Ge-
schichte das Problem der Ellıte 1St (86) und Elite kollektiv C1NSaill 1st
Daß letztlich Einsamkeit 1106 solche VOT Gott und für ott 1st WIFr:!
eindeut1ig betont und verdient hervorgehoben werden Für die heutige eıt
wird gefordert dafß die Einsamkeit tiefer, befreiender und kultischer SC1 (54)
obwohl nıcht gesagt wird WI1C das erreichen iSst Eın 1nwe1s darauf könnte

SC1IN, dafß „der Abschluß VO Leben dem Leben dient“ (85) RR Grundsatz,
den INa  ; auch und besonders Schule und Hochschule nıcht übersehen, sondern
bewußt pllegen sollte.
Daß, J mehr sıch die Untersuchung der Gegenwart nähert, S16 auch WEN1ISCI
gestraiit ist, liegt dem sich verringernden Abstand. Da Rıga nıcht der
außerste Punkt 1st b1ıs dem die deutsche Hansa vorgestoßen 1sSt (9 20) ist
unwichtig für den Standpunkt und das Anliıegen der Untersuchung, deren (se-
SINNUNS sıch ihrem Idealismus bekundet Das philosophische Ergebnis und
das erziehliche Anlıegen kann INa  - dem Satz ausgesprochen finden Dıie
Eiınsamkeit 1st Zeıitlosigkeit 111 der eit Einsamkeit braucht eıt für ihre eıt-
losigkeit (80) zugleich P Ausdruck für die heimliche Liebe des Verfassers
Zu Mönchtum
ünster (Westf —— Antweiler
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RIEDMANN, ÄLOYS Die Wahrheit des Ghrıstentums DIe Wahrheit ber
die GT etzten Dinge. Herder, Freiburg 1956 358 Ln D
brosch. 18,

Dieser vıierte und letzte and des großen Werkes ber die Wahrheit des
Christentums 1St Ahnung bzw KErwartung der etzten Dınge geschrıeben
worden un handelt ber dıe etzten Dınge, ber den Tod das Gericht den
Himmel und d1ie Hölle Am 1954 1St heimgegangen nachdem noch
die Arbeiten für den and hatte abschließen können Was den anderen Ban-
den nachgerühmt worden 1St und nachgerühmt werden verdiente, zeıchnet
auch diesen and Aaus dıe Klarheıit des Aufbaus dıe Verständlichkeit der
Sprache die Fülle des Materı1als un!: dıe Verwendbarkeit für den Religions-
unterricht

T’homas Ohm

SÖHNGEN, (GGOTTLIEB Phılosophische Einübung 17L dıe T’heologıe Freiburg/
München, Verlag arl Alber 1955 XIV und 142

An Büchern, dıe 111 philosophische Propaädeutik dem katholischen Theologen
bieten, sind WIT keinesfalls reich un da{iß die Materie Sar lesbar und anregend
geboten wird kommt schon Sar nıcht VOT Sohngen, Aaus der Schule ade-
machers, legt Jetz den Ersten eıil Philosophischen Einleitung die
Theologie VOT, der die ontologisch metaphysısche und dıe relig1onsphilosophische
Vorbildung ZUT Theologie zweıten Bändchen folgen sollen Nach C11N-
leitenden Worten ber Sınn und Gegenstand philosophischen Vorbildung
ZU Theologıe hören WIL VOoO Wesen der Krkenntnis, der Wahrheit VO (Ge-
füge der Wiıssenschaft VO Akt des Glaubens und VO  - der Glaubenswissenschaft
C137 logısch sauberer Aufbau, der durch C111 geschickte Art VO  w} Verweisungen
die Zusammenhange der früheren und spateren Gedankengänge truchtbar macht
Man SPUr der Darstellung C111 lange Lehrerfahrung hne Verzıicht auf
dıe scholastische Fachsprache weiß S1C dennoch dem Leser vorzuführen,
da{iß dıe Lektüre nıcht WI1IC SONST häufig ahnlichen Versuchen 11N€ Tortur des

abstrakten Denken leicht ermudenden modernen Menschen ISt sondern
C111 echter intellektueller Genufß Dazu rag nıcht ben die geistvolle
Schönheit aphoristischer Prägung, WI1C uch der Ausblick auf Nachbargebiete der
Theologie Die „Anstrengung des Begriffs Hegel) wırd keinesfalls vernach-
lässıgt Nicht blofß dem Studenten, sondern auch dem Gebildeten WI1IC selbst
dem Fachtheologen wırd diese Propädeutik dem Einüben
philosophiısch theologisches Denken fruchtbare Hılfe eisten
Münster Kolpıng

TAPPE, FRIEDRICH 5 ] 50z10l0g1€ der zapanıschen Famılıe Grundanschauungen
Münster AschendorfischeEthik und echt des zapanıschen Famılıensystems

Verlagsbuchhandlung, 19535 154 Seiten, kart 9.50 geb 11

In kurzen geschichtlichen Überblick vermittelt uns VT 1116 Ahnung VO
Wandel und VO Bleibenden der Jap Familienauffassung und der ntspre-
chenden Rechtsgestaltung. Dann behandelt Hand der othiziellen Schul-
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bucher dıe derzeitige Jap Familienethik Die größere Hälfte des Buches ist der
Darstellung des fruheren un jetzıgen Famıiıliıenrechtes gewıdmet Sehr deutlich
kommt dabe1 diıe schockierende Verschiedenheit des 947/48 eingeführten Famı-
hıen- und Erbrechtes gegenuber der bisherigen rechtlichen Ordnung ZU Ausdruck
Kıs 1St jedoch aufschlußreich sehen, WIC auch das NCUC, wahrhaft revolutio-
n]ıerende demokratische Recht wichtigen Fragen Lebensgestaltung Au  N
den überlieferten Anschauungen ırgendwiıe Raum aßt
Interessant 1St dıe Rolle, welche bısher echt und Ethik das .Haus als CII
iıdeelle und moralische Eınheit unter mit hohen Rechten und Pflichten
ausgestatteten „Hausherrn spielte Der vergleichenden Famıiliensoziologie
bıeten sıch hiıer viele Parallelen fruheren Vorrechten des Familienober-
hauptes uNnsececrem Kulturkreis. Im Jap Familienrecht tallen dıe für
u11l treiheitliche Menschen des Abendlandes aum verstehbaren Vorrechte des
Hauserben“ und Hausherrn“ (pater famılıas) zugunsten der elterlichen Rechte

un: der Selbstbestimmung des Indıyiduums WCE Diıie Großfamilie weiıcht der
konjugalen Familie Die Frau nımmt Kecht nunmehr fast die gleiche
Stellung C111 WIC unNnseTCIM Kulturkreis
Eın Schlußkapitel mi16t Ethik und echt der JAap Familie der katholischen
Lehre Vf kann 106 Übereinstimmung sechr viıelen Punkten feststellen

der starken Betonung des Bandes der Liebe zwıschen Eltern un Kindern,
der Pietät un: Solıdarıität zwıschen den Verwandten, der Ehrfurcht VOT en
Ahnen und der Verantwortung für dıe kommenden Generationen Die Dar-
stellung der Jap Rechtsentwicklung macht deutlich WIC teilweise autf dem
Umweg ber cdıe humanistischen und demokratischen Ideale der modernen
Welt die christliche Familienauffassung wesentlichen Punkten Raum SC=-

Al  H der Bejahung der Einehe, der treıen Selbstbestimmung bei der
Eingehung der Ehe und der wesentlichen Gleichberechtigung der Frau
Den ınn für die Unauflöslichkeit der Ehe konnte reilich die moderne wWwest-
lıche Welt dem Jap olk nıcht vermitteln, da S1C hier selbst weıthın VO

Christentum abgefallen ist.
Das zweiftellos lehrreiche Buch wendet sıch ohl einselt1g der tormalen
Struktur (d den moralischen un juristischen Normen,; dıe VO  - der
Staatsschule und VO Gesetzgeber aufgestellt sind) Von „Soziologie

heutigen Sınn erwartet I1a  - AT stärkere Berücksichtigung auch der
tormalen Strukturen, der wirklichen Lage der Familie, der tatsäachliıch
herrschenden Mentalıität un: zumal auch der hauptsächlichen Wechselbezie-
hungen zwischen der Familıe und allen andern Lebensmächten (vgl Härıng,
Sozıologıe der Famiılıe Die Famılıe und ıhre Umwelt Salzburg 1954 ber
die grundlegende Beziehung zwischen Religion und Familie wird LEHASY- gesagt
dafß dıe offizielle Familienethik arelıg10s SC1 Nebenbei wırd dann freilich
vermerkt dafiß Buddhismus un Konfuziıanismus der Wüuürde un Stellung der
Frau Vvor allem den höheren reisen Eintrag getan haben Den Soziologen
und noch mehr den Missionswissenschaftler und Missionar wurde interessıeren,
1eweıt dıie Jap Familienethik Leben tatsächlıch auch heute noch VO  - relı-
105CH Kräften gepragt ist un: welchen Einfluß S1C ihrerseıts auf die Relıgıioösıtat
ausubt Vielleicht dürten WITL VO V{ dem WITLTr für dıe vorliıegende Arbeit auf-
rıchtigen ank schulden, diıeser Hinsicht weiterführende Arbeıiten erwarten
Gars Inn Härıng
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GYPKENS, PATER FRANZ| Fahrt Un AÄquator Verlag der eißen Väter, Frank-
furt/Main, Fremde enschen. Ebenda Fortschratt. Ebd. 1955
Je Bändchen 120 und ganzseıtıge Fotos, Ganzleinen JC 4)

Der durch Missıonswerbung weıthın bekannte. Vft legt 1 dıesen and-
chen nıeder, Was auf Auftragsreise durch Afrıka „nebenbeıi“ gesehen
un erlebt hat Was da geboten wıird 1St eın wıssenschaftlicher Bericht ber
auch keine Jandläufige journalıstische Reportage Vielmehr wırd 2a6 WAas sıch
dem Auge un: der Kamera stellt ZU Ausdruck dessen, Was Fragen, Noten
un Gefahren hinter dem Bilde verborgen lıegt Dadurch werden die schmalen
Bändchen übrigens 110e großartige Leistung des Verlages! schr
gewichtigen Aussage Denn 5:1C wecken nıcht 11UTr Interesse der Mission Sie
beunruhigen geradezu, weil S1C erkennen lassen, da{fß WIL alle dıe verant-
wortungsvolle Pflicht 5! sınd endlich tun, damit das Gottes-
reich Afrıka wirklich und ge.  rg werde
üunster ( Westf Dr (Glazık MSCG

EINGESANDTE BUCHER

In der ZM  z gelangen der Regel 1Ur Publikationen 1N5- und relig10ns-
wissenschaftlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, die bei der Redaktion
eingehen, werden urz angezeıgt.
EIZENHÖFER, (janon Missae Romanae, QqUCIN illustravit Leo0 Eizenhöfer OSB
SOC1US Institut1 Liturgici Series Minor Pars Prior Iradıtio texXxtus (Collectanea
Anselmiana) Orbis Catholicus Romae 1954 kart 6.20
(SOLLOB Die ınternationale archaısche TIrınıtas Wien 1953
LEEMANN, Cor RıaA ott an Strang Roman erl Bonner Buchgemeinde
(1955) 291 10

BRIEN Natürlıche Geburtenregelung ach den (resetzen der N atur und
272 Übereinstimmung mık der chrıistlıchen Moral 168 Pattloch-Verl]
Aschaffenburg
SHEEN, Kalvarienberg und enopjer. 90 Pattloch-Verl. Aschaffenburg
(1956)
SHEEN Sıeg ber dıe Sunde 114 Pattloch Verlag Aschaffenburg (1956)
SHEEN, Der Sorgenregenbogen 100 Pattloch-Verl Aschaffenburg 1956
SOPHOKLES Antıgone Deutsch VO:  > iılhelm AÄAndreae Stifterbibliothek Salz-
burg 1956
STIFTER, ber Schule und Famılıe Wirkungen der Schule Stifterbiblio- 1, m LD

thek Salzburg 1955
STIFTER, Über Schule nd Famıilıe {1 Bildung des Lehrkörpers aus den
Schulakten Stifterbibliothek alzburg 1955

1056
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